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liehe, kurz zugespitzte Endplatte ersetzt, deren obere Fläche in Ueberein-
stimmung mit den drei vorhergehenden Segmenten einen mittleren Längs-
kiel erkennen lässt. 

Ungleich auffallender als diese Abweichungen in der Rumpfbildnng 
sind diejenigen, welche an den gleichfalls zu fttnf Paaren vom Céphalo-
thorax entspringenden Gliedmassen hervortreten und zwar ist es besonders 
das vorderste Paar derselben, welches in einen scharfen Gegensatz zu 
demjenigen von Eurypterus tritt Zunächst in seinem Ursprung dem 
Vorderrand des Céphalothorax ungleich mehr genähert, weicht es in der 
Bildung des Basalgliedes, in seiner sehr viel beträchtlicheren Längsent-
wickelung, in der Ausbildung von acht deutlichen Gliedern, endlich ab»* 
auch in den zu einer grossen Greifscheere umgewandelten beiden End-
gliedern (Taf. XLIII, Fig. 3; fast allseitig von jenem ab. Fast in seiner 
ganzen Ausdehnung den Rand des Céphalothorax tiberragend, lässt es die 
drei zunächst darauf folgenden Gliedmassenpaare an Länge wie an Stärke 
weit hinter sich zurück. Diese, untereinander völlig gleich gebildet, sind 
achtgliedrig und stimmen nur in dem Grössenverhältnisse des langstreckigen 
Hüft- und der beiden kurzen Trochanteral-Glieder einigermaassen mit den 
gleichwertigen von Eurypterus überein, während ihre geringere Länge, 
ihre grössere Schmächtigkeit, das einfach nageiförmige Endglied, sowie 
das gleichbreite und am Innenrande stärker gezäbnelte Hüftglied wesent-
liche Unterschiede setzen. Auch dem fünften Gliedmassenpaare fehlt es 
an Abweichungen in der Bildung des Hüftgliedes, welches relativ kleiner 
ist und mehr in der Richtung nach vorn durch eine stumpf herzförmige 
Sternalplatte bedeckt wird, in dem Längsverbältniss der vier darauf folgen-
den Glieder, welche mehr in der Form als in der Grösse von einander 
differiren, in der Einlenkung der beiden ovalen Endglieder, welche eines 
vor dem anderen am Endrande des grossen drittletzten ihren Ursprung 
nehmen u. s. w., keineswegs ; doch ist im Ganzen wenigstens das Grössen-
verhältniss zu den vorhergehenden Gliedmassen und ebenso die Umbildung 
zu einem mächtigen Ruderorgan in ähnlicher Weise wie bei Euryptems 
aufrecht erhalten. 

Ein Vergleich beider Gattungen ergiebt trotz aller Differenzen eine 
allseitige t y p i s c h e Uebereinstimmung; gleich der Segmentirung lassen 
sich auch die Gliedmassen ihrer Zahl und ihrem Ursprung nach mit 
Evidenz auf einander zurückführen. Die nahe systematische Verwandt-
schaft beider würde auch abgesehen von ihrer zeitlichen Coincidenz keinem 
Bedenken unterliegen können. Ganz anders verhält es sich dagegen mit 
der zuerst durch Roemer und Eichwald angedeuteten, später durch Niesz-
kowski , Woodward u. A. geradezu behaupteten nahen Verwandtschaft 
dieser Gattungen mit den Poecilopoden(Limulus). Wenn N i e s z k o w s k i , um 
den Nachweis einer solchen zu führen, in der Weise argumentirt, dass, 
da der Céphalothorax und der Schwanzstachel von Eurypterus mit den-
jenigen von Limxdus unzweifelhaft homolog seien, der ans zwölf Segmenten 
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bestehende Hinterleib des ersten dem zweiten schildförmigen Körperab-
schnitte von Limulus notbwendig entsprechen müsse, so lässt Bich daranf 
nar einfach erwidern, dass selbst wenn ersteres der Fall wäre, was es 
t h a t s ä c h l i c h n i ch t i s t , jener Scbluss daraus noch durchaus nicht zu 
rechtfertigen wäre. Der zweite schildförmige Abschnitt des IAmülus-
Körpers würde höchstens dann mit dem gegliederten Rumpftheil von 
Ewrypterus in näheren Vergleich gebracht werden können, wenn er sich 
als aus einer gleichen Zahl ursprünglicher Segmente hervorgegangen nach-
weisen liesse und selbst in diesem Fall würde nur ein einzelnes Erforder-
niss filr eine solche Parallelisirung, keineswegs ein allseitiger Beweis für 
die Aequivalenz beider Theile vorliegen. Da aber der hintere Körper-
abschnitt des embryonalen Limulus nur achtringlig ist, so fällt, auch 
ganz abgesehen von dem total verschiedenen Grössen- und Formverhält-
niss bei Ewrypterus, jeder Vergleich von vorn berein in sich selbst zu-
sammen. Das muss aber um so mehr der Fall sein, als von einer 
Identificirung des Céphalothorax beider Gattungen — des Schwanzstachels, 
dessen Gleichwertigkeit selbstverständlich weder bewiesen noch wider-
legt werden kann, hier gar nicht zu gedenken — ebensowenig die Bede 
sein kann. Die erste und unerlässliche Bedingung hierfür wäre die, dass 
dem Umfang beider eine gleiche Zahl von Gliedmassen entspräche, von 
der Form, dem Grössen- und Lagerungsverhältniss derselben nicht einmal 
zu reden. Eine solche Uebereinstimmung in der Zahl der Gliedmassen-
paare ist aber, wie die vorstehende Darstellung ergiebt, in der Tbat n icht 
vorhanden und die völlig aus der Luft gegriffene und rein seiner Theorie 
zu Liebe erfundene Annahme N i e s z k o w s k i ' s , es sei das vorderste der 
sechs bei Ewrypterus v o r h a n d e n gewesenen Paare wegen zarthäutiger 
Beschaffenheit nicht erhalten geblieben, wird ebensowohl durch die gleich-
falls nur zu fünf vorhandenen Gliedmassen von Pterygotus wie durch den 
Umstand widerlegt, dass das kleine vorderste Paar von Ewrypterus schon 
seiner Richtung nach notwendig das erste gewesen sein muss und schwer-
lich noch ein anderes vor sich zu liegen gehabt haben wird. Am wenigsten 
aber würde diese Hypothese durch den Vergleich mit Limulus eine Stütze 
erhalten, bei welchem sich gerade nur das kleine vor der Mundöffnung 
liegende Scheerenpaar zur Noth mit dem ersten Gliedmassenpaar von 
Eurypterus vergleichen liesse, mithin also bei letzterer Gattung nur eines 
der hinteren Paare von Limulus vermisst werden könnte. Wenn nun aber 
hiernach ganz unzweifelhaft schon die Zahl der Gliedmassen bei beiden 
Gattungen eine verschiedene ist, so fällt in Verbindung hiermit offenbar 
auch die Anordnung, Form und Funktion derselben ungleich schwerer in 
das Gewicht, als es sonst der Fall sein würde. Dass die Gliedmassen 
der Eurypteriden weit über den Seitencontour des Céphalothorax hinaus-
ragen, während sie bei Limulus bauebwärts eingeschlagen sind, ist sicher-
lich nicht allein auf den geringeren Umfang dieses Körperabschnittes 
zurückzuführen, sondern steht offenbar mit einer wesentlich verschiedenen 

72* 



1 1 4 0 Schwertschwîfoze. 

Verwendung derselben während des Lebens im Znsammenhang ; nnd dass 
dieses der Fall war, dafür bürgt schon allein die auffallende Grösse nnd 
Form des fünften Gliedmassenpaares, welches die bei Limulus durchge-
führte Homonomie sämmtlicher Beinpaare gänzlich aufgegeben hat. Seine 
mit dieser Form nothwendig verbundene eigentümliche Verwendung bat 
notwendiger Weise eine Rückwirkung auf den Umfang, welchen es an 
der Unterseite des Cepbalotorax zu seiner Insertion beansprucht, ausüben 
müssen und daraus resultirt sein alle vorhergehenden zusammengenommen 
an Grösse weit übertreffendes Hüftglied, welches nur in der Zähnelang 
seines freien (verschmälerten), vor der ovalen Sternalplatte liegenden 
Innenrandes und mithin in seiner teilweise mastikatorischen Funktion 
mit den vorhergehenden übereinstimmt. Ueber das Verhältniss der ihm 
scheinbar aufliegenden unpaaren Sternalplatte zn diesem fünften Glied-
massenpaare in seiner Totalität geben die fossilen Reste viel zu wenig 
Aufschluss, als dass man (mit Nieszkowski) eine Parallelisirung derselben 
mit den paar igen Griffeln, welche sich bei Limtdus im Anschluss an das 
sechste Gliedmassenpaar vorfinden, nur irgendwie für zulässig erklären 
könnte. 

Somit bleibt von dem gesammten Cepbalotorax der Gattung Eurypterus 
im Grunde nichts, was sich mit demjenigen von Limulus in näheren Ver-
gleich bringen lässt, übrig als etwa die Lage der seitlichen Netzaugen; 
selbst die zwischen diesen liegenden Punktaugen würden sich hierin 
schon von den weit nach vorn verschobenen der Limtdi wesentlich unter-
scheiden. An den Gliedmassen besteht ferner die einzige Uebereinstimmung 
darin, dass die mit freiem und gezähneltem Innenrande versehenen Httft-
glieder eine Kaufunktion versehen haben. Aber noch ungleich weniger 
Vergleichspunkte lassen sich zwischen den auf den Céphalothorax folgen-
den Rumpf - Absohn itten beider Gattungen auffinden. Kein irgend wie 
sicherer Anhalt liegt bis jetzt dafür vor, dass an der c o n v e x e n Bauch-
seite des gegliederten Rumpfabschnittes von Eurypterus lamellöse nnd 
der Atmung dienende Gliedmassen existirt haben. Zwar ist von Niesz-
kowski darauf hingewiesen worden, dass die drei vordersten, sich daeh-
ziegelförmig deckenden Ventral-Halbringe neben den in Fig. 2 (Taf. XLIII) 
sichtbaren, der Mittellinie entsprechenden, sanduhrförmigen nnd zipfelartig 
ausgezogenen Abschnitten, durch welche sie in zwei seitliche Hälften zer-
fallen, jederseits durch eine Querlinie wieder in eine vordere und hintere 
Platte getrennt werden und dass diese Bildung möglicher Weise aus der 
Anwesenheit zarthäutiger Kiemenblätter zu erklären sei; indessen abge-
sehen davon, dass der Nachweis der letzteren nicht zu führen ist, bei 
der Wölbung der betreffenden Segmente sich auch nicht einmal als wahr-
scheinlich ergiebt, so würden solche Bildungen dann doch höchstens in 
dreimaliger Wiederholung anzunehmen sein und auch dadurch wieder eine 
wesentliche Abweichung von Limtdus bekunden. Unter allen Umständen 
können solche etwa vorhanden gewesenen Kiemenblätter in ihrer Form 
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keine auch nur annähernde Aehnlichkeit mit denjenigen von Limulus 
besessen haben, da es znr Einlagerung solcher einer muldenartigen Ver-
tiefung bedurft hätte, dieser aber die Hinterleibsbildung von Ewrypterus 
geradezu widerspricht Viel eher erinnert noch der basale Abschnitt der 
Bauchseite von Pterygotus (Taf. XLIII, Fig. 3) in seiner Form an den 
bei IÄnudus vorhandenen Kiemendeckel, mit welchem er möglicherweise 
sogar den Ursprung an dem Hinterrande des Céphalothorax gemein hat. 
Derselbe scheint die beiden ersten Ventralringe vollständig zu bedecken 
und noch auf die Basis des dritten überzugreifen, längs der Mittellinie 
aber in zwei seitliche Lappen gespalten zu sein. Indessen auch ange-
nommen, es handelte sich bei demselben um eine an ihrem Hinterrande 
freie Platte, unter welcher jederseits Athmungsorgane befestigt gewesen 
wären, so würden doch auch hier den folgenden Segmenten gleiche Bil-
dungen ganz fehlen. In wie weit die bereits oben erwähnte Gattung 
Hemiaspis limuloides Woodw. (Taf. XLIII, Fig. 6) mit den Eurypteriden 
verwandt ist, lässt sich bei der völligen Unbekanntschaft mit ihren Glied-
massen zur Zeit schwer entscheiden; jedenfalls würde sie sich nach der 
Segmentirung des Rumpfes dieser Gruppe ungleich näher anschliessen als 
den Limüliden. 

Wenn sich nun aus dem vorstehenden Vergleich mit Evidenz ergiebt, 
dass die Abweichungen in der Körperbildung der Eurypteriden und 
Limüliden ungleich zahlreicher und auffallender als die Uebereinstimmungen 
sind, indem der verschiedenen Form und Grösse des Céphalothorax, der 
verschiedenen Zahl und Form der Extremitäten, der verschiedenen Zahl, 
Form und Selbstständigkeit der Abdominalringe u. s. w. nur die Ueber-
einstimmung in der Lage der Netzaugen und der mastikatorischen Funktion 
der Hüftglieder (vielleicht nicht einmal an sämmtlichen Gliedmassen) 
gegenübersteht, so müssen unter allen Umständen die „evidenten und 
n a h e n " verwandtschaftlichen Beziehungen beider zu einander offenbar 
mehr als zweifelhaft erscheinen und es kann eine Vereinigung beider zu 
einer und derselben Ordnung vor der Hand nur als willkürlich angesehen 
werden. Andererseits muss aber zugegeben werden, dass die Eurypteriden 
den Limüliden näher verwandt gewesen sein dürften, als irgend einer 
anderen grösseren Gruppe der lebenden Crustaceen und es muss vor Allem 
ihre Invergleichstellung mit gewissen Phyllopoden (Branchipus), wie sie 
Burmei s t e r befürworten zu können glaubte, ganz und gar von der Hand 
gewiesen werden. Mit diesen haben sie in der That weiter nichts als 
eine ungefähre Aehnlichkeit in der langstreckigen Form des Bumpfes 
gemein, während sie mit den Limüliden wenigstens in den als Kauladen 
fungirenden Hüftgliedern der Gliedmassen, so wie in der geringen Zahl und 
Lokalisirung der letzteren, so weit sie von festem Gefüge und nicht 
lamellös erscheinen, übereinstimmen. Was gar die von Huxley und 
Woodward befürwortete genealogische Beziehung der Eurypteriden zu den 
Scorpionen betrifft, so ist die natürliche Verwandtschaft beider selbstver-
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ständlich Dicht grösser, als z. B. diejenige zwischen einer Giomeris nnd 
einem Armadiüo, d. b. ihre Uebereinstimmungen reduciren sich auf eine 
ganz oberflächliche Formähnlichkeit, wie sie zwischen Hunderten von 
systematisch weit von einander entfernten Arthropoden - Formen nach-
weisbar ist 

Auf eine Erörterung der zwischen den Poecilopoden und Trüobäen 
bestehenden verwandtschaftlichen Beziehungen kann hier vorläufig ver-
zichtet werden; sie wird erst im Anschluss an die Darstellung von dem 
Körperbau der letztgenannten Ordnung ihre passende Stelle finden. 



Fünfte Ordnung. 

T r i l o b i t a e . 
Tat XLni—XLIX. 

Paradoxides Bohemicus. 

I. Einleitung. 
1 . H a m e n . Zur Bildung des von Walch (1771) herrührenden und 

noch jetzt für gegenwärtige Ordnung allgemein gebräuchlichen Namens : 
Trilobiten (Trilobitae) haben verschiedene ältere, sämmtlich auf die 
charakteristische Dreitheilung des Körpers anspielende Benennungen, wie 
Pectunculites trüobus ( H e r r m a n n 1711), Conchites trüobus ( W o l t e r s d o r f 
1748), Conchitae rugosi trüobi(Genzmer 1757, Lehmann, Klein) U.A. 
den ersten Anstoss gegeben. Wie durch ihn einerseits andere ältere Be-
nennungen, als besonders Trinucleus (Lhwyd 1699) und Entomdithus 
(Linné 1753, Wilkens 1768, v. Born 1772, Kinsky 1775) verdrängt 
worden und der Vergessenheit anheimgefallen sind, hat er sich anderer-
seits späteren, wie Entomostracites (Wahlenberg 1821) und Pàlaeadae 
(Dalman 1826) gegenüber behauptet. Die Trilobiten nach A. Dohm's 
Vorschlag (1871) im Verein mit den Limuliden und Eurypteriden als 
Grigantostraca (Haeckel) zu bezeichnen, dürfte sich weder sachlich noch nach 
dem Sinne der letzteren Benennung empfehlen. — In England führten 
die Trilobiten nach ihrem früheren Hauptfundort lange Zeit hindurch den 

Digitized by G o o g l e 



1144 Trilobitae. 

Namen „Dudtey fossüs" ; in Deutschland bezeichneten sie die älteren 
Autoren (Wol te r sdor f 1748, Zeno 1770, L i n d a c k e r 1791) als 
„Kakadu"- oder „Käfer-Muscheln". 

2. Geschichte. Die ersten Hinweise auf die Existenz der Trüobiten, 
vielleicht selbst die ersten Funde solcher datiren aus d. J. 1698—99 und sind 
dem Engländer E. Lhwyd (Luidius) zu verdanken. Dass der Entdecker 
dieser Fossilien in ihrer Deutung fehlgriff, indem er darin Theile eines 
unbekannten Fisches zu erkennen glaubte, kann um so weniger Wunder 
nehmen, als derselbe meist nur Fragmente (z. B. Kopfschilder von Tri-
nucleus), sehr selten dagegen vollständige Exemplare (Ogygia) derselben vor 
sich hatte. Fast noch weniger darf es befremden, dass man in der 
nächstfolgenden Zeit (1711—29), gleichfalls nur auf Fragmenten — meist 
Schwanzschildern — fussend, in den Trilobiten muschelähnliche Organismen 
zu erkennen glaubte, wenn auch der von Scheuchzer (1718) vorge-
nommene Vergleich mit Napfsehnecken (Patella) wohl am wenigsten nahe 
gelegen hat. Auf die Ansicht von der Gliederthiernatur der Trüobiten 
verfiel zuerst Shaw, welcher sie als Raupen („Erucae") in Anspruch 
nahm und hierin u. A. bei Lyttelton (1750) Anklang fand, während 
Mort im er (1750) eine noch grössere Aehnlichkeit mit dem kurz zuvor 
von Klein entdeckten und als Scolopendra aquatica scutata beschriebenen 
Apus cancriformis zu finden glaubte. Letzterer Ansicht trat auch L i n n é 
(1753) bei, indem er zugleich die verschiedenen bisher bekannt gemachten 
Arten als Abänderungen einer einzigen, mit dem Namen Entomolithus 
paradoxus belegten, ansehen zu dürfen glaubte. Ebenso betrachteten 
auch da Costa (1753) und Guettard (1757) die Crustaceen-Natur der 
Trüobiten schon damals als unzweifelhaft, nur dass sie letztere in 
nähere verwandtschaftliche Beziehung zu den an Fischen schmarotzenden 
Meeres-Isopoden (Pedictdus marinas) setzten, wie die von Ersterem ge-
wählte Bezeichnung als Pediadus marinus major tribulus zur Gentige 
beweist. 

Auf dem Wege der einfachen Intuition gewonnen, wiewohl der Haupt-
sache nach unzweifelhaft zutreffend, vermochte diese Deutung sich zu 
iener Zeit übrigens noch keineswegs eine ungetheilte Anerkennung zn 
verschaffen; denn alsbald erhoben sich wieder andere Stimmen (Lehmann , 
Klein, Zeno u. A.), welche auf den Vergleich mit Muscheln, und zwar 
jetzt besonders mit Chiton zurückkamen und die bereits oben erwähnte 
Benennung „Conchitae rugosi trilobiu für die Trüobiten aufstellten. Ver-
gebens machte Wilckens (1768) diese Petrefakten den Conchyliologen 
mit aller Entschiedenheit streitig, vergebens stellten Walch (1771), Beck-
mann (1773) u. A. sie ohne Weiteres als „Onisci" bin, proklamirte selbst 
Fabricius (1793) seine später zur Gattung Serolis erhobene Cymothoa 
paradoxa als das Vorbild eines Trilobiten*): die Vorstellung von der 

*) Cymothoa paradoxa (Oniscua paradoxus, Maatita. InsccL). „An protjrpon Kntoraolithi 
paradoxi?" (Entomol. system. II. p. 503.) 
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Chiton-Verwandtschaft hatte so tief Wurzel geschlagen, dass selbst der 
erste und gründlichste Kenner der Gliederthiere, La t re i l l e noch i. J. 1821 
seine frühere Meinung von der Crustaceen-Natur dieser Petrefakten wieder 
aufgab — und sie lediglich auf Grund der nicht nachweisbaren Beine — als 
nächste Verwandte jener Mollusken-Gattung geltend zu machen versuchte. 
Nur für den Fall, dass spätere Entdeckungen die Anwesenheit von Beinen 
darthun sollten, behielt er sich vor, die Trüobiten, an welchen gewisse 
Aehnlichkeiten auch mit den Phyllopoden und mit Glomeris hervorträten, 
zwischen erstere und die Myriopoden einzuschalten. Erst seit den gründ-
lichen, gleichzeitig mit Lat re i l le (1821) publicirten Untersuchungen 
Audouin 's über den Skeletbau dieser Fossilien und die durch Wahlen-
b e r g (1821) gemachte Entdeckung eines der Oberlippe der Arthropoden 
ähnliohen Gebildes (Hypostoma) scheint sich die Ansicht von ihrer Glieder-
thier-Natur allgemein Bahn gebrochen oder gegenteilige Anschauungen 
wenigstens keine Beachtung mehr gefunden zu haben. 

Gleichzeitig mit dem Ausfechten dieser Controverse, zu welchem es 
bereits eines reichhaltigen Materials wohl erhaltener und die mannig-
fachste Einlagerung zeigender Exemplare bedurft hatte, erfuhr übrigens 
die Kenntniss der Trilobiten auch nach anderen Bichtungen bin eine 
wesentliche Förderung. Nachdem schon Beckmann der Ansicht Linné ' s 
entgegen die Existenz mehrerer verschiedener Arten behauptet hatte, 
wurden solche zunächst durch v. Schlotheim (1820) und Wahlenberg 
(1821) bestimmt unterschieden, bis dann Brongniar t (1822) in seiner 
„Histoire naturelle des Crustacés fossiles" die 17 ihm bekannten Arten in 
mehrere (5) Gattungen vertheilte und somit den Grund für die sich später zu 
einem mächtigen Umfang steigernde Systematik der Ordnung legte. Mit 
Dalman '8 berühmter Abhandlung (1826) über die Schwedischen Trilobiten 
(Pcdaeaden) beginnt dann eine grosse Beihe ähnlicher Arbeiten über ver-
schiedene Länder, unter denen besonders diejenigen von de Kay (1824) 
und Green (1882) Uber Nord-Amerikanische, Graf Stern be rg ' s und 
Zenker ' s Uber Böhmische, Eichwald ' s , Razoumowski ' s , P a n d e r ' s 
(1830) und Murcbison 's (1845) über Russische, Pay ton ' s und Murchi-
son 's (1839) Uber Englische Arten hervorzuheben sind. 

Nachdem man so während zweier Decennien vorwiegend oder fast 
ausschliesslich die Unterscheidung und Feststellung der in immer grösserer 
Zahl zur Kenntniss kommenden Arten in's Auge gefasst hatte, machte 
sich von Neuem mehrfach das Bestreben geltend, sich aus den fossilen 
Besten der Trilobiten eine nähere Vorstellung Uber ihre Organisation und 
mithin über ihre systematischen Beziehungen zu den lebenden Glieder-
thieren zu bilden. Von solchen waren bisher als die nächsten Verwandten 
von vereinzelter Seite (Latreil le) die Myriopoden, in grösserer Allgemein-
heit die Crustaceen geltend gemacht worden; doch hatte innerhalb der 
letzteren eine Einigung nicht darüber erzielt werden können, ob eine 
nähere Verwandtschaft mit den Isopoden oder Branchiopoden (Phyllopoden) 
vorhanden gewesen sei. Schon Audouin (1821) und Brongn ia r t (1822) 



1 1 4 6 Trilobitae. 

hatten geltend zu machen versucht, dass der Mangel nachweisbarer Beine 
bei sämmtlichen bekannt gewordenen Trüobiten-Resten nothwendig auf 
eine zarthäutige Beschaffenheit dieser Extremitäten (,pieds-branchiesu), falls 
solche überhaupt vorhanden gewesen seien, schliessen lassen müsse, eine 
Ansicht, zu welcher auf selbstständigem Wege später (1828) auch G o l d f u s s 
kam, nur dass dieser solche rudimentären Beine sogar direkt an Quer-
schnitten erkannt zu haben glaubte. Danach hätte man wenigstens von 
Seiten dieser drei Autoren eine direkte Annäherung der Trüobiten an die 
Phyüopoden erwarten sollen, während die Isopoden gerade nach ihrer ab-
weichenden Beinbildung auszuschliessen gewesen wären. Trotzdem 
scheinen die französischen sowohl wie der deutsche Forscher sich nicht 
von der Formähnlicbkeit zwischen Trücbiten und Isopoden ganz frei haben 
machen zu können, da sie erstere als besondere Abtbeilung der Cru-
staceen zwischen die Isopoden und Branchiopoden einschalten zu müssen 
glaubten. In ähnlicher, wenn auch etwas modificirter Weise gingen anch 
noch später (1836) Mac Leay nnd Buckland der Entscheidung dieser 
Frage über die nähere Verwandtschaft der Trücbiten ans dem Wege. 
Ersterer (in Murchison's Silurian system) stellte sie nur mit den Isopoden 
(incl. Amphipoden) und den Entomostracen als gleichwertbige Abtbeilung 
in eine und dieselbe grössere Crustaceen-Gruppe zusammen; Letzterer 
hält (mit Fabr ic ius) unter den lebenden Crustaceen die Gattung Serolis 
als den Trücbiten am nächsten stehend, nur dass diesen die jener zu-
kommenden Fühlbörner und Beine abgehen, findet aber sonst noch ander-
weitige nahe Beziehungen derselben einerseits zu den Poecilopoden (Limulus), 
andererseits zu den Phyüopoden (Branchipus), mit welchen sie die (auch 
nach seiner Meinung) häutigen Baucbgliedmassen gemein gehabt hätten. 

Bei der Misslicbkeit, welche darin liegt, ein Organ, welches man 
nicht kennt , sondern dessen Beschaffenheit man nur nach der Analogie 
er8chlie8st, als Ausschlag gebend zu verwerthen, war es offenbar er-
wünscht, für die verwandtschaftlichen Beziehungen der Trüobiten zu den 
lebenden CrnBtaceen andere und zwar direkt greifbare Criterien aufzu-
finden. Von derartigen Merkmalen waren bisher allein die Gesichtsorgane, 
wenn auch in nicht geradezu entscheidender Weise, von Buck land heran-
gezogen worden. Es muss daher als ein nach dieser Richtung hin epoche-
machender Versuch Quenstedt ' s (1837) angesehen werden, die Zablen-
verhältnisse, welche sich in der Rumpfgliederung der Trüobiten in sehr 
auffallender Weise bemerkbar machen, einer näheren Betrachtung und 
Würdigung zu unterziehen, gleichviel ob diese Idee in dem genannten 
verdienstvollen Forscher selbst entsprungen, oder, wie Burmeis te r an-
giebt, in Folge seiner eigenen ihm mündlich gemachten Mittheilnngen zum 
Ausdruck gelangt ist. So folgenreich übrigens dieser erste Hinweis 
Quenstedt 's auf ein bisher ganz übersehenes Merkmal in dem Körper-
bau der Trüobiten für die Beurtheilung derselben später geworden ist, 
so wenig wurde es von ihm selbst für eine nähere Präcisirung ihrer ver-
wandtschaftlichen Beziehungen verwerthet, vielmehr sogar als ein Grand 
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gegen die bei den Systematikern bereits stark eingerissene Zersplitterung 
in Gattungen zur Geltung gebracht. Eine seinem Werth entsprechende 
Würdigung und Anwendung fand es erst bald darauf durch Emmrich 
(1839) und besonders durch Burmeister (1843), bei beiden aber in 
wesentlich verschiedener Weise. Ersterer brachte es zunächst nur für 
die Feststellung und Gruppirung der Gattungen, deren er im Ganzen 9 
annahm, zur Geltung und fand hierin in Leop. v. Buch (1840) einen 
Nachfolger. B u r m e i s t e r dagegen basirte in seiner noch jetzt als 
classische Leistung anzusehenden „Organisation der Trilobiten" (1843) 
auf die von den Isopoden typisch verschiedene Körpergliederung den über-
zeugenden Nachweis, dass die Trüobiten mit diesen überhaupt in keinen 
näheren Vergleich gebracht werden könnten, glaubte dagegen in allem 
Wesentlichen eine Uebereinstimmung mit den lebenden Phyllopoden zu 
erkennen. In ersterer Beziehung verwies er mit Recht auf die bei allen 
unter dem Namen der Malacostraca vereinigten Crustaceen (Decapoden, 
Stomalopoden, Amphipoden und Isopoden) durchaus constante Zahl der 
mit ventralen Gliedmassen versehenen Körpersegmente, gleichviel ob die-
selben als deutlich getrennte, selbstständige oder in den mannigfachsten 
örtlichen Verschmelzungen zu einem Céphalothorax, einem Schwanzschild 
u. s. w. auftreten. Eine derartige Constantbeit in der Zahl der Bumpf-
segmente gehe den Trüobiten vollständig ab, gleichviel ob man das in 
sehr verschiedener Grössenausdebnung auftretende Pygidium als einen 
Einzelring oder, wie es offenbar richtiger ist, als einen Segmentcomplex 
anspricht und im letzteren Fall auf die Zahl der ihn zusammensetzenden 
Ursegmente prüft. Aus diesem negativen Ergebniss, nämlich der typischen 
Verschiedenheit der Trüobiten von den Mcdacostracen, folgerte nun Bur-
meister , von ihrer Crustaceen-Natur fest überzeugt, dass sie nur seiner 
(den Mcdacostracen allerdings nichts weniger als gleichwertigen) Abtheilung 
der Ostracodermata, innerhalb welcher die Zahl der ausgebildeten Körper-
segmente die auffallendsten Schwankungen eingehe, angehören könnten. 
Allerdings Hessen sich nun die Trüobiten in keine der beiden zu den 
Ostracodermen gehörigen Ordnungen: Prothesmia s. Pseudocephala (Hotatoria, 
Cirripedia und Siphonostoma) und Aspidostraca s. Entomostraca (Lophyro-

poda, Phyllopoda und Poecilopoda) ohne Zwang einfügen, müssten vielmehr 
eine selbstständige dritte ausmachen; trotzdem aber träten sie naeh der 
Mehrzahl ihrer Charaktere in ungleich nähere Beziehung zu den Aspido-
straca und unter diesen wieder zu den Phyllopoden, mit welchen sie sogar 
eine wirkliche Affinität erkennen Hessen. Eine solche findet Burmeister 
neben der grossen Anzahl der ausgebildeten Rumpfsegmente in den 
doppelten grossen Augen, in den (von ihm präsumirten) unentwickelten 
Fühlhörnern und weichen, häutigen Beinen, welche gleich einer zarthäutigen 
Unterseite des Körpers schon aus dem Kugelungsvermögen mit Bestimmt-
heit gefolgert werden müssten, ganz abgesehen davon, dass sie bei hart-
schaliger Beschaffenheit sich gleich denjenigen der Poecüopoden in den 
Abdrücken hätten erhalten müssen. Er glaubt, dass diese Beine in der 
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Form denen der lebenden Gattung Branchipus am meisten geähnelt 
haben durften nnd dass man sich überhaupt die Trüobiten am besten als 
Branchipus - ähnliche PhyUopoden, deren weicher Körper vom Rücken 
her durch einen harten Panzer geschützt gewesen, vorzustellen habe. Im 
Uebrigen seien an ihnen aber auch gewisse Uebereinstimmungen mit den 
Poecüopoden nicht zu verkennen, so dass sie möglicher Weise die Lücke, 
welche heut zu Tage zwischen diesen und den Phyüopoden bestehe, aus-
gefüllt hätten. Dass es in der Trilobiten-Periode auch zweischalige nnd 
schalenlose Verwandte gegeben habe, suchte B u r m e i s t e r durch die 
Annahme darzuthun, dass Leperditia die ersteren, Eurypterus die letzteren 
repräsentirt habe, womit er zugleich seine Ansicht über die nahe Ver-
wandtschaft dieser beiden Formen mit den Trüobiten kundgiebt und sie 
mit diesen als besondere Familien zu einer und derselben Zunft (Palaeadm) 
vereinigt. 

Hätten diese Ausfuhrungen Burme i s t e r ' s schon zu der Zeit ihres 
Erscheinens in mehr als einer Beziehung die begründetsten Anfechtungen 
herausfordern können und sind gar seine Anschauungen über die ver-
wandtschaftlichen Beziehungen der von ihm als Ostracodermata bezeichneten 
lebenden Entomostraca durch die neueren Forschungen fast Punkt für 
Punkt widerlegt worden, so muss seiner Darstellung doch unter allen 
Umständen Scharfsinn und Präcision, so wie der Erfolg zugeschrieben 
werden, dass durch sie die Ansichten über die natürliche Stellung der 
Trüobiten eine entschiedene Klärung erfuhren. Ihre vordem gemuthmasste 
Verwandtschaft bald mit den Myriopoden, bald mit den Isopoden war nach 
der B u r m e i s t e r ' s e h e n Widerlegung ebenso entschieden abgethan, wie 
die frühere mit den Mollusken: und war auf ihre Analogieen mit den 
Phyüopoden von Audouin , G o l d f u s s und B u c k l a n d gleichwohl zuvor 
hingewiesen worden, so hatte es einer strikten und überzeugenden Beweis-
führung für diese Affinität doch bis dahin ermangelt Wie C u v i e r einst 
in den Ossemens fossiles, so trat jetzt B u r m e i s t e r in der „Organisation 
der Trilobiten" seinen Vorgängern als der Beinen Gegenstand allseitig be-
herrschende und im scharfsinnigen Systematisiren geübte Zoologe gegen-
über. Nichts spricht für den inneren Gehalt seiner Arbeit und ihren 
Fortschritt den vorangehenden gegenüber deutlicher, als dass die znvor 
hin und her schwankenden Ansichten Über die natürliche Stellung der 
Trüobiten im System alsbald einen festen Halt gewannen und dass die 
dargelegte nahe Verwandtschaft mit den Phyüopoden bis auf die neueste 
Zeit bei Paläontologen und Zoologen gleich allgemeinen Anklang fand. 
Hat doch selbst B a r r a n d e , der gründlichste Kenner und Bearbeiter der 
Ordnnng in der Neuzeit, dieser Burmeister'sehen Ausführung nicht» 
entgegenzusetzen gewusst. 

Uebrigens verdient auch für die specielle Systematik und Artenkennt-
niss das Burmeister'sche Werk immerbin als ein Markstein in der Ge-
schichte der Trüobiten verzeichnet zu werden, da es eine kritische Ueber-
sicht der bis dahin publicirten Arten, eine schärfere Charakteristik der 
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von ihm nur auf 19 festgestellten Gattungen (im Gegensatz zu Goldfuss, 
welcher in demselben Jahre deren 29, und zn Em m rieh, welcher i. J. 1846, 
ohne die von Barmeis te r aufgestellten zu berücksichtigen, 25 annahm) 
und eine Gruppirung derselben nach tiefer einschneidenden Merkmalen 
liefert, überdies mit musterhaften Abbildungen ausgestattet ist. Es liegt 
daher nahe, dass es alsbald als der Ausgangspunkt für weitere Bearbeitungen 
der Gruppe diente. 

Von solchen sind als nicht nur der Zeit, sondern auch ihrer Bedeutung 
nach sich zunächst an Burmeis te r anschliessend zwei Abhandlungen von 
Bey r ieh (1845—46) über Böhmische Trilobiten zu erwähnen, in welchen 
ausser der Bekanntmachung einiger neuer Gattungen so wie einer Reihe 
bemerkenswerter Arten u. A. auch der Nachweis geführt wurde, dass 
die Gattung Agnostus Brong. (Battus Daim.) keineswegs, wie Burmeis ter 
nachweisen zu können glaubte, auf jugendliche Entwickelungsstadien 
anderer Trilobiten (z. B. Olenus) begründet sei, sondern eine selbstständige 
und zwar sehr charakteristische Form darstelle. Ueberhaupt waren es 
abgesehen von kleineren faunistischen Beiträgen über Schwedische (Lovén 
1844—45), Baltische ( K u t o r g a 1847), Russische (v. Volbor th 1847), 
Mecklenburgische (Boll 1847—50) und Französische (Bouaul t 1847—49) 
Arten ganz vorwiegend die in unerschöpflicher Fülle zu Tage geförderten 
Böhmischen Trilobiten, auf welche sich die Aufmerksamkeit jetzt zunächst 
richtete und welche eine Literatur zu Wege förderten, die an Umtang 
und Wichtigkeit alsbald alles Vorangegangene überflügelte, obwohl sie 
sich der Hauptsache nach auf den einzigen Namen J. B a r r a n d e (1846—72) 
beschränkt. Zwar hat fast gleichzeitig mit den ersten vorläufigen Mit-
theilungen dieses unermüdlichen und gründlichen Forschers der Custos 
des Böhmischen National-Museums A. C o r d a unter dem Titel: „Prodrom 
einer Monographie der Böhmischen Trilobiten" ein umfangreiches Werk 
über diesen Gegenstand veröffentlicht und es in demselben an Familien 
(15), Gattungen (92, darunter 58 von ihm neu aufgestellte) und Arten 
(333 Böhmische) nicht fehlen lassen, indessen bei der völligen Kritiklosig-
keit und Oberflächlichkeit seiner Leistung die Kenntniss des zu seiner 
Disposition stehenden, sehr reichen Materials nicht nur nicht gefördert, 
sondern einer späteren eingehenden Bearbeitung derselben sogar die 
grössten Schwierigkeiten und Hemmnisse bereitet. Es braucht in dieser 
Beziehung nur hervorgehoben zu werden, dass Corda auf die verschiedenen 
Entwickelungsstadien der Gattung ArioneUus 5, der Gattung Agnostus 13 
und der Sao hirsuta Barr, sogar 19 Gattungen basirte, dass sich die von 
ihm aufgezählten 333 Arten in der That nur auf 147 reduciren, dass die 
von ihm beschriebenen KiemenfÜsse von Conocephalus und Paradoxides 
ebensowohl auf groben Irrtümern beruhen, wie die Scheeren von Brontes 
und der Saugrüssel von Paradoxides u. s. w. Hat der Verf. durch diesen 
verfehlten und aus Prioritäts - Rücksichten übereilten Versuch nun gleich-
wohl seinem scheinbaren Nachfolger, dessen umfassende Forschungen 
übrigens zu jener Zeit schon dem Abschluss nahe waren, nur doppelte 
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Mühe verursacht, indem er ihm zuip Nachweis nnd znr Verbesse-
rung seiner Irrthtimer Anlass gab, so hat er doch zugleich anch 
seinem Ruhm wesentlich Vorschub geleistet und dessen Werke dadurch 
in ein nm so helleres Licht gestellt. In der That lässt sich keine einzige 
der zahlreichen Uber Trüobiten veröffentlichten ArÖfeiten. weder an Reich-
haltigkeit des Materials noch in der allseitigen wissenschaftlichen Ver-
wertung desselben nur im Entferntesten mit den Barrande 'schen Werken 
Uber diese Crustaceen-Ordnung vergleichen; sie sämmtlich werden durch 
die rein objective, ausschliesslich auf die Ermittelung von Thatsächlichem 
gerichtete Methode der Forschung, nicht minder aber durch die Fttlle der 
wichtigsten, sich dabei ergebenden Resultate in den Schatten gestellt 
Unzweifelhaft weniger mit dem Formenreichthum und der Organisation 
der lebenden Crustaceen vertraut als mancher seiner Vorgänger, hat 
B a r r a n d e trotzdem zur e x a k t e n Kenntniss der Trüobiten unendlich viel 
mehr beigetragen, als diese. Es braucht in dieser Beziehung ganz ab-
gesehen von dem für zahlreiche Arten gelieferten wichtigen Nachweis 
zweier nebeneinander existirender Formen (einer breiten und einer 
schlanken — ob Männchen und Weibchen?), von der Ermittelung, 'dass 
bei manchen Trilobiten (Trinucleus) die Augen im späteren Alter verloren 
geben, dass anderen (Harpes) eine bis dahin unbekannte Augenbildung 
(zusammengebäufte Stemmata) zukomme, dass ein Kugelungsvermögen 
wahrscheinlich allen, jedenfalls aber vielen Trilobiten, denen man es bis 
dahin abgesprochen hatte (Harpes, Conocephalus, Brontes, Acidaspis, 
Trinucleus) eigen gewesen sei u. s. w., nur auf dieThatsache hingewiesen 
zu werden, dass die zwar vermutete, aber zuvor in keinem Fall con-
statirte Metamorphose von Bar rande fttr die ansehnliche Zahl von 16 ver-
schiedenen Gattungen und 38 Arten der Böhmischen Trilobiten dnrch 
exakte Beschreibung und Darstellung der Jugendformen und zahlreicher 
sie in die Altersform hlnUberftthrender Entwicklungsstufen nachgewiesen 
wurde, dass er ausserdem aber auch die vertikale und horizontale Ver-
breitung der Arten und Gattungen mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
dabei beobachteten Abänderungen einer eingehenden Erörterung unterzog, 
endlich die Systematik der Gruppe mit Zugrundelegung neuer Gesichts-
punkte wesentlich modificirte. 

Unter den sich der Zeit nach zunächst an B a r r a n d e anschliessenden 
oder sieb zwischen seine beiden Hauptwerke (1852 und 1872) einschieben-
den Arbeiten verdienen hier besonders die faunistischen von A n g e l i n 
(1854) und L ina r s son (1869) Uber Skandinavische, von W. T h o m s o n 
(1857) und S a l t e r (1857—1866) Uber Englische, von N i e s z k o w s k i 
(1857—59), v. Volbor th (1863—66), H o f f m a n n (1857—58) nnd 
v. Möl le r (1867) Uber Russische, von C h a p m a n (1858), S b u m a r d 
(1861), Meek und Wor then (1865—1870), W i n c h e l l und M a r c y 
(1867) Uber Nord-Amerikanische Trilobiten, als vorwiegend die Artenkennt-
niss fördernd, speciell hervorgehoben zu werden. Die Zahl der Gattungen 
zum Theil abermals nicht unbedeutend vermehrend, haben diese Autoren 
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dennoch die allgemeinere wissenschaftliche Kenntniss der Trilobiten nicht 
über das von Bar ran de Erreichte hinans gefördert. 

Ueberhanpt hatte, abgesehen von des Letzteren vielseitigen und 
epochemachenden Forschungen, das Ârtenstudium lange Zeit hindurch so 
ausschliesslich das Interesse der Trilobiten-Bearbeiter in Anspruch genommen, 
dass erneuete Versuche, die verwandtschaftlichen Beziehungen dieser 
ältesten aller Gliederthiere zu den lebenden Crustaceen ins Klare zu stellen, 
ganz unterblieben waren. Noch immer stand B u r m e i s t e r , nach welchem 
überhaupt Niemand dieser Frage wieder näher getreten war, mit seiner 
Beweisführung von der PhyUopodcn-Natur der Trüobiten in voller Geltung 
und musste es wenigstens bei den Paläontologen auch um so mehr, als 
die inzwischen gewonnenen Ermittelungen dieser, selbst die wichtigen 
und umfassenden B a r r a n d e ' s meist nicht ausgeschlossen, einen begründeten 
Zweifel an der Richtigkeit seiner Ausführungen nicht aufkommen zu 
lassen angethan waren. Anders verhält es sich freilich mit den seit dem 
Erscheinen seiner Arbeit, während dreier Decennien gewonnenen Resultaten 
der zoolog ischen Forschung, durch welche die Burmeister 'sehen Dar-
legungen über die verwandtschaftlichen Verhältnisse der l e b e n d e n 
Crustaceen, insbesondere aber der Entomostraca, auf welche er gerade 
seine sämmtlichen Schlussfolgerungen für die Stellung der Trüobiten basirt 
hatte, als unhaltbar nachgewiesen worden waren. Die völlig veränderten 
systematischen Gesichtspunkte, zu welchen die sehr umfassenden morpho-
logischen und auf die Entwickelungsgeschichte basirten Untersuchungen im 
Bereich fast aller lebender Entomostracen-Typen geführt hatten, waren jeden-
falls viel eher geeignet, den Boden der Burmeister 'schen Beweisführung 
als stark erschüttert hinzustellen, als dass sie ihm neue Stützen hätten 
verleihen können. Einer rigorosen Kritik gegenüber hätte von seinen 
gesammten Darlegungen eigentlich kaum etwas Anderes Stand zu halten 
brauchen, als dass die Trüobiten k e i n e Isopoden und mithin keine Mala-
costraca gewesen sein konnten; höchstens, dass gewisse Uebereinstimmungen 
zwischen ihnen und den Poecüopoden, so weit dies die Betrachtung der 
Configuration ihrer Bückenseite schliessen lassen konnte, nicht geradezu 
in Abrede zu stellen waren. Von den für die Phyllopoden-Verwandtschaft 
geltend gemachten Gründen hatte sich der aus der Entwickelung herge-
nommene (Battus) schon in der nächsten Zeit als irrig herausgestellt, 
während die als unzweifelhaft behauptete dünnhäutige Beschaffenheit der 
Beine höchstens durch ihre bis dahin nicht nachgewiesene Existenz eine 
Stütze besass, in jeder anderen Beziehung aber sehr wohl noch dis-
cntabel erschien. 

In so fern konnte es auch durchaus nicht als ungereimt erscheinen, 
dass die bereits früher von E i c h w a l d behauptete Existenz solider und 
deutlich gegliederter Trilobiten-Beine, nachdem dieselbe fast dreissig Jahre 
lang stillschweigend als abgethan angesehen worden war, durch den 
Amerikaner B i l l i n g s (1870) von Neuem zur Geltung zu bringen der 
Versuch gemacht wurde. Im Trenton-Kalk von New-York fanden sich 
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zuerst einzelne, später (nach W a l c o t t , 1876) sehr zahlreiche Exemplare 
einer Asaphus- Art (As. platycephalus), abweichend von dem bisher be-
obachteten Verhalten sämmtlich mit der Bauchseite frei nach oben ge-
lagert, vor, an welchen acht Paare deutlich gegliederter Anhänge, ihrem 
Ursprung nnd ihrer Zahl nach genau den acht sogenannten Thoraxringen 
entsprechend, wahrzunehmen sein sollten. Von D a n a (1871) nnd später 
von W a l c o t t (1876), welcher diese Entdeckung bestätigte, in ihrer 
Existenz zwar anerkannt, wurden diese Gebilde dennoch nicht f ü r ge-
gliederte Beine, sondern nur als lokale, spangenartige Erhärtungen der 
sonst weicbbäutigen Bauchseite, wie sie bei zahlreichen lebenden Cru-
staceen zum Aufhängen der Gliedmassen dienen, angesprochen, während 
dagegen zuerst Wood w a r d (1870) und bald nach ihm auch E i c h w a l d 
(1873) mit Entschiedenheit für die Bein-Natur derselben eintraten. Ersterer 
wollte sogar an dem ihm von Bi l l ings mitgetheilten Exemplar ausser den 
Beinen noch einen achtgliedrigen Taster (!?) entdeckt haben und versuchte 
auf diese Funde abermals die Ansicht zu basiren, dass die Trüobiten sich 
sehr eng den Isopoden anschlössen. 

In welcher Weise nun auch diese neuesten, unter allen Umständen 
Epoche machenden Funde später ihre Erledigung finden mögen, so haben 
sie jedenfalls die Frage nach der Verwandtschaft und der systematischen 
Stellung der Trilobiten, welche durchaus nicht als erledigt angesehen 
werden konnte, von Neuem in Anregung gebracht, jetzt aber besonders 
die Aufmerksamkeit der Zoologen auf die Erörterung derselben hinge-
lenkt. Dass diese jetzt mit ungleich strengeren Anforderungen an die 
Beantwortung dieser Frage herantreten müssten, als es dreissig Jahre 
früher geschehen war, lag bei der inzwischen wesentlich veränderten 
Methode der Forschung und bei der Erfahrung, dass die ausschliessliche 
Kenntniss des äusseren Körperumrisses keinen sicheren Anhalt fUr die 
systematische Verwandtschaft liefern, ein solcher vielmehr nur aus der 
Organisation und Entwickelung entnommen werden könne, auf der Hand. 
So musste denn, da selbst die zahlreichen durch B a r r a n d e zur Kennt-
niss gebrachten Entwickelungsformen keinen sicheren Schluss nach der 
einen oder anderen Seite hin zuliessen, die Antwort naturgemäss vor-
wiegend reservirt oder selbst negativ ausfallen. C l aus (1871), die 
PhyUopoden - Natur der Trüobiten zwar als keineswegs nachgewiesen be-
trachtend, Hess dieselben dennoch wenigstens bei den Crustaceen und 
zwar unter den Entomostracen stehen. D o h m dagegen (1871) glaubte 
auch sogar ihre Zugehörigkeit zur Classe der Crustaceen in Zweifel ziehen 
zu dürfen und, sie den Poecilopoden und Eurypteriden als nahe verwandt 
betrachtend, die Trilobiten im Verein mit diesen als eine besondere (ftlnfte) 
Classe der Arthropoden hinstellen zu müssen. 
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II. Körperbau. 

Der bisjetzt allein näher bekannte Rumpf der Trilobiten besteht 
constant aus einer grösseren oder geringeren Zahl (im Verhältniss 
zu ihrer Breite) kurzer Segmente, welchen sich nach vorn sowohl 
wie nach hinten ein grösserer schildförmiger Abschnitt anschüesst. Da 
mit ganz vereinzelten Ausnahmen (Agnostus) der vordere dieser schild-
förmigen Abschnitte merklich oder selbst beträchtlich breiter als der 
hintere ist, zugleich aber auch den zwischen beiden befindlichen Segmenten 
mindestens an Breite gleichkommt, da derselbe ferner ganz allgemein 
in Form eines stumpfen Bogens abgerundet erscheint, lässt der Bumpf 
in seiner Gesammtheit einen bald gedrungener, bald gestreckter eiförmigen 
Umriss erkennen. Als eine den genannten drei auf einander folgenden 
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Abschnitten gemeinsame Bildung ist eine dentlich ausgeprägte Dreitheilung 
in der Querrichtung hervorzuheben, welche in manchen Fällen an Schärfe 
selbst diejenige der Längsaxe bedeutend .tibertrifft nnd sich schon den 
ältesten Beschreiben! als so charakteristisch aufgedrängt hat, dass jrie 
derselben durch den Namen: Trüobitae einen Ausdruck zu leihen veran-
lasst wurden. Zwei auf dem vorderen schildförmigen Abschnitt anhebende, 
sich auf sämmtliche diesem folgende kurze Segmente fortsetzende, schliess-
lich aber auch auf den Endabscbnitt übergehende, bald fast parallel 
nebeneinander laufende, bald und noch häufiger nach hinten convergirende 
Rückenfurchen (Sulci dorsales s. longitudinales Daim-, Lineae longitudinales 
Emmr., Longitudinal furrows, Äxal furrows der Engländer, Sillons longi-
tudinaux Brong.) bewirken diese Dreitheilung und sondern auf der Rttcken-
fläche des Gesammtkörpers einen convexeren unpaaren, mittleren Längs-
strang (Bhaehis Dalm., Tergum Emmr., Rückgrat Pand., Spindel Emmr., 
Achse Burm., Central lobe, Middle tobe und Axis der Engländer, Lobe 
moyen Brong., Lobe médian M. Edw. Taf. XLVI1I, Fig. 1, rh) von zwei 
flacheren paarigen, seitlichen (Fleurae Dalm., Seitenlappen Burm., Flancs, 
Lobes latéraux Brong., Lateral lobes Murch.) ab. Nur bei vereinzelten, vom 
Typus besonders abweichenden Formen (Deiphon: Taf. XLVII, Fig. 5) 
werden diese Längsfurcben so undeutlich, dass sich die Ehachis nnr noch 
durch Querwülste auf einzelnen der kurzen Segmente bemerkbar macht. 
In dem Breitenverhältniss der Ehachis zu den Fleurae kommen anter Ver-
mittelung durch die mannigfachsten Zwischenstufen alle nur denkbaren 
Modificationen vor. Beide sind z. B. annähernd von gleichem Querdurch-
messer bei Proetus (Taf. XLIV, Fig. 9), Acidaspis (Taf. XLIV, Fig. 15 
und Taf. XLV, Fig. 1), Paradoxides (Taf. XLV, Fig. 2), Dalmanites 
Taf. XLV, Fig. 3), Placoparia (Taf. XLVI, Fig. 3), IUaenus (Taf. XLVI, 
Fig. 5), Dindymene (Taf. XLVI, Fig. 2), die Bhaehis merklich oder selbst 
bedeutend breiter als die Pleurac bei Homalonotus (Taf. XLVII, Fig. 7), 
Remopleurides (Taf. XLVI, Fig. 1), Calymene (Taf. XLV, Fig. 7) und 
Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1), dagegen die Fleurae der Bhaehis an Breite 
voranstebend bei Ampyx (Taf. XLIV, Fig. 4), Ardhusina (Taf. XLIV, 
Fig. 10), Dionide (Taf. XLIV, Fig. 8), Cyphaspis (Taf. XLIV, Fig. 5), 
Conocephalites (Taf. XLV, Fig. 6), Asaphus (Taf. XLVI, Fig. 8), Sao 
(Taf. XLVI, Fig. 11), Cromus (Taf. XLVI, Fig. 4), Bronteus (Taf. XLVI, 
Fig. 6) u. A. Endlich fehlt es aber auch nicht an Formen, bei welchen 
auf eine auffallend breite Bhaehis des vorderen schildförmigen Abschnittes 
eine sich stark verschmälernde (Aeglina: Taf. XLVI, Fig. 9, Taf. XLVII, 
Fig. 1) oder gleich von vornherein scharf abgesetzt schmale (Hydro-
cephalus: XLVI, Fig. 10) der kurzen Segmente folgt. 

Von den drei in der Längsrichtung auf einander folgenden Hauptab-
schnitten ist der vorderste in der Regel mit paarigen Gesichtsorganen ausge-
stattet und vermuthlich aus diesem Grunde von vielen Autoren (Pander, 
Dalman, Milne Edwards, Burmeister, Beyricb, B a r r a n d e n. A.) 
als Kopf (Caput) bezeichnet worden, während Andere ihn offenbar 
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treffender Céphalothorax nennen. Der a weite, ans den in verschiedener 
Zahl auftretenden kurzen Segmenten zusammengesetzte hat von Dal man 
die Bezeichnung Truneus erhalten, während er sonst bald (Milne 
Edwards , Burme i s t e r , E m m r i c h , B a r r a n d e u. A.) Thorax, bald 
(Brongniart) Abdomen genannt worden ist. Der dritte, wieder schildförmig 
gebildete Abschnitt endlich hat die mannigfachsten Benennungen aufzu-
weisen, nämlich ausser: Abdomen (Milne E d w a r d s , B u r m e i s t e r , 
E m m r i c h n. A.) auch Postabdomen (B rongn ia r t ) , Pygidium (Dalman, 
Barrande) , Scutum caudale (Dalman), Schwanz, Schwanzschild, 
Tail u. s. w. Wir werden diese Abschnitte hier der Reihenfolge nach näher 
in Betracht zu ziehen haben. 

A. Der v o r d e r e s c h i l d f ö r m i g e A b s c h n i t t (Céphalothorax). 
Taf. XLV1II, Fig. 1, cph. 

Durch die auf seiner Rtickenfläche verlaufenden beiden Stdci longi-
tudinales werden zunächst die allen drei Abschnitten gemeinsamen Bhachis 
und Pleurae geschieden, welche hier die besonderen Bezeichnungen: 
Glabella (Fig. 1, gl) und Genae (Fig. 1, ge) erhalten haben. Die Augen, 
falls sie überhaupt vorhanden sind, fallen stets in den Bereich der letzteren. 
Nur in vereinzelten Fällen werden durch eine ausnahmsweise Grössen-
entwicklung der Glabella die Genae fast ganz (Beiphon: Taf. XLVII, 
Fig. 5) oder bis auf einen schmalen Seitensaum (Hydrocephalus: Taf. XLVI, 
Fig. 10 und 10a) von der Oberfläche verdrängt; ebenso selten ist es, dass, 
wie bei einigen Aeglina - Arten (Aeglina rediviva: Taf. XLVI, Fig. 9, 
Aeglina pachycephcda u. A.) die Grenze zwischen Glabella und Genae fast 
oder völlig verwischt erscheint. Dagegen kommt es nicht selten vor, dass 
die Genae nur hinterwärts deutlich von der Glabella geschieden sind 
(IUaenus: Taf. XLVI, Fig. 5) oder sich vor dem Vorderrand derselben 
bogenförmig aneinander schliessen ( Cyphaspis, Bionide, Proetus, Arethusina, 
Harpes, ArwneUus: Taf. XLIV, Fig. 5, 8, 9, 10, 11, 12, 14, Ccdymene, 
Conocephalües: Taf. XLV, Fig. 7, 6, Agnostus: Taf. XLVII, Fig. 10, 11 
und 13). Im letzteren Falle wird dann die Glabella, welche sonst (Lichas, 
Cheirurus, Phacops, Acidaspis : Taf. XLIV, Fig. 1,2, 13 und 15, Paradoxides, 
Balmamtes: Taf. XLV, Fig. 2 und 3, Remopleurides: Taf. XLVI, Fig. 1, 
Aeglina, Sphaerexochus, Staurocephalus, Ogygia: Taf. XLVII, Fig. 1, 2, 4 
und 9 , Bindymene, Cromus: Taf. XLVI, Fig. 2 und 4) den mittleren 
Theil des Stirnrandes ihrerseits bildet, von der Theilnahme an demselben 
durch die vor ihr zusammenstossenden Genae ausgeschlossen. 

Die mithin einen nach den Gattungen sehr verschieden grossen 
Theil des vorderen schildförmigen Abschnittes einnehmende Glabella 
(Taf. XLVIII, Fig. 1, 5, 6, 8,10, 12, 13 und 15, gl.) lässt nun auch nach 
anderen Bichtungen hin nicht unwesentliche Verschiedenheiten erkennen. 
Zunächst existirt eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Gattungen, bei 
welchen sie, wenn auch eine mehr oder minder hohe, so doch der Haupt-
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sache nach eine gleichmässige Wölbung, welcher paarige Quer-Eindrücke 
ganz fehlen, darbietet. Als solche sind z. B. Ampyx, Cyphaspis, Dionide, 
ArioneUus (Taf. XLIV, Fig. 4, 5, 8 und 14), Dindymene, IUaenus, Hydro-
cephedus (Taf. XLVI, Fig. 2, 5 und 10), Aeglina, (Taf. XLVI, Fig. 9 und 
XLVII, Fig. 1), Sphaerexoehus, Beiphon u. Ogygia (Taf. XLVII, Fig. 2, 
5 u. 9) hervorzuheben. Im vollsten Gegensatz dazu stehen solche Formen, 
bei welchen die Glabella entweder drei (Paradoxides, Dalmanites, Cono-
cephalites, Cheirurus, Plaeoparia, Sao, Remopleurides, Areia, Amphion) oder 
zwei (Calymene: Taf. XLV, Fig. 7) Paare von ihren Aussenrändern gegen 
die Mitte gerichtete, tiefe, furchenförmige Eindrücke erkennen lässt, Ein-
drücke, welche meistens (Cheirurus: Taf. XLIV, Fig. 2, Dalmanites. 
Taf. XLV, Fig. 3, Paradoxides : Taf. XLV, Fig. 2, Plaeoparia nnd Sao: 
Taf. XLVI, Fig. 3 und 11, Amphion: Taf. XLVII, Fig. 8) eine quere, 
seltener (Conoeephcdites und Ccdymene: Taf. XLV, Fig. 6 nnd 7, Remo-
pleurides: Taf. XLVI, Fig. 1, Areia: Taf. XLVII, Fig. 3) eine schräge 
Richtung von aussen und vorn nach innen und hinten einschlagen. Im 
letzteren Fall reichen diese Eindrücke niemals bis zur Mittellinie, während 
sie bei querer Richtung in einzelnen Fällen (Cheirurus: Taf. XLIV, Fig. 2, 
Paradoxides: Taf. XLV, Fig. 2) sich mit denen der anderen Seite ver-
einigen. Diese beiden Extreme, welche in dem gänzlichen Mangel nnd 
der scharfen Ausprägung jener Furchen bestehen, werden nun durch 
allmähliche, wenn auch in der Minderzahl existirende Zwischenstufen in 
einander übergeführt, indem z. B. bei Proetus (Taf. XLIV, Fig. 9) noch 
zwei, wenn auch nur schwach angedeutete Eindrücke jederseits bemerkbar 
sind, bei Phaeops (Taf. XLIV, Fig. 13), Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1) und 
Harpes (Taf. XLIV, Fig. 11 und 12) wenigstens einer bestehen geblieben 
ist. Bei der Anwesenheit von drei paarigen Furchen hat man sie als 
Sulei laterales anteriores, intermedii und posteriores, den vor dem ersten 
Paar liegenden, meist sehr grossen (Paradoxides, Dalmanites: Taf. XLV, 
Fig. 2 und 3, Cheirurus: Taf. XLIV, Fig. 2), in manchen Fällen (Cono-
cephalites: Taf. XLV, Fig. 6, Plaeoparia und Sao, Taf. XLVI, Fig. 3 
und 11) freilich auch recht kleinen unpaaren Abschnitt als S t i rn lappen 
(Lobus frontalis: Taf. XLVII1, Fig. 1, If.), die dahinter folgenden paarigen 
dagegen als vordere, mittlere und hintere Seitenlapp en (Lobt laterales 
anteriores, intermedii, posteriores: Taf. XLVIII, Fig. 1 ll l* P) bezeichnet 
Ob die bei einzelnen Gattungen (Ampyx, Cyphaspis, Dionide: Taf. XLIV, 
Fig. 4, 5 und 8) auf der Glabella hervortretenden paarigen Längsfurchen, 
welche den hinteren Theil derselben in der Querrichtnng als dreitheilig 
erscheinen lassen, sich als eine Modifikation eines einzelnen Paares von 
Querfurchen (dem hintersten der drei typischen entsprechend) ansehen 
lassen, mag dahin gestellt bleiben; doch scheint diese Auffassang bei 
Betrachtung der Glabella von Arethusina (Taf. XLIV, Fig. 10) eine ge-
wisse Stütze zu erhalten, während sie sich auf den in der Querrichtnng 
dreitheiligen Lobus frontalis der Gattung Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1) 
jedenfalls nicht übertragen lässt, oder man müsste denn nnr den mittleren 
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dieser drei Abschnitte als eigentlichen Lobus frontalis ansprechen. Eine 
Vermehrung der Dreizahl scheint nur bei Cromus (Taf. XLVI, Fig. 4) 
eingetreten zu sein, wo übrigens die zu vier Paaren vorhandenen Quer-
furchen sich auf ganz kurze, grubenftirmige Eindrücke der Seitenränder 
der Glabella reduciren. 

Bei der bisherigen Betrachtung der als Glabella bezeichneten Ehachis 
des vordersten Körperabschnittes ist noch nicht eines hinteren queren, 
oft sehr tiefen und durchgehenden Eindrucks Erwähnung geschehen, 
welcher in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle einen stark aufge-
wulsteten Endsaum von dem ganzen davor liegenden Theil, der Glabella 
im engeren Sinne, abscheidet. Diese tiefe hintere Querfurche ist als 
Sulcus occipUalis und der durch sie abgegrenzte Rand, welcher sich bei 
scharfer Ausprägung oft ringfömig ausnimmt, als Hin te rhaupts r ing 
(Annulus occipitcdis: Taf. XLVIII, Fig. 1, 5, 8, 10 und 15, ao) bezeichnet 
worden. Nur bei wenigen Gattungen (TUaenus: Taf. XLVI, Fig. 5, 
Aeglina und Homalonotus: Taf. XLVII, Fig. 1 und 7) fehlen beide ganz, 
während sie in ebenso vereinzelten (Ogygia: Taf. XLVII, Fig. 9, Eerno-
pleurides und Hydrocephcdus : Taf. XLVI, Fig. 1 und 10) nur schwach 
angedeutet sind, ein Verhältniss, welches sich dann in übereinstimmender 
Weise auf die Pleuren des vorderen Abschnittes (Genae) überträgt: während 
andererseits bei deutlicher Ausprägung beider auf der Ehachis auch der 
Hinterrand der Genae stark aufgewulstet erscheint ( Sphaerexochus, Areia, 
Amphion: Taf. XLVII, Fig. 2, 3 und 8, Placoparia: Taf. XLVI, Fig. 3, 
Cheirurus, Cyphaspis, Harpes: Taf. XLIV, Fig. 2, 5 und 12, Dcdmanites 
und Conocephcdites: Taf. XLV, Fig. 3 und 6). Wiewohl dem Céphalo-
thorax noch angehörend, nähert sich dieser Annulus occipUalis bei der 
überwiegenden Mehrzahl der Gattungen formell den Ehachis-Segmenten 
des folgenden Hauptabschnittes bei weitem mehr als den vor ihm liegen-
den Lappen der Glabella, wie sich dies besonders aus der Betrachtung 
von Sphaerexochus, Areia, Deiphon und Amphion (Taf. XLVII, Fig. 2, 3, 
5 und 8), Placoparia und Cromus (Taf. XLVI, Fig. 3 und 4), Lichas, 
Cheirurus, Cyphaspis, Proetus und Phacops (Taf. XLIV, Fig. 1, 2, 5, 
9 und 13), Dalmanites, Conocephalites und Calymene (Taf. XLV, Fig. 3, 
6 und 7) ergiebt: in manchen Fällen (Sao; Taf. XLVI, Fig. IIa) stimmt 
er sogar in besonders charakteristischen Auszeichnungen, wie Dornen, 
durchaus mit allen folgenden Bhachis-Segmenten überein. Indessen giebt es 
auch in dieser Beziehung einzelne Ausnahmen, bei welchen (Paradoxides: 
Taf. XLV, Fig. 2, Acidaspis: Taf. XLV, Fig. 1, Taf. XLIV, Fig. 15) eine 
grössere Uebereinstimmung in Form und Skulptur des Annulus occipUalis 
mit der eigentlichen Glabella sofort in die Augen fällt. 

Die als seitliche, schildförmige Ausbreitungen der Glabella anzusehen-
den Genae (Taf. XLVIII, Fig. 1 ge, Fig. 10—13, g) lassen zwar eine 
gleiche oder fast noch grössere Wandelbarkeit im Umriss und der Flächen-
entwicklung als diese selbst erkennen, bieten aber, da ihnen gleiche, auf 
besondere Organisationsverhältnisse bezügliche Eigentümlichkeiten ab-
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gehen, viel weniger Hervorhebenswerthes dar. Dass ihre Form nnd ihr 
Lagerungsverhältniss zur Glabella in deutlicher Abhängigkeit von ihrem 
Umfang steht, lässt ein Vergleich der verschiedenen Trilobiten-Gattungen 
leicht erkennen. Als Ausgangspunkt der Betrachtung würden sich Formen, 
wie Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1), Fhacops (Taf. XLIV, Fig. 13), Dalmanites 
(Taf. XLV, Fig. 3) und Sphaerexoehus (Taf. XLVII, Fig. 2) empfehlen, bei 
welchen sie zunächst als relativ kleine, der Glabella sich nnr nach hinten 
und aussen anschliessende Seitenlappen auftreten. Bei Ampyx (Taf. XLIV, 
Fig. 4), Acidaspis (Taf. XLIV, Fig. 15 und Taf. XLV, Fig. 1), Aeglma 
(Taf. XLVII, Fig. 1), Dindymene (Taf. XLVI, Fig. 2), Oromus (Taf. XLVI, 
Fig. 4) nnd Bronieus (Taf. XLVI, Fig. 6) n. A. rücken sie sodann unter 
merklicher Grössenzunahme schon weiter nach vorn, so dass ihr vorderer 
bogenförmiger Contour mit demjenigen der Glabella zuweilen schon einen 
gemeinschaftlichen Halbkreis beschreibt. Ist dieses Stadium erreicht, so 
bedarf es nur eines Schrittes, damit sich die Genae zunächst nur mit 
einem schmalen Saum (.Plaeoparia; Taf. XLVI, Fig. 3, Amphion: 
Taf. XLVII, Fig. 8, Areia: Taf. XLVH, Fig. 3) vor die Glabella schieben, 
um dieselbe von der Theilnahme an dem mittleren Stirnrand ausznschliessen: 
und hiermit sind dann schliesslich diejenigen Bildungen angebahnt, welche 
sich duroh eine allseitige und zum Theil sehr ansehnliche schildförmige 
Ausbreitung der Glabella auszeichnen oder bei welchen, mit anderen 
Worten, die mit sehr breitem und flachem Saum versehenen Genae sieh 
in Form eines Halbringes um die Glabella herumlegen. Sind schon 
Trinucleus (Taf. XLlII, Fig. 9), Remopleurides (Taf. XLVI, Fig. Cono-
eephedites (Taf. XLV, Fig. 6), Cyphaspis, Dionide, Proelm nnd Arethusma 
(Taf. XLIV, Fig. 5, 8, 9 und 10) in dieser Beziehung bemerkenswert!!, 
so werden sie dennoch durch die mit dem breitesten Sanme versehene 
Gattung Harpes (Taf. XLIV, Fig. 11 und 12) weit in den Schatten ge-
stellt Auch sind es gerade diese mit ringsum durch die Genae gesäumtem 
Céphalothorax versehenen Gattungen, bei welchen sich ganz allgemein 
die Hinterwinkel derselben zu besonders lang gestreckten Zipfeln oder 
dornartigen Ausläufern, welche dem vorderen Abschnitte in seiner Totalität 
das Ansehen einer Sichel, eines Hufeisens, eines Ankers oder dgl. ver-
leihen, auabilden. 

Während der Céphalothorax durch seinen der Hauptsache nach ge-
rade abgestutzten Hinterrand (Margo posterior: Taf. XLHI, Fig. 1, mp) 
mit dem folgenden Hauptabschnitt des Körpers artikulirt, schlägt er sich 
mit seinem ganzen freien, stets bogenförmigen Stirnrand (Margo frontalis-
Fig. 1, mf), welcher wieder in einen Vorder- und Se i t en rand {Margô 
anterior und lateralis: Fig. 1, ml) zerfällt, auf die Unterseite anter einer 
scharfen oder abgestumpften Kante um, so dass er in ganz entsprechender 
Weise wie bei Limulus und Apus auch eine horizontale untere Fläche 
bildet Diese von der RUckenfläche frei abgehobene untere Lamelle er-
streckt sich jedoch von den scharfen Seitenrändern aus meist nicht sehr 
weit gegen die Mittellinie hin — etwas weiter reicht die als Umschlag 
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des Vorderrandes erscheinende in der Richtung nach hinten —, sondern 
lässt über ihre ganze Mitte hin eine grosse Lücke erkennen, deren Be-
deutung noch später in Rede kommen wird. 

N ä h t e des Céphalothorax. 
Das Vorkommen derselben ist auf diesem ersten Abschnitt des 

Trilobiten-Körpers etwas so Allgemeines und ihr Verlauf der Hauptsache 
nach ein so planmässiger, dass sie als eine der charakteristischsten Bil-
dungen desselben angesehen werden müssen. Bei der ungleich grösseren 
Flächenausdehnung der Oberseite des Céphalothorax ist es selbstverständ-
lich, dass dieser ganz vorwiegend jene Nähte zukommen, während sonst 
nur der vordere Umschlag des Stirnlappens oder der Genae an denselben 
partieipirt Da die auf der Oberfläche verlaufenden bei Weitem am 
meisten in die Augen fallen, sind sie auch zuerst beobachtet und bereits 
von Wahlenberg als Lineae oculares bezeichnet worden; denselben ent-
spricht die Dal mansche Benennung Linea facialis und die Bur-
meister'sehe Sutura temporalis jeder Seite. Burmeister entdeckte ausser* 
dem die dem unteren Stirnumschlag zuweilen zukommende Sutura rostralis 
(Schnauzen-Naht) und bald darauf Beyrich eine gerade der seharfen 
Kante des Stirnrandes entsprechende Sutura marginalis (Rand-Naht). 

Um zunächst bei diesen drei Nähten {Sutura facialis, marginales und 
rostralis) stehen zu bleiben, so ergiebt ein Vergleich derselben, dass sie 
unter einander nicht verschieden sind, sondern dass die drei Ausdrücke 
nur relative Lagerungsdifferenzen einer und derselben Naht, welche daher 
von Barrande als grosse N a h t (grande suture) bezeichnet wird, be-
zeichnen. Liegt der vordere, mittlere, unpaare Theil dieser Naht noch 
ganz auf der Oberfläche des Céphalothorax, auf der vorderen Grenze der 
Glabella, so ist sie eine Sutura facialis (Taf. XLVIII, Fig. 1, 8, 13, 15, 
17 «); rückt derselbe weiter nach vorn, so dass er mit dem Stirnrand 
zusammenfällt, so wird sie zur Sutura marginalis (Beyrich); geht er endlich 
sogar auf den Stirnumsohlag der Unterseite über, so bildet er die Sulura 
rostralis (Burmeister); Taf. XLVIII, Fig. 7 und 16, s. Der sicherste 
Beweis für ihre Identität ist neben den zwischen ihnen bestehenden all-
mählichen Uebergängen, dass niemals zwei derselben gleichzeitig, d. h. 
neben einander bei derselben Art oder Gattung vorkommen. 

Der Verlauf dieser Naht, für welche anstatt der Barrande'sehen Be-
zeichnung wohl besser die ursprüngliche Benennung Gesichtsnaht 
(Sutura facialis) verbleibt, ist nun mehrfachen Modification en unterworfen. 
Zunächst fällt ihr Ursprung entweder auf die Seitenränder (Taf. XLVUI, 
Fig. 1, 8, 10 und 12 s) und zwar dem hinteren Ende derselben genähert 
(Cheirurus, Phacops: Taf. XLIV, Fig. 2 und 13, Dalmanites, Conocephalites 
Taf. XLV, Fig. 3 und 6 / Cromus: XLVI, Fig. 4, Homalonotus und 
Amphion-. Taf. XLVII, Fig. 7 und 8) oder auf den Hinterrand (Taf. XLVHI, 
Fig. 5, 15 und 17 s) des Céphalothorax jederseits (Ampyx , Cyphaspis, 
Proetus, Arethusina, ArimeUus-. Taf. XLIV, Fig. 4, 5, 9, 10 und 14, 
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Paradoxides: Taf. XLV, Fig. 2, lllaenus, Bronteus: Taf. XLVI, Fig. 5 und 6, 
Aeglma, Sphaerexochus und Ogygia: Taf. XLVII, Fig. 1, 2 und 9). Von 
der einen wie von der andern Stelle wendet sieh sodann die Naht zu-
nächst nach vorn and innen an die der Mittellinie zugewendete (Innen-) 
Seite der Angen, wenn solche vorhanden sind, nm demnächst sich ent-
weder dem seitlichen nnd vorderen Contour des Stirnlappens (Leims 
frontalis) der Glabella eng anzuschliessen, oder auch (Cyphaspis, Arcthu-
sina: Taf. XLIV, Fig. 5 und 10, Paradoxides: Taf. XLV, Fig. 2) in 
weiterer Entfernung von dieser in fast rechtem Winkel auf den Vorder-
rand des Céphalothorax zuzulaufen (Taf. XLVIII, Fig. 1, 8, 10 and 12 s). 
Der Schluss beider Hälften zu einem vorderen Bogen erfolgt dann schliess-
lich, wie bereits erwähnt, entweder auf der Oberseite nahe dem Vorder-
rand, auf dem scharfen Stirnrand selbst oder endlich auf dem bereits 
der Unterseite zukommenden Stirnumschlag, wie dies aus den Fig. 1, 8, 
11—13 und 1 5 - 1 7 auf Taf. XLVIII und Fig. 6 - 1 0 auf Taf. XLIX, auf 
welchen der Verlauf der Naht durch die Buchstaben bezeichnet ist, 
ersichtlich. Auf der Oberfläche in ziemlich weitem Abstand vom Stirnrand, 
verläuft der vordere Schlussbogen z. B. bei Remopleurides radians, Dal-
manites Bausmanni, Asaphus ncibilis und extenuatus, in kürzerer Entfernung 
vom Stirnrand bei NUeus armadiUo, Symphysurus palpebrosus, Homalonotus 
Dekayi, Phacops Volborthi, Asaphus expansus und platycephalus, Ogygia 
dilatata. Derselbe fällt dagegen mit dem Stirnrand zusammen bei Dal' 
manites soeialis, Ogygia Buchii und Cheirurus claviger oder tritt sogar (als 
Sutura rostralis) auf den unteren Stirnumscblag Uber bei Bronteus campah 
nifer, Proetus bohemicus, lUaenus Bouchardi, Conocephalites Sulxeri und 
striatus, Calymene Blumenbachii u. A., so dass also selbst bei den einzelnen 
Arten einer und derselben Gattung (z. B. Asaphus, Ogygia) in dieser Be-
ziehung Verschiedenheiten nachweisbar sind. 

Uebrigens lässt die Gesichtsnaht nicht nur. im Bereich ihres vorderes 
Schlnssbogens und mit Bezug auf ihren Beginn (Seitenrand oder Hinter 
rand), sondern auch in dem Verlauf ihrer paarigen Abschnitte von hinten 
nach vorn nicht unwesentliche Verschiedenheiten erkennen. Im Allge-
meinen wird letzteren durch die Lage und Grösse der zusammengesetzten 
Augen eine bestimmte Direktive dahin gegeben, dass sie sich von hinten 
und aussen zunächst stark nach innen biegen. Fehlen jedoch die zu-
sammengesetzten Augen oder werden sie, wie bei Harpes, durch wenige 
Ocellen ersetzt, so macht sich für die Seitenabschnitte der Gesichtenaht 
das Bestreben geltend, möglichst weit nach aussen zn verlaufen, wie die« 
an Conocephalites (Taf. XLV, Fig. 6), Ampyx (Taf. XLIV, Fig. 4), Tri-
nucleus (Taf. XLIH, Fig. 7), Dionide (Taf. XLIV, Fig. 8), besonders aber 
bei Harpes (Taf. XLIV, Fig. 11 und 12), wo sie mit dem Aussencontoor 
der Genae zusammenfallen, deutlich in die A'ugen tritt. Endlich ist aber 
zu erwähnen, dass es auch einzelne Trilobiten-Gattungen giebt, bei welchen 
sich überhaupt keine Spur einer Gesichtsnaht auffinden lässt Die 
Gattungen Telephus und Harpides, fUr welche man bie bisher nicht hat 
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feststellen können, müssen in Bezog anf ihre Anwesenheit freilich noch 
zweifelhaft angesehen werden, da sie in vollständig erhaltenen Exemplaren 
nicht vorliegen. Als sicher lässt sich dagegen das vollständige Fehlen 
einer Gesichtsnaht für Placoparia (Taf. XLVI, Fig. 3), Agnostus (Taf. XLVII, 
Fig. 10—13) und Dindymene. (Taf. XLVI, Fig. 2) feststellen, wenigstens 
für die bisjetzt aus diesen Gattungen bekannt gewordenen Arten. Ob 
nicht in Zukunft noch solche zur Kenntniss kommen werden, welche sie 
besitzen, muss in so fern dahin gestellt bleiben, als auch innerhalb der 
Gattung Acidaspis neben zahlreichen (27) mit der Gesichtsnabt versehenen 
Arten einzelne (Acidaspis Verneuüi und vesiculosa) bekannt geworden 
sind, welche dieselbe trotz vollkommen ausgebildeter Augen gänzlich 
entbehren. 

Eine von der Gesichtsnaht ganz unabhängige und stets anf der nach 
unten gewandten Seite des Céphalothorax verlaufende zweite Naht ist die 
Mundnaht (Suture hypostomale Barr.) Taf. XLVIII, Fig. 11, 14, 16 
und 18, sh), stets in querer Bichtung verlaufend und die Grenze des 
Stirnumschlags gegen eine später zu erwähnende obere Mundklappe 
(Hypostoma), welche an der Stirn offenbar in einem Charniergelenk be-
weglich war, andeutend. Sie ist bei sämmtlicben Trilobiten vorhanden 
und nachgewiesen worden, welchen ein Hypostoma zukommt (auf 
Taf. XLVIII, und XLIX mit sh bezeichnet) und bei welchen dasselbe in 
Verbindung mit dem unteren freien Rande des Céphalothorax vorgefunden 
worden ist, z. B. bei Remopleurides, Nileus, Phacops, Dcdmanites, Asaphus, 
Ogygia, Cheirurus, Proetus, Conocephatites und Calymene. 

Endlich sind noch als am wenigsten allgemein vertreten Ver-
bindungsnähte zu erwähnen, welche, wenn sie überhaupt existiren, von 
dem vorderen Schlnssbogen der Gesichtsnaht zur Mundnaht hin verlaufen 
und bei der meist geringen Entfernung beider von einander in der Begel 
nur kurz oder ausnahmsweise (Bronteus campanifer) höchstens von 
mittlerer Länge sind. Bei einer grösseren Anzahl von Gattungen (Ampyx?, 
Dcdmanites, Dionide, Harpes, Nüeus, Paradoxides, Phacops, Remopleurides, 
Symphysurus, Trinucleus) ganz fehlend, treten sie mit vereinzelten Aus-
nahmen (Asaphus, Encrinurus, Cromus?), wo sie durch eine unpaare 
mediane (Taf. XLVIII, Fig. 14, j) vertreten werden, paarig auf (Taf. XLVIII, 
Fig. 7, 9 und 16, jj) und verlaufen dann ziemlich constant (Paradoxides, 
Acidaspis, Cyphaspis, lllaenus, Conocephalites, Calymene) schräg von aussen 
und vorn nach innen und hinten, also gegen das Hypostoma hin con-
vergirend. Ausnahmen hiervon bilden Cheirurus mit fast quer verlaufen-
den und Proetus mit fast rechtwinklig gegen die Mundnaht gerichteten 
Verbindungsnähten (Taf. XLVIII, Fig. 7 und 9 jj). 

Als sehr vereinzelte Vorkommnisse scheinen die von Kutorga für 
einige wenige TUaenus-, Proetus- und Cheirurus-Arten erwähnten äusseren 
Augennähte angesehen werden zu müssen, welche im Gegensatz zu den 
Augentheilen der Gesichtsnaht sich um die Aussenseite der zusammen-
gesetzten Augen hemmziehen und möglicher Weise als eine lokale Ab-
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zweigang der Gesichtsnaht, welche jenseits des Anges in diese wieder 
zurückkehrt, angesprochen werden könnten. Ihre Seltenheit nnd geringe 
Bedentang ergiebt sich wohl am besten daraus, dass Barrande sie trotz 
des angemein reichen, ihm za Gebote stehenden Materials an Trilobiten 
in keinem Falle aufzufinden im Stande war. 

Nahtfelder des Céphalothorax. 

Den Verlauf der Gesichtsnaht, so weit er zu jeder Seite des Céphalo-
thorax die Richtung von hinten nach vorn einschlägt, bat man zur Ab-
grenzung zweier Regionen auf den als Genae bezeichneten Theilen be-
nutzt, indem man den zwischen der Sutura facialis jederseits and der 
entsprechenden Längsfurche liegenden Abschnitt als Gena fixa, den nach 
aussen von der Sutura facialis gelegenen als Gena mobüis definirt hat 

Ob die letztere dieser Bezeichnungen, welche offenbar von einer Be-
weglichkeit des betreffenden Theiles an dem festen Abschnitt ausgeht, 
besonders glücklich gewählt ist, mag vorläufig dahin gestellt bleiben, da 
es sich zunächst nur um eine Definition behufs leichterer Orientining 
handelt Jedenfalls hebt die Verwerthung der Subura facialis zur Ab-
grenzung von Fddern auf der Oberfläche des Céphalothorax die gleich-
zeitig gebrauchte Eintheilung in Glabella und Genae wieder anf, da die 
„Gena fixa" jederseits in Continuität mit der Glabella wenigstens in so 
fern steht, als sie von dieser durch keine Naht, sondern nnr dnrch den 
Stdcus longüudinalis der betreffenden Seite geschieden ist In dem einen 
wie in dem anderen Fall würden sich ein nnpaarer mittlerer nnd zwei 
correspondirende seitliche Abschnitte ergeben, ihre relative Ausdehnung 
aber eine sehr verschiedene sein und mit dieser sich auch die Zuge-
hörigkeit einzelner, formell charakteristischer Theile wesentlich verschieben. 
So würde z. B. bei der Eintheilung in Glabella und Genae den letzteren 
stets ein Theil des Hinterrandes des Céphalothorax und in allen Fällen 
anch die seitlichen, nach hinten gerichteten Ausläufer derselben zukommen, 
während dagegen bei einer auf die paarigen Suturae faciales basiiten 
Eintheilung in eine Area itUrasuturalis und zwei Genae mobiles je nach 
dem Ursprnng der Suturae faciales (am Seiten- oder Hinterrand des 
Céphalothorax) die seitlichen Ausläufer des Hinterrandes bald der einen, 
bald der anderen zufallen und die Area intrasuturalis bei seitlichem Ur-
sprung der Nähte auch noch einen Theil des Aussen- (Seiten-) Randes 
für sich gewinnen würde. Ebenso würden je nach dem Vorhandensein 
oder dem Mangel paariger Verbindungsnähte zwischen dem Schlussbogea 
der Sutura facialis und der Mundnaht die Genae fixae in verschiedener 
Ausdehnung den Stirnrand des Céphalothorax für sich in Anspruch nehmen, 
im letzteren Fall nämlich in der Mitte desselben zusammenstossen, im 
ersteren durch ein Mittelstück von einander geschieden sein. Indessen 
würde die Abgrenzung dreier Felder auf Grund der Nähte wenigstens 
durch ein offenbar wichtiges Verhalten eine Stütze gewinnen, nämlich 
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dadurch, dass dabei die Augen, falls solche überhaupt vorhanden sind, 
durchweg den Genae mobiles zufallen. 

H y p o s t o m a und Epistoma. 
Als Hypos toma der Trilobiten hat man eine in ziemlicher Mannig-

faltigkeit der Form und Grösse auftretende Platte bezeichnet, welche stets 
an dem Endrande des Stirnumschlages und zwar der Mitte desselben 
entsprechend ihren Sitz hat und dort, wie schon aus der häufigen Isolirung 
dieses Stückes vom Céphalothorax hervorgeht, unzweifelhaft beweglich 
eingelenkt war. Ihre vordere Grenze gegen den Endrand des Stirnum-
schlags wird durch die Mundnaht (Sutura hypostomalis) bezeichnet und 
entspricht zugleich ihrer Basis; mit dem grösseren Theil ihrer Seitenränder 
und ihrem nach hinten gerichteten Endrande geht sie keine Verbindungen 
ein und hat solcher augenscheinlicher Weise auch an dem lebenden Thier 
ermangelt An dieser auf den Umrissfiguren der Taf. XLVIII (Fig. 7, 
11,14,16 und 18) mit h bezeichneten Platte lässt sich häufig ein grösserer 
Mitteltheil von zwei kleineren seitlichen, den sogenannten Flügeln des 
Hypostom's unterscheiden. Während ersterer vorwiegend eine horizontale 
Lage einnimmt, d. h. seine meist deutlich oder selbst stark gewölbte 
freie Fläche nach unten kehrt, stellen sich die beiden nur der Basis ent-
sprechenden Flügel (besonders deutlich ausgebildet z. B. bei Phacops 
fecundus, Daimanites socialis, Paradoxides Bohemicus, Calymene Blumen-
bachii u. A.) mehr oder weniger senkrecht gegen ihn, um sich auf die 
innere Wand der Glabella zu stützen und auf diese Art der Insertion des 
Hypostoma als Ganzem eine grössere Ausdehnung und Festigkeit zu ver-
leihen. Ein Vergleich der erwähnten Abbildungen dieses Theils unter 
einander ergiebt ferner, dass an dem grossen mittleren Abschnitt sich 
häufig die Scheibe durch stärkere Wölbung deutlich gegen flache Seiten-
ränder von verschiedener Breite (Nileus, Remopleurides, Proetus u. A.), 
in anderen Fällen gegen einen flachen Endsaum (Phacops, Daimanites, 
Asaphms, Ogygia u. A.) oder auch gegen Beides absetzt, dass der End-
saum bald (Nileus, Balmanites) breit und stumpf abgerundet, bald (Remo-
pleurides, Cheirurus) rechtwinklig abgestutzt, in anderen Fällen lanzettlich 
zugespitzt (Phacops) oder zu zwei klaffenden zungenförmigen Seitenlappen 
ausgeschnitten (Asaphus: Taf. XLVUI, Fig. 14) erscheint, dass endlich 
auch das Grössenverhältniss des Hypostoma zu der unteren Aushöhlung 
des Céphalothorax sich innerhalb sehr breiter Grenzen bewegt, indem 
letztere z. B. bei Cheirurus ihrem grösseren Theile nach davon bedeckt 
werden kann, bei ConocephalUes dagegen in weitester Ausdehnung offen 
bleibt. Obwohl das Hypostom bei weitem nicht von allen Trilobiten-
Gattungen bekannt ist (nach Barrande nur von 26 unter 45), so hat es 
doch aller Wahrscheinlichkeit nach keiner derselben gefehlt. Seinem An-
satz sowohl wie seiner Form naeh erinnert es unwillkürlich an die auch 
ähnliche GrÖssenverhältnisse zeigende Oberlippe (Loibrum) der lebenden 
J ^ n t ô - A r t e n . 
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Als Epistoma der Trilobiten ist von B a r r a n d e eine zweite, dem 
Hypostom an Form und Grösse ähnliche Platte bezeichnet worden, welche 
mit diesem parallel verlaufend, tiefer im Innern des Céphalothorax steckt 
und mit ihren Flügeln an den vorderen Furchen der Glabella befestigt 
ist. Bisjetzt nur bei vereinzelten Exemplaren zweier Phacops- Arten 
(Ph. breviceps und cephalotes) beobachtet, soll sich dieses Epistom von dem 
Hypostom durch grössere Flachheit und durch mehr verlängerten Hinter-
rand unterscheiden. Eine weitere Bestätigung seiner Existenz ist jeden-
falls erwünscht, zumal eine entsprechende Bildung bei lebenden Crnstaceen 
nicht bekannt ist. 

Augen. (Taf. XLVIII, Fig. 1, 6, 10, 12, 15, 17, Taf. XUX, 
Fig. 6, 7 und 10, oc). 

Wenngleich das Vorkommen von Augen unter den Trilobiten ein weit 
verbreitetes ist, so sind sie doch bisjetzt keineswegs ftir sämmtliche be-
kannten Gattungen constatirt worden. Unter 45 Gattungen sind es nach 
Barrande 6, denen sie nach den bisherigen Wahrnehmungen stets fehlen, 
während bei zwei anderen (Conocephalites und Trinudeus) ihr Mangel nnr 
bestimmte Arten (z. B. Conoceph. Stdzeri und coronatus) kennzeichnet. 
Ueber die sechs zur Zeit als augenlos erkannten Gattungen ist zu bemerken, 
dass zwei derselben: Plaeoparia (Taf. XLVI, Fig. 3) und Tekphus nicht 
in so wohl erhaltenen Exemplaren vorliegen, dass der Mangel der Augen 
als vollständig sicher angesehen werden könnte, während derselbe bei 
den Gattungen Agnostus (Taf. XLVII, Fig. 10—13), Dindymene (Taf. XLVI, 
Fig. 2), Ampyx und Dionide (Taf. XLIV, Fig. 4 und 8) keinem Zweifel 
mehr unterliegen kann. Unter den mit Augen versehenen Gattungen 
sind übrigens mehrere, wie Ellipsocephalus, Homalonotus, Ogygia, Olemts, 
Paradoxides, Pdtura und Triarthms lange Zeit hindurch als augenlos nur 
deshalb angesehen worden, weil sich bei ihnen nach Bar ran d e ' s Ermitte-
lungen die charakteristische Oberfläche der Gesichtsorgane nicht oder 
nur undeutlich erhalten hat, eine Eigentümlichkeit, welche in gleicher 
Weise auch die zuerst von Bar ran de bekannt gemachten Gattungen 
Arionellus, Hydrocephalus und Sao betrifft. Dass sie indessen Augen ge-
habt haben müssen, lässt sich aus dem Vergleich mit solchen Gattungen, 
bei welchen die Oberfläche der Augen vollständig erhalten ist, leicht er-
mitteln. Der Druck, welcher in der unteren Silurischen Schicht auf diese 
zarten Organe ausgeübt worden ist — im oberen Silur kommen nur 
Formen mit deutlich ausgebildeten Augen vor — scheint ihre feinere 
Struktur durchgängig zerstört zu haben. Unter Berücksichtigung diese« 
Umstandes würden fast 8/9 sämmtlicher bekannter Trilobiten-Gattungen 
überhaupt mit Augen versehen gewesen sein, während s/b dieser Gattungen 
sie noch jetzt deutlich erkennen lassen. 

In Bezug auf die Entwickelung der Gesichtsorgane ist ferner noch 
des interessanten Umstandes Erwähnung zu thun, dass bei Trimtkus 
BucMandi uach Barrande's Beobachtungen alle jugendlichen Individuen 
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Augen besitzen, während sie dagegen den ausgewachsenen fehlen. Es 
liegt mitbin hier ein Eingehen dieser Organe im Verlauf des Wachs-
thums vor. 

a) Struktur der Augen. Die bisjetzt bekannt gewordenen Augen 
der Trilobiten sondern sich ihrer Struktur nach zunächst in zwei Cate-
gorien: e in fache und z u s a m m e n g e s e t z t e . Erstere finden sich aus-
schliesslich bei der Gattung Harpes (Taf. XLIV, Fig. 11 und 12, Taf. XLIX, 
Fig. 14) und sind jederseits entweder zu dreien {Harpes ungula und macro-
cephalus) oder nur zu zweien (Harpes vittatus) vorhanden. Sie sind nahe 
bei einander gelegen und so gross, dass die durch sie gebildete Gruppe 
schon mit unbewaffnetem Auge zu erkennen ist; die Oberfläche der 
einzelnen Ocellen erscheint unter der Lupe glatt und glänzend. — Die 
mit zusammengesetzten Augen versehenen Formen sondern sich dann 
wieder in zwei numerisch sehr ungleiche Gruppen, von denen die erste 
allein dnrch die Gattungen Phacops und Daimanites gebildet wird, die 
zweite alle übrigen umfasst. Die zuerst von Qu ens te dt für Phacops und 
Daimanites hervorgehobene (von Burmeister zwar bestrittene, aber durch 
B a r r a n d e vollkommen bestätigte) Eigentümlichkeit der Augen besteht 
(Taf. XLIX, Fig. 13, 15 und 16) darin, dass sich auf einem mit der 
übrigen Oberfläche gleiche Struktur zeigenden Grunde alternirende Beihen 
von optischen Einzelapparaten vorfinden, denen eine sie gemeinsam be-
deckende Cornea abgeht. Sie erweisen sich mithin streng genommen 
überhaupt nicht als Oculi compositi im eigentlichen Sinne, sondern als 
eine eigentümliche Modifikation der Oculi congregati. Jedem der sie zu-
sammensetzenden Aeugelchen muss eine besondere, sich von dem tiefer 
liegenden Zwischengrunde durch Wölbung und Glanz auszeichnende 
Cornea zugeschrieben werden. Im Gegensatz hierzu zeigen sich die 
wirklich zusammengesetzten Augen der übrigen Trilobiten als von einer 
continuirlichen Cornea, welche sich von der umgebenden Hautoberfläche 
nicht nur durch lichtere Färbung, sondern auch durch Glätte und leb-
hafteren Glanz unterscheidet, überzogen; diese Glätte, verbunden mit 
Glanz und heller Färbung ist den die Augenfacetten trennenden Zwischen-
räumen in gleichem Maasse wie den Facetten selbst eigen und es ent-
behren daher erstere einer besonderen, von derjenigen der letzteren ab-
weichenden Skulptur. Bei der Breite indessen, welche diese Zwischen-
räume im Verhältniss zu den Facetten oft besitzen, könnte man auch hier 
gewissermassen von zusammengehäuften Augen reden, und zwar um so 
mehr, als die scheinbar continuirliche Cornea sich häufig über den einzelnen 
Facetten besonders wölbt und dazwischen wieder senkt.*) Je nachdem 

*) Die beträchtlichen Unterachiede, welche sich in der Oberflächen-Beschaffenheit der Cornea 
bei möglichst weit auseinander gehenden Formen, wie 2iileut armadiüo Dalm. nnd Brontew 
Brongniarti Barr, erkennen laasen, könnten allerdings Zweifel darüber hervorrufen, ob Trilobiten-
Augen mit gebuckelter und glatter Cornea nicht mindestens mit gleichem Recht einander 
gegenüber au stellen seien, wie dies von Q u e n s t e d t und Bar rande für die Augenbildung von 
Fhacop» und Dalmanite» geltend gemacht worden ist. Während die Cornea - Oberfläche von 

B r o n n , Klassen des Thier-Reichs. V. 7 4 
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dieses Verhalten besonders deutlich oder kaum in die Augen fallend ist, 
kann man bei den Augen dieser Trilobiten-Gruppe eine unebene und eine 
glatte Cornea unterscheiden. Annähernd glatt ist dieselbe z. B. bei 
Asaphus expansus, bei manchen Arten von Cyphaspis, Arethusina, Lichas, 
Acidaspis, Cheirurus, Proetus und Bronteus, während sie dagegen bei 
anderen Arten der beiden letztgenannten Gattungen, bei Deiphan n. A. 
deutlich gebuckelt erscheint, bis zu dem Grade, dass man die Wölbung 
der einzelnen Facetten bei Bronteus Brongniarti Barr, sogar mit unbe-
waffnetem Ange wahrnehmen kann. 

Die Zahl der in den zusammengesetzten Trilobiten-Augen enthaltenen 
Facetten (Einzelaugen) ist je nach dem Alter, den gleichaltrigen Individuen 
einer und derselben Art, besonders aber nach den verschiedenen Arten 
einer Gattung grossen Schwankungen unterworfen. Bei den Individuen 
derselben Art finden sich Verschiedenheiten bis zu einer doppelt so grossen 
Zahl, also wie 1 : 2 . Der Abstand bei Arten derselben Gattung ist aber 
noch ein ungleich grösserer, bis 1 : 14; wie denn z. B. bei Phacops 
Vdborlhi zuweilen nur 14, bei Phacops cephalotes bis 200 Facetten vor-
handen sind. Die ganz ungemeinen Schwankungen in der Zahl der 
Facetten je nach den Gattungen (nnd einigen Arten) werden von Barrande 
durch folgende Zusammenstellung anschaulich gemacht: 

Phacops Volborthi 14 Aeglina rediviva 750 
— cephalotes 200 Bronteus Brongniarti 1000 

Proetus sculptus 350 — palifer 4000 
Dalmanites Phiäipsi 150 Asaphus nobilis 12000 

— Hausmawni 600 Remopleurides radians 15000 
Für diese innerhalb sehr weiter Grenzen schwankende Zahl der 

Facetten ist hervorzuheben, dass sie ganz wie an den zusammengesetzten 
Augen der Insekten in keinerlei Abhängigkeit von dem G rössenumfang 
der Cornea steht, vielmehr ganz oder wenigstens der Hauptsache nach 
durch die gleichfalls den auffallendsten Verschiedenheiten unterworfene 
Grösse der Facetten bedingt ist. Es kann also das Augenfeld einer 

Nileus armadillo an diejenige fein facettirter Insektenaugen, s. B. der Bienen nnd Wespen 
erinnert, ist die Wölbung der einseinen Facetten and die Breite ihrer Zwischenriunt bei 
Bronteus Brongniarti so betrfichUicb, dass sieh in dieser Besiehung fast eine giBeesie Ueber-
einstimmung mit dem Ange von Dalmanites Hausmanni geltend macht: venu anch für letstsns 
natürlich die granulirte Beschaffenheit der Grundfläche, von welcher sich die einzelnen Corneea 
abheben, als Eigenthttmlicbkeit bestehen bleibt. Wird nun letzterer ein praktischer Werth Ar 
die Unterscheidung bestimmter Augenbildungen bei den Trilobiten gleichwohl nicht abgesprochen 
werden können, so erscheint doch ein principieller Unterschied fUr die Annahme einer gemein-
samen continuirlichen Cornea auf der einen und zahlreicher Einzel - Corneen auf der anderen 
Seite deshalb offenbar nicht aulissig, als die Cornea der zusammengssetsten Arthropoden-Angsn 
sich ja überhaupt nur als eine lokale und einem apecifischen Zweck angepasste Modifikation der 
allgemeinen Körperhaut erweist nnd auf der Grenze der einzelnen Sehfelder, gleich ritl ob 
diese in Form feiner Trennungslinien oder breiterer Zwischenräume auftritt, ihre Durchsichtig-
keit wieder aufgiebt, mithin im Bereich dieaer Zwischenräume auch sehr wohl die Skulptur der 
benachbarten Hautoberflsche wieder annehmen kann. 
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Asaphus-Art denselben Umfang wie dasjenige eines Phacops besitzen, da-
bei aber die 60 fache Anzahl (12000) der Facetten von denjenigen des 
letzteren (200) anf seiner Oberfläche vereinigen. 

b) U m r i s s and S i t z der Augen. Es ist hier gleich von vorn-
herein zu bemerken, dass von Seiten der Paläontologen ziemlich allgemein, 
auch B a r r a n d e nicht ausgeschlossen, mit der Bezeichnung „Augen" 
Theile des Trilobiten-Panzers belegt worden sind, welche ihrem grösseren 
Theile nach diesen Namen in keiner Weise verdienen. Nnr was von 
Bar r an de als „surface visuelle" bezeichnet wird, kann als wirkliche 
Sehorgane angesprochen werden, während was er „Augen" nennt, weiter 
nichts als höcker- oder wulstförmige Auftreibungen der Seitentheile des 
Céphalothorax (Genae) darstellt, wenn auch anerkannt werden muss, 
dass diese besser als „AugenwUlste" zu bezeichnenden Erhebungen der 
Céphalothorax-Oberfläche dem speciellen Zweck, die wirklichen Augen 
aufzunehmen, dienen. Wenn also B a r r a n d e von kegel- oder ringförmiger, 
von ovaler, abgeflachter u. s. w. Form der Trilobiten-Augen redet, so ist 
darunter zunächst nur immer die Form der Augenwülste zu verstehen. 

Die Anlage sämmtlicher bekannter Trilobiten-Augen lässt deutlich 
den Zweck erkennen, das Liebt von beiden Seiten her, dagegen nicht 
von oben oder, wenn man sich die Thiere als Btickenschwimmer vorstellt, 
von unten her in dieselben einfallen zu lassen, in ganz entsprechender 
Weise, wie dies auch bei Limulus der Fall ist Sollte dieser Zweck er-
reicht werden, so war bei der vorwiegend horizontalen Flächenentwicklung 
des Céphalothorax eine lokale vertikale Erhebung desselben notwendig, 
während eine solche bei horizontaler Lage der Augen als völlig über-
flüssig hätte erscheinen müssen. Es finden sich daher auch bei solchen 
Trilobiten, welchen, wie bestimmten Conocephalites-Arten (Taf. XLV, Fig. 6), 
wie ferner den Gattungen Dionide, Ampyx (Taf. XLIV, Fig. 8 und 4), 
Dindymene (Taf. XLVI, Fig. 2) und Agnostus (Taf. XLVII, Fig. 10—13) 
die Augen fehlen, keinerlei wulstförmige Erhebungen auf den Genae des 
Céphalothorax vor, während man andrerseits bei solchen Gattungen, bei 
denen wirkliche Augen wegen mangelhafter Conservirung bisjetzt nicht 
mit Sicherheit haben nachgewiesen werden können, schon aus der 
Anwesenheit der dieselben sonst tragenden seitlichen Höcker mit 
voller Sicherheit auf das ursprüngliche Vorhandensein solcher Organe 
8chlie8sen kann. 

Was nun zunächst diese die Augen tragenden, stets paarigen Er-
hebungen der Cephalothorax-Oberfläche, also die AugenwUlste betrifft, 
so lassen dieselben ihrer Lage nach durchweg ganz constante Beziehungen 
zu der bereits erwähnten Gesichtsnaht (Sutura facialis) und zwar zu den 
gleichfalls paarigen Abschnitten derselben, so weit sie vom Seiten- oder 
Hinterrand der Genae ihren Ausgang nehmen, erkennen. Es gehen näm-
lich diese Seitentheile der Gesichtsnaht in ihrem von hinten nach vorn 
gerichteten Verlauf Uber die Oberfläche dieser AugenwUlste stets in der 
Weise hinweg, dass sie genau dem Innenrande des eigentlichen Auges, 
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d. h. der gefelderten Hornhaut desselben entsprechen oder mit diesem 
sogar zusammenfallen, so dass also der äussere Absturz des Augenwulstes 
nebst dem darauf liegenden Auge der sogenannten Gena mobilis f die 
horizontale Oberseite des ersteren dagegen der Gena fixa zufällt. Dnrch 
den Verlauf dieser Sulura facialis ist es daher auch bedingt, dass die 
Augenwülste je nach den Gattungen in sehr verschiedener Entfernung 
von der Glabella und dem Seitenrand des Céphalothorax liegen. Während 
sie bei Remopleurides (Taf. XLVI, Fig. 1), Proetus (Taf. XLIV, Fig. 9), 
Ogygia (Taf. XLVII, Fig. 9) u. A. sich unmittelbar oder ziemlich dicht 
den Seitenrändern der Glabella oder, was dasselbe sagen will, den Sulci 
longitudinales des Céphalothorax anlegen, entfernen sie sich bei Paradoxides 
und Dalmanites (Taf. XLV, Fig. 2 und 3), Cyphaspis, Arethusina, Harpest 
Arionetlus (Taf. XLIV, Fig. 5, 10, 11, 12 und 14), lüaenus nnd Bronteus 
(Taf. XLVI, Fig. 5 und 6), Sphaerexochus und Amphion (Taf. XLVII, 
Fig. 2 und 8) mehr oder weniger weit von denselben, nm dem Seitenrand 
in verschiedenen Graden der Abstufung näher zu rücken. 

Fast noch auffallenderen Verschiedenheiten als die Lage ist der Grad 
der Erhebung von der Oberfläche der Genae, die relative Grösse und der 
Umriss der Augenwülste unterworfen. Zuweilen nur als kleine schwielige 
Erhebungen, wie bei Arionellus (Taf. XLIV, Fig. 14), Arethusina (Taf. XLIV, 
Fig. 10), Calymene (Taf. XLV, Fig. 7), Sao (Taf. XLVI, Fig. 11) u. A. 
auftretend, bilden sie in anderen Fällen einen mit horizontaler oberer 
Stutzfläche versehenen breiten Kegel, dessen Seitenwand dann ausserhalb 
in vertikaler Richtung um so mehr zur Entwicklung gelangt, als die 
Neigung der Genae gegen den Aussenrand des Céphalothorax eine steilere 
wird. In diesem Fall kann ebensowohl, wie bei Asaphus (Taf. XLVI, 
Fig. 8), Bronteus (Taf. XLVI, Fig. 6) u. A. die Stutzfläche des Kegels, 
welche meist die Form eines (innen gerade abgeschnittenen) Halbkreises 
zeigt, in gleichem Niveau mit der Oberfläche der Gena fixa liegen und 
von dieser sich kaum merklich absetzen, als auch, wie bei Dalmanitts 
Hausmanni (Taf. XLV, Fig. 3), mit einem stark aufgewulsteten Rande, 
häufig von der Form eines lateinischen C, versehen sein, zuweilen auch 
(Illaenus: Taf. XLVI, Fig. 5) von der Fläche der Gena fixa ans nach 
aussen deutlich ansteigen. Das eigentümliche Lagerungsverhältniss, 
welches diese obere Stutzfläche des Augenwulstes zu dem sich nach aussen 
anschliessenden eigentlichen Auge einnimmt, hat wohl Anlass gegeben, 
sie bei kegelförmig gestalteten Augenhöckern als „Augendeckel" z o 
bezeichnen; sonst ist auch dafür, besonders von B a r r a n d e , die 
Benennung: Lobus palpebralis, diese freilich für jede Form des Augen-
wulstes und im Gegensatz zum eigentlichen Auge (surface visuelle) ange-
wendet worden. 

Aus der abgestutzten Kegelform des Augenwulstes ergeben sich dann 
andere, weniger allgemein verbreitete oder selbst vereinzelt auftretende 
Bildungen als leichtere oder auffallendere Modifikationen nach dem einen 
oder anderen Durehmesser. Ist der sogenannte Augendeckel nicht flach, 
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sondern fällt er in der Bichtung nach aussen auch seinerseits, bevor das 
Auge selbst unter ihm hervortritt, steil ab (IUaenus tauricornis : Taf. XLIX, 
Fig. 18), so hat man den Augenwulst als ringförmig bezeichnet; denjenigen 
von Acidaspis Leonharde (Taf. XLIX, Fig. 12) kann man als eiförmig, 
den sehr viel höheren und schmaleren, am Ende zugerundeten von 
Acidaspis Verneuili (Taf. XLV, Fig. 1 und Taf. XLIX, Fig. 11) als 
hoch k e g e l f ö r m i g oder z i t z e n f ö r m i g , den durch grosse Längs-
streckung und DUnnheit sehr ausgezeichneten von Acidaspis mira, welcher 
an die Angenstiele der Decapoden erinnert, als g r i f f e i fö rmig , den von 
Aeglina rediviva endlich als Überhaupt fehlend (oder nach Bar rande ' s 
Nomenklatur als a b g e f l a c h t ) bezeichnen. Bei Aeglina ist die Aus-
bildung eines Augenwulstes deshalb entbehrlich, weil durch den Winkel, 
in welchen sich die Genae zur Glabella stellen, den Augen schon an und 
filr sich eine ganz seitliche Richtung gegeben wird. 

Die Form und Grösse der Augen se lbs t steht im Allgemeinen in 
deutlicher Abhängigkeit von derjenigen der AugenwUlste und zwar ist 
dies besonders bei der abgestutzt kegelförmigen Gestalt der letzteren der 
Fall. Das Auge nimmt hier stets den ganzen äusseren Absturz des 
Kegels ein und wird also, je nachdem dieser ein kurzer oder (Phacops: 
Taf. XLV, Fig. 5) tief herabreichender ist, zunächst einen sehr verschie-
denen vertikalen Durchmesser haben. Da ein Vergleich von Arethusina 
(Taf. XLIV, Fig. 10) und Calymene (XLV, Fig. 7) einer- nnd Para-
doxides (Taf. XLV, Fig. 2) und Remopleurides (Taf. XLVI, Fig. 1) an-
dererseits aber auch einen sehr verschiedenen Längsdurchmesser der 
AugenwUlste erkennen lässt, so ergeben sich auch nach dieser Bichtung 
hin für die Grössenverhältnisse der Augen die allerbeträchtlichsten Diffe-
renzen. Die Form dieser auf abgestutzt kegelförmigen Wülsten liegenden 
Augen würde dem Umriss dieser entsprechend alle Zwischenstufen von 
einem kürzeren oder länglichen Oval zu einer schmalen Nieren- oder 
Bohnenform und von dieser wieder zur C- oder Sichelform {Remopleurides: 
Taf. XLVI, Fig. 1) durchlaufen. In geringerem Maasse bindet sich die 
Form des Auges an die AugenwUlste von anderer als abgestutzter Kegel-
form: einen Kreisabschnitt eines gleich hohen Binges stellen sie bei IUaenus 
tauricornis ^Taf. XLIX, Fig. 18) dar, während sie in der Gattung Acir-
daspis bald (Acid. Leonhardi: Taf. XLIX, Fig. 12) nur die Aussenseite, 
bald {Acid. Verneuili: Taf. XLIX, Fig. 11) ausserdem auch den oberen 
Theil der Innenseite des Augenwulstes in Beschlag nehmen. 

B. Der mitt lere, gegl ieder te Körperabschni t t . 

Die diesen mittleren Abschnitt des Trilobiten-Körpers zusammensetzen-
den Segmente, welche im Verhältniss zu ihrer sehr ansehnlichen Breite 
durchweg kurz erscheinen, werden durch die Sulci longitudinales in einen 
mittleren, erhabeneren (Annulus) und paarige, seitliche Theile (Pleurae) 
geschieden. Der mittlere, an der Bildung der Bhachis participirend, stellt 
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mithin die direkte Fortsetzung der Glabella dar, welcher er sich anch in 
der Breite sehr allgemein anschliest. 

An dem Annulus eines jeden Segmentes machen sich mit vereinzelten 
Ausnahmen (IUaenus) in der Richtung von vorn nach hinten zwei Felder 
deutlich bemerkbar, von denen das vordere flachere (oder vielmehr 
niedriger gelegene) jedoch nur dann frei hervortritt, wenn das Thier 
durch Zusammenrollung (Kugelung) den Rücken wölbt. Man bemerkt 
sodann, dass sich dieses flache Vorderfeld von dem gewölbten hinteren, 
welches auch bei gestreckter Körperlage in seiner ganzen Aasdehnung 
frei liegt', durch eine mehr oder weniger tiefe Querfurche absetzt Es 
dient mithin dieses Vorderfeld eines jeden Ringes dem sich an seinem 
Hinterrand nach unten umschlagenden Hinterfelde des vorhergehenden 
Ringes als Gle i t f läche (ganz nach der Art der lebenden Julus, CRomeris, 
Armadïtto, ArmadiUidium u. A.), auf welcher es sich nach vorn nnd hinten 
verschieben kann. Dies ist Übrigens auch dann der Fall, wenn, wie bei 
IUaenus, Vorder- und Hinterfeld keine merkliche verschiedene Höhe und 
dem entsprechend auch keine Trennungsfurche erkennen lassen. Die je 
nach den Gattungen relativ sehr verschiedene Längsausdehnung dei 
Vorderfeldes (oder der Gleitfläche) und gleichzeitig der verschiedene 
Grad seiner Wölbung in der Längsrichtung ist selbstverständlich von 
wesentlichem Belang ftir die Ausgiebigkeit des Kugelungsvermögens, 
welches bei kurzer Gleitfläche nur unbedeutend sein kann. Das in jeder 
Körperlage frei hervortretende Hinterfeld lässt merkliche Formverschieden-
heiten darin erkennen, dass sein Vorder- und Hinterrand bald durchaus 
geradlinig (Proetus, Harpes: Taf. XLIV, Fig. 9 und 11, Aeglina, Ogygia: 
Taf. XLVH, Fig. 1 und 9, Asaphus: Taf. XLVI, Fig. 8), bald in ver-
schiedenem Sinne deutlich geschweift erscheinen ; mit vorderer Ausrandnng 
bei Cheirurus und Phacops (Taf. XLIV, Fig. 2 und 13), Acidaspis 
(Taf. XLIV, Fig. 15 und Taf. XLV, Fig. 1), Dalmanites und Conocephalites 
(Taf. XLV, Fig. 3 und 6), Remopleurides, Sao (Taf. XLVI, Fig. 1 und 11), 
Sphaerexochus und Areia (Taf. XLVII, Fig. 2 und 3), mit hinterer bei 
Plaeoparia und IUaenus (Taf. XLVI, Fig. 3 und 5), Arionellus (Taf. XLIV, 
Fig. 14) u. A. Bei solcher Ausschweifang der Ränder treten dann auch 
nicht selten die Seiten jedes Annulus höcker- oder obrenartig hervor, wie 
bei Cheirurus und Phacops (Taf. XLIV, Fig. 3 und 13), Dalmanites und 
Conocephalites (Taf. XLV, Fig. 3 und 6), Areia (Taf. XLVH, Fig. 3) u. A. 

Eine Betrachtung der auf Taf. XLIII bis XLVII gegebenen Trilobiten-
Abbildungen ergiebt leicht, dass die durch die Annuli der aufeinander folgen-
den Segmente gebildete Rhachis sich im Allgemeinen von vorn nach hinten 
deutlich, zuweilen (Dionide: Taf. XLIV, Fig. 8, Remopleurides: Taf. XLVI, 
Fig. 1) selbst sehr stark verschmälert, so wie dass diese Verschmälerung 
nur in vereinzelten Fällen (Homalonotus, Ogygia: Taf. XLVII, Fig. 7 und 9) 
nicht gleich vom ersten, sondern erst von einem der nächstfolgenden 
Annuli aus beginnt. In Gleichem ergeben die Abbildungen das mannig-
fach schwankende Breitenverhältniss zwischen der Rhachis und den Pleuren, 
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auch ganz von den seitlichen Ausläufern der letzteren abgesehen. Die 
Frage ob diese Plenren nur als unmittelbare seitliche Fortsetzangen des 
Annalns anzusehen seien, oder wie Emmrich erkannt zn haben glaabte, 
mit diesem unter einer Naht jederseits zusammenstossen, ist bereits von 
B u r m e i s t e r in ersterem Sinne beantwortet und diese Auffassung von 
B a r r a n d e bestätigt worden. Ein Zweifel hierüber könnte nur durch 
Conocephalites Sulzeri (Taf. XLV, Fig. 6 und 6 a) und die Gattung Ario-
neUus (Taf. XLIV, Fig. 14) erweckt werden, bei welchen sich auf der 
Grenze von Bhachis und Pleuren eine tief in das Integument einschneidende 
Rinne erkennen lässt. Dieselbe kann indessen auch für diese vereinzelt 
dastehenden Formen keinen Anlass zu der Annahme geben, dass den 
Pleuren eine freie, gelenkige Beweglichkeit an der Rhachis eigen ge-
wesen sei. 

Die P l e u r e n , in vertikaler Richtung vom Annulus nach aussen 
mehr oder weniger schräg abfallend, geben sich im horizontalen Sinne 
zunächst als quere, gegen die Längsachse des Körpers also im rechten 
Winkel verlaufende Fortsetzungen der einzelnen Annuli zu erkennen; 
doch behalten sie diese quere Richtung nur in seltneren Fällen (Acidaspis : 
Taf. XLV, Fig. 1) in ihrer ganzen Ausdehnung oder (Ampyx, Cyphaspis, 
Arethusina: Taf. XLIV, Fig. 4, 5 und 10) wenigstens der Hauptsache 
nach bei, sondern wenden sich an ihrem äusseren Ende in der Regel 
mehr oder weniger deutlich nach hinten und zwar um so stärker, je 
mehr sich die Segmente dem Pygidium nähern (Remopleurides, Asaphus: 
Taf. XLVI, Fig. 1 und 8). Mit dieser deutlich ausgeprägten Umbiegung 
verbindet sich dann in der Regel auch ein spitzeres Auslaufen oder eine 
zipfelartige Verlängerung der Seitenwinkel (Asaphus : Taf. XLVI, Fig. 8, 
Staurocephalus : Taf. XLVn, Fig. 4, Areia: Taf. XLVII, Fig. 3). 

Auf der Oberfläche der Pleuren machen sich je nach den Gattungen 
zwei gewissermassen entgegengesetzte Bildungen bemerkbar. Entweder 
wird dieselbe der Länge nach von einer mehr oder weniger tiefen Furche 
durchzogen, so dass die Pleura einer dünnen, mit einer Längsfalte ver-
sehenen Lamelle gleicht: oder es erstreckt sich über die ganze Länge 
der Oberfläche ein Wulst , welcher die Pleura selbst dick, cylindrisch 
erscheinen lässt. Im ersteren Fall lässt die Unterseite der Pleura eine 
Erhabenheit, im letzteren eine Furche erkennen, welche dann in ihrem 
Verlauf ganz der entgegengesetzten Bilddng der Oberseite entsprechen. 
Die bekannten Trilobiten-Gattungen vertheilen sich auf diese Beschaffen-
heit der Pleura in folgender Weise: 

a) Pleuren mit einer Längs furche der Oberseite (z. B. Taf. XLVII, 
Fig. 7 und 9) 

Arethusina 

Aeglina 
Agnostus 
Ampyx 

ArioneUus 
Asaphus 
Calymene 
Conocephalites 

Cyphaspis 
Daimanites 
Dionide 
EUipsocephalus 
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Griffithides 
Harpes 
Harpides 
Homalonotus 
Hydrocephalus 
Lichas 

Ogygia 
Olenus 
Paradoxides 
Phacops 
PhiUipsia 
Proetus 

Remopleurides 
Sao 
Symphysurus 
Triarthrus 
Trinucleus 

b) Pleuren mit einem Längswulst der Oberseite (z. B. Taf. XLVI, 

Zwischen beiden Bildungen halten gewissermassen die Kitte: 
IUaenus und Nileus, 

während die Gattungen Beiphon, Pdtura und Tdephus in Bezug auf die 
Pleuren unbekannt sind. Die erstere Pleuren-Bildung (mit Furche) be-
treffend, so ist es klar, dass die Furche nach beiden Seiten hin (Tora 
und hinten) von einem nicht vertieften Saum begrenzt sein mnss, welcher 
in der Breite mannigfach variiren kann. Dagegen wäre es denkbar, dass 
bei der zweiten Bildung der Wulst eine so grosse Breitenansdehnung ein-
ginge, dass flache Säume überhaupt nicht mehr übrig blieben. In der 
Tbat sind dieselben nun auch auf den Pleuren von Acidaspis, Bronteus, 
Cheirurus durch den breiten Wulst so verdrängt, dass sie auf den ersten 
Blick ganz zu fehlen scheinen; indessen lassen sie sich bei näherer 
Betrachtang wenigstens noch stellenweise erkennen. Als ein auffallender 
Gegensatz zwischen der Furchen- und Wulstbildung der Pleuren ergiebt 
sich, dass die Furche fast durchweg eine schräge Richtung gegen die 
Längsachse der Pleuren einschlägt, der Wulst dagegen eben so allgemein 
mit den Rändern der letzteren parallel läuft. Von ersterer Regel bilden 
nur Arethusina und Harpes, von letzterer nur Acidaspis Buchi eine Aus-
nahme. Verläuft die Furche (bei ersterer Bildung) schief, so biegt sie 
sich stets von vorn nach hinten; verläuft dagegen der Wulst schief (Aci-
daspis Buchi), so biegt er sich umgekehrt von hinten nach vorn. Sind 
bei der Furcbenbildung die beiden Säume von ungleicher Breite, so ist der 
vordere stets der schmälere (Asaphus, Proetus)-, zeigt sich dagegen eine 
Ungleichheit der Säume bei der Wulstbildung, so ist in der Regel der 
vordere der breitere, mit Ausnahme jedoch von Acidaspis Buchi. Es 
erweisen sich daher die Furchen- und Wulstbildung der Pleuren fast in 
jeder Beziehung als entgegengesetzt, z. B. auch darin t dass zugleich mit 
ersterer zuweilen accessorische Wülste, neben letzterer eine accessoriscbe 
Furche auftritt. 

Von den beiden Richtungen, welche die Pleuren einschlagen, ist die 
vertikale (von der Rhachis gegen den Aussenrand hin) die ungleich 
wichtigere und die Gesammtform des Körpers bei Weitem mehr beein-

Fig. 3): 
Acidaspis 
Amphion 
Bronteus 
Cheirurus 

Cromus Sphaerexochus 
Staurocephalus 
Zethus 

Dindymene 
Encrinurus 
Plaeoparia 
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Aussende, während die horizontale, in dem Abweichen von der Qaer- nnd 
dem Uebergang zu der Längsrichtung bestehende je nach den Arten die 
unmerklichsten Abstufungen erkennen lässt. Der seitliche Absturz der 
Pleuren findet bald in einem sehr flachen Bogen, wie bei Paradoxides, 
Acidaspis, Trinudeus, Ampyx und Dionide, statt, bald ist er in einer ge-
wissen Entfernung von der Rückenfurcbe ab nach aussen ein sehr jäher, 
welcher z. B. bei Harpes fast 80 Grad beträgt. Bei Conocephalites, Phacops, 
Calymene und zahlreichen anderen Gattungen beginnt der Absturz der 
Pleuren erst von der Mitte ihrer Breite ab und schwankt hier zwischen 
einem Winkel von 45 bis 80 Grad. Unter den auf unsern Tafeln darge-
stellten Formen drttckt er sich am besten in den Abbildungen von Cono-
cephalites (Taf. XLV, Fig. 6 und 6 a) und Homalonotus (Taf. XLVII, 
Fig. 7) aus. 

Diejenige Stelle, von welcher aus die bis dahin horizontal verlaufende 
oder nur in einem flachen Bogen gewölbte Pleura deutlich oder selbst 
stark nach aussen hin abfällt, ist in der Nomenklatur der Trilobiten als 
Beuge (oder Ellenbogen) bezeichnet worden, zumal sie nicht selten durch 
besondere Merkmale gekennzeichnet ist. Bei Acidaspis (Taf. XLIV, Fig. 15) 
wird sie z. B. durch kleine erhabene Höcker, bei Cheirurus (Taf. XLIV, 
Fig. 2), dnrch eine Einschnürung, bei Produs, Calymene, Cyphaspis u. A. 
durch einen kleinen winkligen Vorsprung (von P a n d e r als Knie , von 
Sal ter als F u l e r u m ) bezeichnet) angedeutet. Durch diese Beuge wird 
die Pleura in eine äussere und innere Hälfte geschieden, welche sich 
wesentlich von einander verschieden verhalten. Die i n n e r e Hälfte läset 
einen parallelen Vorder- und Hinterrand erkennen und verläuft der Haupt-
sache nach im rechten Winkel gegen die Längsachse; zwei auf einander 
folgende Segmente stossen mit dieser ihrer Innenhälfte nur aneinander, 
können sich aber nicht mit derselben übereinanderschieben (decken). Ihr 
stets fester Schluss lässt auch mit Sicherheit annehmen, dass je zwei auf 
einander folgende durch eine (eingestülpte) Membran mit einander ver-
bunden waren und dass diese sich in der Bichtung nach aussen bis zur 
Beuge erstreckt habe. Die ä u s s e r e Hälfte dagegen weist zunächst schon 
durch ihre veränderte Richtung, welche vom rechten Winkel mehr oder 
weniger stark nach hinten umbiegt, ab, würde aber ausserdem, wenigstens 
bei bestimmten, ihr zukommenden Form-Modificationen, eines Zusammen-
hangs mit derjenigen des vorhergehenden und folgenden Segmentes unter 
allen Umständen entbehren müssen. Letzteres ist selbstverständlich immer 
dann der Fall, wenn die Aussenhälfte der Pleura sich gegen den Seiten-
rand des Körpers hin stark verschmälert, so dass zwischen je zwei auf 
einander folgenden ein deutlicher Einschnitt oder selbst ein tief greifender 
Schlitz zu erkennen ist (Sphaerexochus, Areia, Staurocephalus, Amphion: 
(Taf. XLVII, Fig. 2, 3, 4 und 8, Bronteus: Taf. XLVI, Fig. 6, Cheirurus: 
Taf. XLIV, Fig. 2) oder wenn sie sich gleich von Anfang an zu einem 
schmalen Dorn (Dindymene: Taf. XLVI, Fig. 2) erhebt, welcher von dem 
des folgenden Segmentes radiär divergirt. Bei der einen wie bei der 
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anderen Bildung fällt eine Einschachtelung zweier anf einander folgender 
Plenren, ein Uebergreifen der vorhergehenden auf die folgende wenigstens 
bei gestrecktem Körper (Bronteus: Taf. XLVI, Fig. 7) vollständig weg. 
Dagegen macht sich ein Uebergreifen der vorhergehenden Pleura aof die 
folgende auch bei gestrecktem Körper bemerkbar, wenn die Anssenhälfte 
entweder ihrer ganzen Ausdehnung nach (bis zum Seitenrand) gleich breit 
bleibt oder sich seitswärts sogar verbreitert, wie dies bei den Gattungen 
mit gefurchter Pleura der Fall ist (Remopleurides, Asaphus: Taf. XLVI, 
Fig. 1 und 8, Homcdonotus: Taf. XLVII, Fig. 7, Conocephalites, Calymene: 
Taf. XLV, Fig. 6 und 7). Bei dieser Form und Lagerung der Pleuren 
ist die Möglichkeit nicht in Abrede zu stellen, dass die häutige Verbindung 
zweier auf einander folgender Segmente sich bis zum Seitenrande aasge-
dehnt habe, wiewohl die grössere Wahrscheinlichkeit offenbar für das 
Gegentheil spricht. Denn da diese sich schon bei gestrecktem Körper 
deckenden Pleuren sich bei der Einkugelung noch in viel weiterer Aus-
dehnung übereinander schieben müssten, so wttrde ihnen eine Verbindungs-
haut dabei nur hinderlich gewesen sein: Ueberdies lassen sie aber in 
gleicher Weise wie jene ersten durch Intervalle getrennten, welche sich 
bei der Kugelung nicht nur nähern, sondern unter Umständen gleichfalls 
berühren und decken müssen, ihren Vorderrand zugeschärft nnd den sich 
ihm zunächst anschliessenden Theil der Oberseite abgeflacht erscheinen, 
mithin eine freie Gle i t f l ä che erkennen, welche zum Einschieben unter 
die Pleura des vorangehenden Segmentes gedient haben musB. 

Bringt man die allgemeine Conformation der den zweiten Hauptab-
schnitt des Trilobitenkörpers bildenden Segmente mit derjenigen des 
Céphalothorax in Vergleich, so ergiebt sich gleich auf den ersten Bück 
bei der überwiegenden Mehrzahl der Formen für beide eine sehr wesent-
liche Uebereinstimmung nach den verschiedensten Richtungen ïiin. Ab-
gesehen von ihrer Kürze wiederholen gewissermassen die Segmente des 
mittleren Abschnittes gerade diejenigen Eigenthümlichkeiten des Céphalo-
thorax, welche sich als die prägnantesten kund geben. Es ist in dieser 
Beziehung bereits oben darauf hingewiesen, dass der als Annulus occipikiu 
bezeichnete Abschnitt der Glabella bei den meisten Trilobiten eine so 
grosse Aehnlichkeit mit den folgenden Ringen der Rhachis hat, dass er 
sich formell fast im höheren Grade als letzterer, denn als ersterer ange-
hörig darstellt und den Eindruck hervorruft, als hätte sich das erste 
Segment des mittleren Abschnitts von diesem abgelöst und sei mit dea 
Céphalothorax verschmolzen. Indessen diese formelle Uebereinstimmung 
zwischen dem Annulus oeeipitalis und den Rhachis-Ringen würde für sieh 
allein die nahen Beziehungen zwischen dem Céphalothorax und den folgendes 
Segmenten noch keineswegs zum vollen Ausdruck zu bringen geeignet sein, 
wenn sie nicht durch zahlreiche andere unterstützt wttrde. Zn diesen ge-
hören einerseits die Skulptur nebst auffallenden Ornamenten, welche sich 
auf Céphalothorax und Mittelleibs Segmenten oft in ganz oder nahe über 
einstimmender Weise vorfinden (Acidaspis: Taf. XLIV, Fig. 15 und 
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Taf. XLV, Fig. 1, Äw Taf. XLVI, Fig. 11), die bald sehr tief ausge-
prägten, bald nur sehwach angedeuteten Stdci longitudinales, welche dann 
stets eine entsprechende Sondernng der Genae von der Glabella wie der 
Plenrae von dem Annnlns (anf den Segmenten) znr Folge haben, der Grad 
der Wölbung, welcher auf Genae und Pleurae einer- und auf der Glabella 
und dem Annulus andererseits ein annähernd gleicher ist, in Verbindung mit 
diesem ferner die stärkere oder schwächere Abdachung der Genae und 
Pleurae gegen den Aussenrand des Körpers hin, endlich aber auch in 
grosser Allgemeinheit die Aehnlichkeit in Form und Längsausdehnung 
zwischen den Hinterecken der Genae und den freien Seitentheilen der 
Pleurae. Bei Lichas, Cheirurus, Phacops, Acidaspis (Taf. XLIV, Fig. 1, 
2, 13 und 15), Paradoxides und Daimanites (Taf. XLV, Fig. 2 und 3), 
Areia, Staurocephalus, Deiphon und Homalonotus (Taf. XLVII, Fig. 3, 4, 
5 und 7), "Remopleurides, Dindymene, Placoparia, Bronteus und Asaphus 
(Taf. XLVI, Fig. 1, 2, 3, 6 und 8) tritt die formelle Uebereinstimmung 
dieser Theile zwar in sehr verschiedener Weise, tiberall aber in gleicher 
Deutlichkeit hervor. Kurz es ist die Correspondenz der sich in der Längs-
richtung folgenden Theile, und zwar in überwiegendem Maasse für die 
Genae und Pleurae, eine deutlich ausgeprägtere als die Zusammengehörig-
keit der nebeneinander liegenden zu den Haupt-Körperabschnitten, so dass 
der Name Trücbitae als ein sehr charakteristischer zu gelten hat. Trotz 
dieser sich in grosser Allgemeinheit kundgebenden Harmonie zwischen 
Genae und Pleurae fehlt es indessen an vereinzelten und desto auffallen-
deren Ausnahmen nicht und zwar sind als solche besonders Ampyx, 
Cyphaspis, Dionide, Arethusina, Harpes (Taf. XLIV, Fig. 4, 5, 8, 10, 11 
und 12) und Trinucleus (Taf. XLIII, Fig. 7 und 9) ebensowohl in Bezug 
auf die den Pleuren abgehenden langen, dorn- oder zipfelförmigen Ver-
längerungen der Genae, als theilweise (Harpes, Trinudeus) wegen des 
flach abgesetzten Bandes der letzteren besonders hervorzuheben. 

Zahl der Segmente des mit t leren Körperabschni t tes . 
Wiewohl bereits Dalman (1826) für IUaenus crassicauda und centrotus, 

Boeck (1827) für Paradoxides Tessini, Bohémiens und spinosus und Sars 
(1835) für Ampyx rostratus und nasutus, also für Arten einer und derselben 
Gattung eine verschiedene Anzahl freier Segmente (d. h. des mittleren 
Körperabschnittes) zur Kenntniss gebracht hatte, glaubte dennoch Quen-
s ted t (1837) und nach ihm Burmeister (1843) die Zahl dieser Segmente 
als für die Gattungen constant annehmen zu dürfen, wenngleich Letzterer 
für die Gattung Paradoxides eine Ausnahme statuiren musste. Die sehr 
umfassenden seit jener Zeit gemachten Entdeckungen haben erwiesen, 
dass Gattungen, bei denen die Anzahl der freien Segmente je nach den 
Arten Verschiedenheiten darbieten, keineswegs vereinzelt sind, indem 
gegenwärtig bereits 13 solche bekannt sind: 
Acidaspis 9—10 Segmente Ampyx 5 — 6 Conocephcdus 14—15 
Aeglina 5 — 6 — Cheirurus 10—12 Cyphaspis 10—17 
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Ellipsocephalus 12—14 Segmente Olenus . 9—15 Phillipsia 6—10 
IUaenus 8—10 — Paradoxides 16 -20 Plaeoparia 11—12 

Proetus 8—10 
Diesen Gattungen stellt sich freilich eine ungleich grössere Anzahl 

solcher gegenüber, bei welchen die Zahl der Mittelleibs - Segmente eine 
constante*) ist, wobei allerdings bemerkt werden muss, dass unter den-
selben auch solche begriffen sind, welche zur Zeit nur eine einzelne Art 
einschliessen. Die hier vertretenen Segmentzahlen sind folgende: 

a) Zwei Segmente: 
Agnostus. 

b) Sech s Segmente: 
Trinucleus, Dionide. 

c) Acht Segmente: 
Asaphus, Symphysurus, Nileus, Ogygia. 

d) Neun Segmente: 
Areia, Deiphon. 

e) Zehn Segmente: 
Bronteus, Dindymene, Sphaerexochus, Staurocephalus. 

0 Ei l f Segmente: 
Phacops, Dalmanites, Encrinurus, Lichas, Remopleurides. 

g) Zwölf Segmente: 
Zethus. 

h) Dre izehn Segmente: 
Calymene, Homalonotus, Hydrocephcdus (?). 

i) F ü n f z e h n (?) Segmente: 
Triarthrus. 

k) Sechszehn Segmente: 
ArioneUus. 

1) S iebenzehn Segmente: 
Sao. 

m) Achtzehn (?) Segmente: 
Amphion. 

n) Zwei und z w a n z i g Segmente: 
Arethusina, Harpides (?). 

Die Unterschiede in der Zahl der freien Segmente bei den Trilobiten 
sind demnach sehr beträchtliche; sie erheben sich für Arten einer und 
derselben Gattung bis auf 6 und 7, für Arten verschiedener Gattungen 
sogar bis auf 20. Trotz der Erkenntniss dieser nicht abzuweisenden 

*) Die Constantheit in der Zahl der Segmente bezieht sich nur auf a u s g e w a c h s e a » 
Individuen einer Art, was sowohl für diese wie für die vorhergehende Grupp« Ton Oattnngee 
besonders hervorzuheben ist. Jugendliche Individuen zeigen je nach dem Alter eine ungleich 
geringere Zahl von Segmenten als vollständig ausgebildet". 
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Thatsache hat sich wiederholt bei den Paläontologen (Emmrich , Lovén, 
Beyr ich) das Bestreben geltend gemacht, die Zahl der im Trilobiten-
Körper Überhaupt vertretenen Segmente, gleichviel ob sie als selbstständige 
oder in Verwachsung mit anderen auftreten, als eine gesetzmässige nach-
zuweisen. Es sind für solche Versuche theils, wie von Seiten Emmrich ' s , 
ausser den selbstständigen Mittelleibs-Segmenten nur noch die im Pygidium 
enthaltenen, von letzteren aber nur die mit Pleuren versehenen, theils 
(Beyrich) ausserdem auch die ftlr den Céphalothorax supponirten mit 
herangezogen worden und der Nachweis einer Gesetzmässigkeit in der 
Zahl ist bald (Emmrich) auf die ganze Ordnung ausgedehnt, bald auf 
die einzelnen Familien (Beyr ich) oder Gattungen (Lovén) beschränkt 
worden. 

Eine Wechselbeziehung zwischen der Zahl der freien und der im 
Pygidium enthaltenen Segmente glaubte auf Grund des von ihm unter-
suchten Materials E m m r i c h aufgefunden zu haben und dafür das Gesetz 
aufstellen zu können: „ut quo major thoracis, eo minor abdominis arti-
culorum numerus sit". Die Segmentzahlen beider Abschnitte sollten sich 
nach ihm also ergänzen und die Gesammtsnmme stets 20 betragen. Er 
ging dabei von dem Paradoxides Tessini aus, welcher unter den ihm be-
kannten Formen die höchste Anzahl freier Segmente (20) und ausserdem 
ein Pygidium, an welchem nur die Achse, nicht aber der Pleuraltheil 
segmentirt war, aus. Jedenfalls hätte er diese Ansicht sofort aufgeben 
müssen, wenn er den von G o l d f u s s gleichzeitig (1845) bekannt ge-
machten Harpes macrocephalus, welcher 28 freie Segmente besitzt, mit 
berücksichtigt hätte. Indessen auch abgesehen hiervon — anstatt der 
Zahl 20 hätte er in diesem Fall vermutlich die Zahl 28 als die typische 
hingestellt — müsste das von ihm aufgestellte Princip, am Pygidium nur 
die mit deutlichen Pleuren versehenen Segmente in die Zählung mit ein-
zubegreifen, schon deshalb ganz unannehmbar erscheinen, weil den Pleuren 
der Pygidialsegmente eine Bedeutung beigelegt wird, welche sie augen-
scheinlich garnicht beanspruchen können, während die ungleich wichtigere, 
weil deutlicher segmentirte Rhachis des Pygidiums dabei ganz ausser Acht 
gelassen wird. Welchen Sinn sollte es wohl haben, an dem Pygidium 
von Paradoxides (Taf. XLV, Fig. 2) nur das erste mit Pleuren ausge-
stattete Segment mit zu den Körpersegmenten zu zählen, die folgenden 
aber davon auszuschliessen, oder für Daimanites (Taf. XLV, Fig. 3) nur 
acht (Pleural ) Segmente anzunehmen, während die Rhachis des Pygidiums 
deutlich dreizehn Segmente erkennen lässt ? Wie soll ferner die Zählung 
bei Cheirurus (Taf. XLIV, Fig. 2) vorgenommen werden, wo je zwei 
Segmenten zusammen eine Pleura, falls man sie hier überhaupt so nennen 
kann, entspricht? Trotz dieser unverkennbaren Bedenken und Schwierig-
keiten, welche sich schon der Zählung selbst, noch mehr aber ihren 
Resultaten entgegenstellen, sind, wie gesagt, auch von anderer Seite her 
ähnliche Versuche, theils für Gattungen, theils für ganze Familien gesetz-
mässige Zahlen Verhältnisse in den Segmenten nachzuweisen, gemacht 
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worden, bisjetzt aber ohne dauernden Erfolg. Scheinbar gewonnene 
Resultate wurden durch spätere Entdeckungen stets wieder in Frage ge-
stellt oder direkt widerlegt, so dass B a r r a n d e sich schliesslich zu dem 
Ausspruch veranlasst sah, d a s s d ie G e s a m m t z a h l d e r K ö r p e r -
segmen te s ich in k e i n e r T r i l o b i t e n - G a t t u n g c o n s t a n t ver -
halte. Bald sind es bei sich gleichbleibender Zahl der freien Segmente 
diejenigen des Céphalothorax (deren Zahl Überdies nur supponirt werden 
kann), bald des Pygidiums, welche je nach den Arten schwanken ; bald 
fällt mit constanter Zahl der Pygidialsegmente eine schwankende der 
freibleibenden des Mittelleibes zusammen. Einer Gesammtzahl von 35 
bis 38, in einem Fall selbst von 52 Segmenten stehen die mannigfachsten 
niederen Zahlen bis zu 13 und 11 herab gegenüber und innerhalb einer 
und derselben Gattung finden sich für sämmtliche Körpersegmente oft 
ähnliche Zahlenschwankungen, wie sie für diejenigen der freien Segmente 
des mittleren Abschnittes erwähnt worden sind. 

C. Das Pyg id inm. 

In seiner Gesammterscheinung lässt dieser dritte Hasptabschnitt des 
Trilobitenkörpers ebenso oft eine grössere Uebereinstimmung mit dem 
Céphalothorax wie mit dem mittleren, frei segmentirten Körperabschnitt 
erkennen, während er in noch anderen Fällen dem letzteren zwar im 
Allgemeinen ähnlicher als dem ersteren ist, sich aber dennoch anch von 
jenem dentlich unterscheidet. Zu der Aehnlichkeit mit dem Céphalothorax 
trägt einerseits eine annähernd gleiche Form und Grösse, sodann aber 
auch eine charakteristische, wenigstens von der des mittleren Körperab-
schnittes wesentlich verschiedene Oberflächen-Beschaffenheit bei. Gattungen, 
deren Pygidium nach der einen oder anderen Richtung hin, wenn auch 
nur dem Gesammteindruck nach, an den Céphalothorax erinnert, d. h. 
einen grossen, einheitlichen, schildförmigen Abschnitt darstellt, sind z. B. 
IUaenus, Bronteus, Asaphus und Aeglina (Taf. XLVI, Fig. 5, 6, 8 und 9), 
Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1), Agnostus (Taf. XLVII, Fig. 10—13) und in 
vermindertem Maasse Trinucleus (Taf. XLIII, Fig. 7), Deiphon (Taf. XLVII, 
Fig. 5), Phacops (Taf. XLIV, Fig. 13) und Cromus (Taf. XLVI, Fig 4). 
Im schärfsten Gegensatz hierzu stehen solche Gattungen, bei denen es 
schon einiger Aufmerksamkeit bedarf, um die vordere Grenze des Pygidiums 
gegen den segmentirten Mittelleib bin zu erkennen; so nahe schliesst sich 
dasselbe diesem letzteren in dem seitlichen Contour wie in der Ober 
flächen-Skulptur an. Die Gattungen Cyphaspis, Dionide, Arethusina, Harpes, 
nnd ArioneUus (Taf. XLIV, Fig. 5,8,10,11 und 14), Conocephalites nnd Ckdy-
mene (Taf. XLV, Fig. 6 und 7), Areia, Staurocephalus, Homalonotus und 
Amphion (Taf XLVII, Fig. 3, 4, 7 und 8), Dxndymene, Bacoparia, Hydro-
cephalus und Sao (Taf. XLVI, Fig. 2, 3, 10 und 11) gehören n. A . dieser 
Catégorie an. Beide Extreme werden indessen, wie gesagt, dnrch tiiMnli»11 

stufenweise, wenn auch vereinzeltere Uebergänge vermittelt, wie denn z. B. 
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bei Cheirurus (Tat XLIV, Fig. 2), Acidaspis (Taf. XLIV, Fig. 15 und 
Taf. XLV, Fig. 1), Paradoxides (XLV, Fig. 2), Sphaerexochus (Taf. XLVII, 
Fig. 2), Remopleurides (Taf. XLVI, Fig. 1), Proetus (XLIV, Fig. 9) und 
Daimanites (Taf. XLV, Fig. 3) noch eine mehr oder weniger deut-
liche Aehnlichkeit des Pygidiums mit dem zweiten Leibesabschnitt hervor-
tritt, aber auch mehr oder minder beträchtliche Unterschiede im Umriss 
so Tide eine merkliche Abhebung von jenem nicht zu verkennen sind. 

Während die bei den erstgenannten Gattungen hervortretende formelle 
Annäherung zwischen Pygidium und Céphalothorax ihre Erklärung aus 
einer entsprechenden Zwecktbätigkeit, beim Zusammenkugeln des Körpers 
sich deckende Schlussstttcke abzugeben, findet, eröffnet die in der zweiten 
Gruppe hervortretende Uebereinstimmung mit den freien Segmenten des 
mittleren Körperabschnitts das Verständniss der morphologischen Be-
deutung des Pygidiums. Offenbar zeigt dasselbe seine ursprünglichere 
Bildung in dem letzteren, seine extremste und in gewissem Sinne voll 
endetste Umgestaltung im ersteren Fall. Was in diesem völlig aufgegeben 
oder wenigstens bis zur Unkenntlichkeit verwischt ist, liegt in jenem un-
verkennbar zu Tage, nämlich die Verwachsung aus Einzelsegmenten, 
welche denen des mittleren Körperabschnitts durchaus äquivalent sind. 
Beim höchsten Grad der formellen Uebereinstimmung zwischen Mittelleib 
nnd Pygidium (Cyphaspis, Arethusina, Dionide, Harpes) besteht der Unter-
schied im Grunde nur darin, dass in ersterem die Segmente aneinander 
frei beweglich, an letzterem fest mit einander verschmolzen sind; wie 
die Bhachis, so zeigen auch die Pleurae beider eine vollständige formelle 
Continuität. Bei der am schärfsten ausgesprochenen Differenz zwischen 
beiden Abschnitten fehlt entweder, wie bei Bronteus und Aeglina (Taf. XLVI, 
Fig. 6 und 9), Agnostus (Taf. XLVII, Fig. 10—13) u. A. eine genauere 
Correspondenz der sie zusammensetzenden Elemente (Rhachis nnd Pleurae) 
nach Lage, relativer Grösse, Bichtung u. B. W. oder die Grenzen nicht 
nur dieser, sondern auch der ursprünglichen Segmente des Pygidiums sind, 
wie bei IUaenus (Taf. XLVI, Fig. 5) völlig verschwunden. Im letzteren 
Fall kann daher die Herstellung des Pygidiums aus verschmolzenen 
Ringen nicht mehr gesehen, sondern nur nach der Analogie geschlossen 
werden. 

Umr i s s des P y g i d i n m s . Bei der überwiegenden Mehrzahl der 
Trilobiten-Gattungen ist das Pygidium beträchtlich breiter als lang, eine 
Eigenschaft, welche es dann mit dem Céphalothorax theilt. Ist sein 
Querdurchmesser in diesem Fall doppelt so lang als der longitudinale 
und sein Hinterrand in regelmässigem Bogen gerundet, so zeigt es die 
Halbkreisform (Pygidium semicirculare), wie z. B. bei Proetus, Phacops 
(Taf. XLIV, Fig. 9 und 13), Conocephalites (Taf. XLV, Fig. 6), Aeglina 
(Taf. XLVI, Fig. 9) u. A. ; ist der Längsdurchmesser bedeutender als der 
halbe Querdnrchmesser, so wird es parabolisch (Pygidium parabolicum), 
wie bei IUaenus, Bronteus und Asaphus (Taf. XLVI, Fig. 5, 6 und 8), ist er 
dagegen kürzer als dieser, elliptisch (Pygidium ellipticum s. rotundatum), 
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wie bei Trinucleus (Taf. XLIII, Fig. 7), Sao (Taf» XLVI, Fig. 11), 
Plaeoparia (Taf. XLVI, Fig. 3) u. A. Relativ seltnere Modifikationen der 
letzteren Form sind die annähernd dreieckige (Pygidinm snbtriangnlare) 
nnd die trapezoidale (Pygidinm trapezoidale), wie sie bei Ampyx nnd 
Dionide einer- nnd bei Acidaspis andererseits anftreten (Taf. XLIV, Fig. 4, 
8 nnd 13). Eine stärkere Entwickelung des Längsdurchmessers zeigt die 
nur vereinzelten Gattungen (Paradoxides: Taf. XLV, Fig. 2, Remopleurides: 
Taf. XLVI, Fig. 1) zukommende ovale Form des Pygidiums (Pygidinm 
ovale), welche in diesen Fällen- mit einer auffallend geringen Grössenent-
wicklung im Vergleich mit dem Céphalothorax zusammenfällt Doch tritt 
eine annähernd ovale Form, verbunden mit einer sehr bedeutenden, dem 
Céphalothorax gleichkommenden Grösse auch bei Agnostus (Taf. XLVII, 
Fig. 12) auf, ohne indessen allen zu dieser Gattung gehörenden Arten 
(vgl. Taf. XLVII, Fig. 10, 11 und 13) eigen zu sein. 

Sehr mannigfache Grade zeigt anch die Wölbung des Pygidiums im 
longitudinalen, wie im transversalen Sinne. Deutlich abgeflacht erscheint 
es, abgesehen von der Axe, nur bei Acidaspis, Trinucleus, Ampyx und 
Dionide. 

A x e d e s P y g i d i u m s . Dieser als Fortsetzung der Rhachis auftretende 
Mittelstrang des Pygidiums kann sich in seiner vollständigsten Ausbildung 
bis zur Spitze desselben (Cheirurus, Arethusina, Harpes, Arionellus: 
Taf. XLIV, Fig. 2, 10, 11 und 14, Areia und Amphion: Taf. XLVII, 
Fig. 3 und 8, Plaeoparia, Hydrocephalus und Sao: Taf. XLVI, Fig. 3, 
10 und 11) erstrecken oder in Form eines Stachels (Dalmanites : Taf. XLV, 
Fig. 3 und 3a) sich noch Uber dieselbe hinaus verlängern. In meist nur 
geringer Entfernung von dem Hinterrande endigend zeigt er sich bei an-
deren Gattungen, wie Ampyx, Cyphaspis, Dionide, Proetus und Phacops 
(Taf. XLIV, Fig. 4, 5, 8, 9 und 13), Acidaspis, Conocephalites und Caly-
mene (Taf. XLV, Fig. 1, 6 und 7), Cromus (Taf. XLVI, Fig. 4), Stauro-
cephalus und Homalonotus (Taf. XLVII, Fig. 4 und 7). Schon in sehr 
viel weiterer Entfernung von dem Endrande hört er bei manchen .Asapfais-
Arten (Taf. XLVI, Fig. 8) auf, um sich dann schliesslich bei dem Rest 
der Gattungen entweder schon halbwegs (.Agnostus: Taf. XLVII, Fig. 13) 
oder (IUaenus, Bronteus, Aeglina: Taf. XLVI, Fig. 5, 6 nnd 9) selbst 
kurz hinter der Basis des Pygidiums zu verlieren. Zuweilen setzt sich 
diese Axe gleich bei ihrem Beginn durch etwas geringere Breite von 
der Rhachis des Mittelleibes deutlich ab (Bronteus, Asaphus: Taf. XLVI, 
Fig. 6 und 8); in der Regel bildet sie jedoch eine ganz unmittelbare 
Fortsetzung dieser auch in der Breite, um sich nach hinten allerdings 
bald sehr allmählich (Plaeoparia, Sao: Taf. XLVI, Fig. 3 und 11, Ämphumi 
Taf. XLVII, Fig. 8, Cyphaspis, Dionide, Arethusina, Phacops, Arionellus: 
Taf. XLIV, Fig. 5, 8, 10,13 und 14, Paradoxides und Calymene: Taf. XLV, 
Fig. 2 und 7), bald ungleich stärker als zuvor (Dalmanites: Taf. XLV, 
Fig. 3, Aeglina, Homalonotus und Ogygia: Taf. XLVII, Fig. 1, 7 und 9) 
zu verjüngen. 
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Die Zahl der auf der Achse des Pygidiums deutlich hervortretenden 

Segmente unterliegt den auffallendsten Schwankungen, was angesichts 
der sehr verschiedenen Längsentwicklung des Pygidiums selbst sowohl wie 
der Ausdehnung der Achse auf einen ungleichen Theil der Oberfläche 
desselben zwar von vorn herein nahe liegt, aber aus diesen Faktoren 
allein durchaus keine durchgängige Erklärung findet. Es genügt in dieser 
Beziehung nur auf Gattungen, wie IUaenus und Bronteus (Taf. XLVI, 
Fig. 5 und 6) zu verweisen, bei welchen die Achse des Pygidiums zwar 
stark verkürzt ist, dennoch aber Baum genug für eine Segmentirung nach 
der Art von Arethusina, Harpes u. A. darbieten würde, ohne indessen 
tatsächlich eine solche erkennen zu lassen ; ebenso auf Aeglina (Taf. XLVI, 
Fig. 9 und 9b und Taf. XLVII, Fig. 1), wo eine Segmentirung der gleich-
falls stark verkürzten Achse je nach Arten und Individuen bald vorhanden 
ist, bald fehlt; endlich auf die ^wosfus-Arten (Taf. XLVII, Fig. 10—13), 
von denen einige die Achse teilweise segmentirt zeigen, andere (Fig. 12) 
dagegen nicht, ohne dabei verschiedene Altersstufen zu repräsentiren. 
Auch findet dieser Mangel einer Segmentirung keine ausreichende Er-
klärung aus dem Fehlen, resp. dem Vorbandensein einer solchen auf den 
Pleuren, da IUaenus (Taf. XLVI, Fig. 5) nach dieser Bichtung hin das 
eine, Bronteus (Taf. XLVI, Fig. 6) das andere Verhalten zeigt, während 
bei Agnostus (Taf. XLVII, Fig. 10—13) alle Arten, gleichviel ob die 
Achse segmentirt ist oder nicht, stets ungetheilte Pleuren aufweisen. Alle 
hier genannten Formen sind indessen, wie bereits oben erwähnt, solche, 
bei welchen das Pygidium in seiner Gesammtheit eine von der ursprüng-
lichen sich weit entfernende Bildung zeigt und bei welchen daher auch 
diejenige der Achse offenbar in Mitleidenschaft gezogen worden ist. Er-
streckt sich letztere auf den grössten Theil der Länge des Pygidiums oder 
bis zu seinem Hinterrande, so zeigt sie in der Regel eine so grosse An-
zahl von Segmenten, wie auf sie nach ihrem Längsverhältniss zu der 
Bhachis des Mittelleibes fallen müssen, allerdings mit der Maassgabe, dass 
dieselben um so zahlreicher sind, je mehr die Länge der Segmente nach 
hinten hin abnimmt. Es entfällt mithin auf die Pygidial- Achse von 
Cyphaspis, Dionide, Harpes, Arionellus (Taf. XLIV, Fig. 5, 8, 11 und 14), 
Paradoxides und Balmanites (Taf. XLV, Fig. 2 und 3) eine relativ grössere 
Anzahl von Segmenten als auf einen gleich grossen Raum der Mittelleibs-
Rhachis. Auch die Gattungen Homalonotus und Amphion (Taf. XLVII 
Fig. 7 und 8), Plaeoparia und Sao (XLVI, Fig. 3 und 11) zeigen ohn-
gefähr dasselbe Verhältniss, während bei Sphaerexochus (Taf. XLVII, 
Fig. 2) und Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1) die vorderen Segmente der 
Pygidialachse, hier nur zu zweien vorhanden, nicht wesentlich von den 
Segmenten der Mittelleibs-Rhachis an Länge differiren, der Endtheil der 
Achse aber der Segmentirung wieder ganz entbehrt. Ganz eigentümlich 
und von allen anderen Trilobiten-Formen abweichend verhält sich die 
Achse der Gattung Asaphus (Taf. XLVI, Fig. 8) dadurch, dass sie, ob-
wohl segmentirt, in der Art der Segmentbildung ganz von derjenigen der 

B r u n n , Klassen des Thier-Reichs. V. 
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Mittelleibs-Rhachis verschieden ist, sowie, dass die Zahl der Segmente aacb 
nicht derjenigen der Pleuren entspricht. Letzteres ist freilich auch bei mehre-
ren anderen Gattungen und zwar in einer unter sich verschiedenen Weise 
der Fall. So ist z. B. bei Dalmanites (Taf. XLV, Fig. 3) und Cheirurus 
(Taf. XLIV, Fig. 2) die Zahl der Segmente auf der Achse eine beträchtlich 
grössere als auf den Pleuren, während bei Lichas (Taf. XLIV, Fig. 1) und 
Acidaspis (Taf. XLIV, Fig. 15 und Taf. XLV, Fig. 1) die Pleurensegmente 
weder an Zahl noch an Lage den Segmenten der Achse Correspondireo. 

Die P l e u r e n des Pygidiums fehlen nur bei der Gattung Paradoxiiet 
(Taf. XLV, Fig. 2), sind jedoch hier wenigstens am vordersten Segment der 
Achse vorhanden und zwar in einer Form und Richtung, welche von der-
jenigen der freien Mittelleibssegmente auffallend verschieden ist; der übrige 
Theil des Pygidiums würde demnach hier nur aus der Achse bestehen. 
Bei allen übrigen Trilobiten ausgebildet, zeigen die Pygidial-Pleuren in 
mehr als einer Beziehung dennoch ein sehr verschiedenes Verhalten : 1) in 
ihrem numerischen Verhältniss zu den Segmenten der Achse, 2 ) in ihrem 
Verlauf (Richtung) zu diesen und 3) in ihrer deutlichen Trennung von, 
resp. Verschmelzung unter einander. (Auf ihre relativen Breitennnterscbiede 
zu der Achse braucht hier nicht näher eingegangen zu werden, da diese 
ähnliche Schwankungen wie an den Mittelleibssegmenten zeigen.) 

Ist die Annahme richtig, dass es sich bei dem Pygidium um einen 
Complex von Segmenten handelt, welche denjenigen des Mittelleibes als 
gleich werthig zu betrachten sind, so wttrde daraus eine numerische Coire-
spondenz zwischen Achsen- und Pleural-Segmenten als das reguläre Ver-
halten zu folgern sein. In der That fehlt es nnn auch nicht an Gattungen, 
bei welchen beide in entsprechender Zahl vorhanden sind, wenigstens 
wenn man von dem letzten Segment der Achse, welches häufig sehr klein 
ist, eine Verschmelzung seiner Pleuren zu einer unpaaren Platte annimmt. 
Trotzdem ergeben sich diese mit durchweg vollständigen Pygidialsegmenten 
versehenen Trilobitenformen als die ungleich selteneren und gehören ans 
schliesslich solchen an, bei welchen das Pygidium nur ans wenigen oder 
wenigstens nur mässig zahlreichen Ringen besteht, wie Sphaercxochus, 
Areia, Staurocephalus und Amphion (Taf. XLVII, Fig. 2, 3 , 4 und 8\ 
Cyphaspis und Arionellus (Taf. XLIV, Fig. 5 und 14), Conocephalites 
(Taf. XLV, Fig. 6) und Sao (Taf. XLVI, Fig. 11). Der ungleich häufigere, 
ja sich selbst als die Regel herausstellende Fall ist eigentümlicher Weise 
der, dass die Zahl der Pleuren hinter derjenigen der Achsensegmente 
zurückbleibt und zwar bei ansehnlicherer Zahl der letzteren in keineswegs 
unbedeutendem Maasse. So kommen z. B. bei Dionide (Taf. XLIV, Fig. 8) 
auf 26 Achsensegmente nur 16 Pleuren, bei Daltnanites (Taf. XLV, Fig. 3) 
auf 13 der ersteren nur 8 der letzteren, bei Calymene (Taf. XLV, Fig. 7) 
auf 9 nur 6 u. s. w. Ja selbst bei ganz niederen Zahlen kommen solehe 
Ungleichheiten vor, z. B. bei Plaeoparia (Taf. XLVI, Fig. 3) 4 Pleuren 
auf 5, und bei Cheirurus (Taf. XLIV, Fig. 2) 3 auf 4 Achsensegmente. 
In den meisten dieser Fälle ist es auch schwer, wenn nicht flberhanpt 
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unmöglich, zu entscheiden, welchem der Achsensegmente die Pleuren 
fehlen, da letztere oft mit dem erhabeneren Theil ihrer Oberseite gerade 
auf die Trennungslinie zweier aufeinander folgender Achsensegmente 
stossen, ohne sich andererseits als beiden gemeinschaftlich correspondirend 
herauszustellen. Ueberall jedoch, wo sich eine solche Incongruenz 
zwischen Achsensegmenten und Pleuren herausgestellt hat, zeigen sich die 
letzteren in der Minorität; ein Ueberwiegen derselben Uber die Achsen-
segmente ist bisjetzt bei keinem Trilobiten bekannt geworden, oder man 
mttsste denn an dem sehr eigentümlich gebildeten Pygidium von Bronteus 
(Taf. XLVI, Fig. 6) die verkürzte und nicht mehr sichtbar segmentirte 
Achse aus diesem — aber gewiss nicht massgebenden — Grunde als 
einem Einzelsegment gleichwertig ansprechen wollen. 

Dass die Pleuren einen den Achsensegmenten genau entsprechenden 
oder wenigstens im Allgemeinen ähnlichen Verlaufhaben, ist am Pygidium 
ungleich seltener als an den Mittelleibssegmenten; doch sind wenigstens 
einzelne Gattungen, wie Cyphaspis, Arethusina, Harpes, Arioneäus (Taf. XLIV, 
Fig. 5, 10, 11 und 14), Conocephcdites (Taf. XLV, Fig. 6), Sao (Taf. XLVI, 
Fig. 11) von diesem Verhalten nicht ausgeschlossen. Im Allgemeinen 
bringt es die nach hinten verjüngte Form des Pygidiums in Verbindung mit 
seiner Wölbung (Abschüssigkeit gegen den Contour hin) von selbst mit sich, 
dass die Pleuren je weiter nach hinten liegend, um so mehr auch die 
quere Richtung mit einer schrägen oder selbst longitudinalen vertauschen, 
und zwar sind sie hierauf besonders in denjenigen Fällen hingewiesen, in 
welchen bereits die Pleuren der hinteren Mittelleibssegmente (Remo-
pleurides, Asaphus: Taf. XLVI, Fig. 1 und 8, Areia, Staurocephalus und 
Amphion : Taf. XLVII, Fig. 3, 4 und 8, Proetus und Phacops Taf. XLIV, 
Fig. 9 und 13, Calymene: Taf. XLV, Fig. 7) von der queren Richtung 
deutlich nach hinten abbiegen. Der Grad, in welchem sie von der ur-
sprünglich transversalen Richtung abweichen, kann ein sehr verschiedener 
sein und hängt wenigstens zum Theil mit von dem Grössenverhältniss, 
dem Umriss u. s. w. des Pygidiums ab. So ist z. B. bei Remopleurides 
(Taf. XLVI, Fig. 1), wo das sehr kleine Pygidium ganz zwischen den 
longitudinal verlaufenden Pleuren der letzten freien Segmente eingepfercht 
ist, ein anderer als longitudinaler Verlauf seiner Pleuren Überhaupt nicht 
denkbar. Bei Asaphus (Taf. XLVI, Fig. 8) wird der immer deutlicher 
nach hinten gerichtete Verlauf der Pygidial-Pleuren im Wesentlichen 
durch den parabolischen Umriss des letzten Körperabschnittes in Ver-
bindung mit ihrem eigenen stark genäherten Ursprung von der Achse 
bedingt, bei Bronteus (Taf. XLVI, Fig. 6 und 7) der radiäre Verlauf 
durch die starke Verkürzung der Achse, die starke halbkuglige Wölbung 
des Pygidiums selbst und durch ihre eigenen, einen Halbkreis beschreiben-
den Ausgangspunkte hervorgerufen. Dass es sich in letzterem Fall trotz 
des merklich abweichenden Verhaltens gleichfalls um Pleuren und in Folge 
dessen bei der kurzen Achse um einen Complex von verschmolzenen 
Segmenten handelt, kann nicht dem mindesten Zweifel unterliegen. 

75* 
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Eine deutliche Trennung je zweier auf einander folgender Pygidial-
pleuren dnrch Furchen, welche den zwischen den freien Segmenten des 
Mittelleibes vorhandenen an Schärfe (Tiefe oder Breite) oft nichts nach-
geben, ist unter den Trilobiten ebenso häufig wie alle Uebergänge bis zu 
einer völligen Verwischung der Grenzlinien. Der ersten dieser Modificationen, 
welche die ursprüngliche Bildung des Pygidiums repräsentiren wttrde, ge-
hören Gattungen wie Cyphaspis, Dionide, Arethusina, Ampyx, Arionellus 
(Taf. XLIV, Fig. 5, 8, 10, 11 und 14), Sphaerexochus, Areia, Homalonotus, 
Amphion (Taf. XLVII, Fig. 2, 3, 7 und 8), Dindymene, Cromus, Plaeoparia, 
Sao (Taf. XLVI, Fig. 2, 3, 4 und 11) u. A. an. Im nächsten Anschluss 
an diese stehen andere, bei welchen die Scheidung der einzelnen Pleuren 
nicht mehr gleich deutlich ausgeprägt ist oder wenigstens nach aussen 
(gegen den End-Contour des Pygidiums hin) sich allmählich verwischt, 
wie Proetus und Phacops (Taf. XLIV, Fig. 9 und 13), Calymene und 
Dalmanites (Taf. XLV, Fig. 7 und 3), Conocephalites (Taf. XLV, Fig. 6), 
und Bronteus (Taf. XLVI, Fig. 6 und 7). In weiterem Abstand von diesen 
folgen solche, bei welchen die Pleuren nur noch partiell nnd in der Regel 
auch nur andeutungsweise in ihrer Abgrenzung von einander zn erkennen 
sind CAeglina: Taf. XLVI, Fig. 9 und Taf. XLVII, Fig. 1 , Ogygia: 
Taf. XL VU, Fig. 9, Acidaspis : Taf. XLIV, Fig. 15), bis dann schliesslich 
auch diese letzten Trennungsspuren verschwinden und alle Pleuren mit 
einander zu ungeteilten seitlichen Feldern (Philippsia, Agnostus: Taf. XLVII, 
Fig. 6 und 10—13, Acidaspis: Taf. XLV, Fig. 1) oder selbst mit der 
nicht mehr deutlich abgesetzten Achse (IUaenus: Taf. XLVI, Fig. 5) zn 
einer gemeinsamen Wölbung verschmelzen. 

Schliesslich ist in Betreff der Pygidialpleuren noch hervorzuheben, 
dass nicht nur, wo die Trennungslinien ihrer Segmente scharfe und 
durchgehende, sondern auch, wo sie schon beträchtlich undeutlicher nnd 
seitlich abgekürzt sind, die Oberfläche der letzteren sich stets nach der-
jenigen der freien Mittelleibssegmente richtet; auch hier scheiden sich je 
nach den Gattungen die Pleuren in solche mit Furchen und mit Wülsten, 
zeigen also Bildungen, welche sie in zuerst fast unveränderter Deutlichkeit 
von den Mittelleibssegmenten überkommen haben. Bei grösserer Anzahl 
der Pygidialsegmente und bei der hierbei gewöhnlich eintretenden immer 
stärkeren Verkürzung der hintersten nehmen allerdings auch jene beim 
Beginn des Pygidiums noch deutlich erkennbaren Eigenthümlichkeiten an 
Schärfe allmählich ab. 

Gleich dem Céphalothorax und den Pleuren der Mittelleibssegmente 
schlägt sich auch das Pygidium in dem ganzen Bereiche seines Endrandes 
nach unten um und zeigt demnach auch eine untere Fläche von ver-
schiedener Breitenausdehnung, welche derjenigen an den Pleuren des 
mittleren Körperabschnittes entspricht. Bei Calymene und Arethusina 
kaum von der Breite eines Millimeters, von geringer Ausdehnung ferner 
bei Phacops, Proetus, Conocephalites u. A., dehnt sich dieser Umschlag bei 
Dalmanites, IUaenus, Asaphus schon beträchtlich weiter aus, um endlich 
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das Maximum seiner Breite bei mehreren Bronteus-Arten, wie Br. palifer, 
formosus und viator, zu erreichen. Die Gattungen Trinudeus und Ampyx 
zeigen die Eigentümlichkeit, dass dieser Umschlag sich fast in einen 
rechten Winkel zu der Oberfläche stellt und dadurch dem Endrande des 
Pygidiums eine ansehnliche Dicke verleiht. 

D. Bauchsei te des Tri lobi ten-Körpers . 
Die bisherige Darstellung betraf fast ausschliesslich die an der 

Rttckenseite des Trilobiten-Körpers sichtbaren Theile, wie sie sich an den 
theils in gestreckter Lage, theils im aufgerollten (zusammengekugelten) 
Zustande befindlichen Exemplaren leicht und oft sogar in bewunderns-
werter Deutlichkeit wahrnehmen lassen. An nicht völlig eingerollten 
Individuen oder an isolirten Einschlüssen des Céphalothorax mit freiliegen-
der Ventralfläche Hess sich dann ausserdem noch das bereits der Unter-
seite angehörende Hypostoma oder beim Mangel desselben die Form und 
Grösse des von ihm bedeckten Ausschnittes erkennen. Im Uebrigen 
konnte, da ausgestreckt auf dem Rücken liegende und ihre Bauchseite 
frei exponirende Trilobiten bis vor Kurzem nicht zur Kenntniss gekommen 
waren, über die Beschaffenheit der letzteren nichts Bestimmtes ermittelt 
werden; die Ausfüllung der dadurch offen gelassenen und allgemein 
empfundenen Lücke fiel lediglich der Hypothese anheim. Man constrnirte 
sich die gesammte Bauchwandung und mit ihr etwa vorhandene Beine 
als zarthäutig und glaubte zu diesem Schluss durch das Kugelungsver-
mögen sowohl wie durch die tatsächlich sehr häufige Zusammenkugelung 
vollauf berechtigt zu sein, ohne freilich in Betracht zu ziehen, dass die 
lebenden Gliederthiere mit Kugelungsvermögen (Glomeris, ArmadiUo, 
Armadiüidium, zahlreiche Coleoptera, manche Hymenoptera u. 8. w.) sich 
in der Consistenz ihrer Bauchseite keineswegs von ihren des Kugelungs-
vermögens entbehrenden nächsten Verwandten unterscheiden. 

Jedenfalls ist durch die in jüngster Zeit geglückte Entdeckung zahl-
reicher mit der Bauchseite nach oben gerichteter ^Lsapftus-Exemplare in 
dem Trenton-Kalk Nord-Amerika's so viel ausser Zweifel gestellt, dass 
die weichhäutige Beschaffenheit dieser Bauchseite, deren Annahme gleich 
von vornherein die gewichtigsten Bedenken entgegenzusetzen gewesen 
wären, eine sehr bedeutende Einschränkung zu erfahren hat, indem die 
teilweise allerdings häutigen Bauchdecken unzweifelhaft durch resistente 
und aller Wahrscheinlichkeit nach sogar erhärtete Querbänder in regel 
mässiger, segmentartiger Vertheilung durchsetzt gewesen sind. In dieser 
Weise müssen zum Mindesten die den acht freien Mittelleibssegmenten 
ihrer Lage nach genau entsprechenden und, wie es scheint, paarig vor-
handen gewesenen Querleisten, welche die Abdrücke der Bauchseite jener 
vlsajrfms-Exemplare deutlich erkennen lassen (Taf. XLIX, Fig. 1), ausge-
legt werden, ohne dass damit gesagt werden soll, sie könnten nicht auch 
Beine darstellen. Im ersteren wie im letzteren Fall würde sich die 
Bauchseite der Trilobiten, wie bei der sehr resistenten Beschaffenheit ihrer 
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Rückenseite billiger Weise vorauszusetzen war, gerade so verhalten haben, 
wie die lebenden Malacostraca (Dccapoda, Amphipoda, Isopoda) an ihren 
zum Einschlagen nach bauchwärts befähigten Theilen, bei welchen die 
Flächenausdehnung der erhärteten und weichhäutigen Partieen an der 
Bauchseite gerade ein umgekehrtes Verhältniss wie an der Rückenseite 
eingeht. Während die Rückensegmente überwiegend solide nnd nnr auf 
ihrer Grenze häutig sind, bildet an den Bauchsegmenten der erhärtete 
Theil nur ein der Mitte entsprechendes queres Band. Ohne letzteres, 
welches dem Ansatz der Muskeln eine Stütze gewähren musste, wäre 
bei den Trilobiten das Einkugelungsvermögen ebenso wenig zn erklären 
gewesen, wie es bei den mit einem solchen versehenen lebenden Isopoden 
und Myriopoden denkbar ist. 

Ob es sich nun bei jenen an Asaphus platycephalus deutlich hervor-
tretenden Hartgebilden der Bauchseite nur um ein solides Sttttzgerllst der 
weichen Bauchhaut oder um paarige, den Mittelleibssegmenten coire-
spondirende Gliedmassen (Beine) gebandelt hat, lässt sich selbstverständ-
lich nach der Abbildung eines schon an und ftir sich unklaren Abdruckes 
um so weniger entscheiden, als dieser selbst (im Original) bei den wenigen 
mit seiner Beurtheilung betrauten Forschern zu Meinungsverschiedenheiten 
Anlass gegeben hat. Für die Deutung dieser Gebilde als Beine (nach 
B i l l i n g s , Woodward und E ichwa ld ) würde auch ganz abgesehen 
von der ihnen zuerkannten „deutlichen Gliederung" vor Allem der, wie 
es scheint, auch von den Gegnern dieser Ansicht anerkannte Umstand 
in's Gewicht fallen, dass es sich bei denselben um p a a r i g e Gebilde, 
welche in zwei parallelen, durch einen der Rhachis an Breite gleich-
kommenden, mittleren Raum getrennten Längsreihen angeordnet sind, 
handelt Ob auch spangenartige Gebilde, welche nur zur Stütze der 
Bauchhaut dienten, als in der Mitte unterbrochen gedacht werden können, 
ist jedenfalls zweifelhaft ; doch wäre es ja immerhin möglich, dass die 
sich im Abdruck findende mittlere Lücke erst in Folge der Petrifikation 
entstan4en, also keine ursprüngliche gewesen sei, vielleicht anch garnicht 
einmal eine so scharf ausgeprägte ist, als sie sich in der Abbildung dar-
stellt. Jedenfalls sind die Gründe, welche von D a n a (einem nach eigener 
Anschauung urtheilenden Untersucher) gegen die Bein-Natur dieser Gebilde 
geltend gemacht worden sind, nur dem kleinsten Theil nach zutreffend, 
wirklich stichhaltig unter ihnen sogar nur, falls er sich bestätigt, der, 
dass auf der einen Seite des Körpers drei auf einander folgende nnd 
genau parallel laufende Halbbogen noch durch eine deutliche Membran, 

% i n n e r h a l b welcher sie liegen, verbunden seien. In diesem Fall würde 
es sich natürlich n ich t um Beine, sondern unzweifelhaft um Stützgerflste 
der häutigen Bauchringe („semi-calcified arches in the membrane of tbe 
ventral surface, to which the foliaceous appendages, or legs, were attached"), 
für welche Dana sie anspricht, handeln. Wenn Dana ferner meint, dass 
frei eingelenkte und mithin bewegliche Beine gewiss nicht die regelmässige 
Lage, welche jene Spangen im Abdruck erkennen lassen, beibehalten 
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hätten, so ist dem gewiss mit mehr Recht entgegenzuhalten, dass gerade 
die sehr deutlich hervortretende u n s y m m e t r i s c h e Lage jener Gebilde 
auf beiden Körperseiten (rechts quer und links schräg von innen und 
hinten nach aussen nnd vorn) vielmehr fü r Beine und gegen Stütz-
apparate der Bauchhaut sprechen dürften, wenn eine einseitige Verschiebung 
der letzteren auch nicht geradezu undenkbar wäre. Dass die schliesslich 
von D a n a geltend gemachte Ansicht, eigentlich sei für das Kugelungs-
vermögen der Trilobiten eine durchaus zarthäutige Unterseite erforderlich 
und die bei Asaphus platycephalus ausnahmsweise vorhandene lokale Er-
härtung sei für diesen ein Hinderniss, sich einzurollen gewesen, jeder 
tatsächlichen Basis entbehrt, braucht wohl kaum noch besonders hervor-
gehoben zu werden. Hat hiernach die Beinnatur jener Gebilde noch 
durchaus nicht als endgültig widerlegt zu gelten, so muss freilich auch 
andererseits zugestanden werden, dass sie in keiner Weise als erwiesen 
angesehen werden kann; unter keinen Umständen ist der Abdruck, aus 
welchem B i l l i n g s das Vorhandensein von Trilobiten-Beinen darthun zu 
können glaubte, dazu angethan, sich von diesen auch nur eine einiger-
massen klare Vorstellung zu machen, und so lange eine solche nicht vor-
liegt, ist überhaupt ein Entscheid, ob es sich hier um Beine handelt, 
garnicht zu treffen. Nur die Annahme von einer ganz häutigen Beschaffen-
heit der Bauchseite des Trilobiten-Körpers ist durch diesen Fund als irrig 
nachgewiesen ; ob Bauchringe oder Beine, darüber werden erst zahlreichere 
und besser conservirte Beste jenes Asaphus Aufschluss geben können. 

Mit dieser Erörterung ist zugleich der augenblickliche Stand unserer 
thatsächlichen Kenntniss über die Existenz oder Nicht-Existenz von 
ventralen Gliedmassen bei den Trilobiten dargelegt. Wie bereits in der 
historischen Einleitung hervorgehoben worden ist, sind solche wiederholt 
von Goldfuss , Laporte^und mit besonderer Gonsequenz von Eichwald 
als von ihnen beobachtet geltend gemacht worden. Keine dieser Be-
schreibungen und bildlichen Darstellungen, am wenigsten diejenige von 
Eichwald , kann indessen einen irgendwie überzeugenden Eindruck von 
der Existenz, noch viel weniger aber eine deutliche Vorstellung von der 
Form solcher Gliedmassen erwecken. Ganz ebenso wie mit den soge-
nannten Trilobiten-Beinen*) verhält es sich auch mit den von Eichwald 
beschriebenen und abgebildeten F ü h l h ö r n e r n , welche nicht einmal im 
Zusammenhang mit einem Trilobiten-Rumpf und nur als Bruchstück (sechs 
gerippte, cylindrische Glieder) ein einziges Mal aufgefunden worden sind, 
überdies aber ihre Nichtzugehörigkeit zu einem Trilobiten leicht erkennen 
lassen. Endlich kann auch die Beschreibung eines „achtgliedrigen Kiefer-
tasters" in Verbindung mit einer „Maxille", welchen Billings zur Seite 

*) Auch C o r d a hat bei Conocephalites und Paradoxides von Kiemenbeinen, bei Bronteus 
eampanifer von Schreitbeinen geredet und an der Unterseite des Céphalothorax von Paradoxides 
selbst einen Saugnapf nach Art desjenigen von Arguius foliaceus beschrieben. Alle diese Funde 
sind bereits von B a r r a n d e auf Grund direkter Untersuchung als irrthilmlich nachgewiesen und 
auf anhaftende fremde Körper surückgefiibrt worden. 
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des Hypostoma bei Asaphus platycephalus erkannt baben will, vor der 
Hand nur die begründetsten Bedenken gegen die richtige Deutung de* 
Gesehenen erwecken. 

Ans diesen bisher durchaus negativen Ergebnissen folgern zn wollen, 
dass den Trilobiten Gliedmassen nach Art der übrigen Arthropoden ge-
fehlt haben, würde ebenso übereilt wie unbegründet erscheinen müssen. 
Ihr znr Ortsbewegung im Wasser für sich allein nicht eben besonders 
geeignet erscheinender Rumpf wird sicherlich der lokomotorischen Glied-
massen ebenso wenig entbehrt haben wie der ihnen zur Nahrungsaufnahme 
unentbehrlichen Mundwerkzeuge, ftir deren Existenz wir überdies noch 
deutliche Hinweise in der Bildung der Glabella besitzen. Unsere völlige 
Unbekanntschaft mit solchen sonst ausserhalb frei hervortretenden und, 
wie wenigstens die Mundgliedmassen, allgemein recht solide gebauten 
Theilen wird es aber um so weniger auffallend erscheinen lassen, wenn 
uns über die innere Organisation der Trilobiten jede Kenntniss mangelt. 
Den einzigen Hinweis auf das Vorbandensein eines D a r m k a n a l s , über 
dessen Existenz ein Zweifel freilich überhaupt nicht aufkommen könnte, 
besitzen wir in einer von Bey r ieh entdeckten und von B a r r a n d e be-
stätigten Bildung bei der einzigen Gattung Trinucleus. Bei manchen 
Exemplaren dieser Gattung (Taf. XLIII, Fig. 9) lässt sich nämlich der 
Mittellinie der Rhachis entsprechend, nnd zwar von der Glabella bis in 
das Ende der Pygidial-Acbse hineinreichend, ein ziemlich tief unter der 
Oberfläche verlaufender und mit einer festen Masse angefüllter drehrunder 
Schlauch nachweisen, welcher nicht wohl ftir etwas Anderes als den Darm-
kanal angesprochen werden kann. Freilich ist es auffallend, dass eine 
ähnliche Bildung bisjetzt für keine andere Trilobiten-Gattung hat nach-
gewiesen werden können. 

E. St ruktur der Körperbaut . 
Dass die Körperhaut der Trilobiten nur aus einer einzigen Schicht 

bestanden habe, kann nach den uns überkommenen Resten dieser Thiere 
wohl als ausgemacht gelten, ganz abgesehen davon, das dieses Verhalten 
demjenigen aller lebender Arthropoden durchaus entsprechen würde. Die 
von B u r m e i s t e r für Phacops und Calymene gemachte Angabe, wonach 
die erhärtete (Schalen-)Haut noch von einer besonderen zarten Membran 
tiberkleidet gewesen sei, hat durch B a r r a n d e ' s eingebende Unter-
suchungen keine Bestätigung gefunden. Das in gewissen Fällen vor-
kommende scheinbare Uebereinanderliegen von zwei oder selbst drei 
Hantstraten scheint auf einer besonderen Art der Versteinerung zu beruhen, 
findet sich tibrigens zuweilen nur auf einzelnen Stellen oder der einen 
Seite der Körperoberfläche vor, während die andere das normale Ansehen 
erkennen lässt. 

Die Dicke der Körperhant zeigt sich im Verhältniss zu der oft an-
sehnlichen Körpergrösse durchschnittlich als sehr gering, ganz besonders 
dtinn aber bei Arten von geringen Dimensionen. Bei Bronteus tenelh* 
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z. B. beträgt sie nur Mm. nnd erreicht unter kleineren Formen bei 
Arioneäus ceticephalus mit V» Mm. schon das Maximnm ihrer Dicke. Bei 
den grössten Arten der Gattnng Daimanites (z. B. D. spinifer) kann sie 
1 Mm. in der Dicke erreichen, doch sind recht bedeutende Schwankungen 
je nach den Arten einer und derselben Gattung (Daimanites, Calymene u. A.) 
etwas sehr Gewöhnliches. Uebrigens ist die Dicke der Haut keineswegs 
an allen Stellen der Oberfläche eine gleiche ; sie ist ungleich bedeutender 
an den Bändern und in den Furchen, am geringsten an den am meisten 
hervorragenden Partien, z. B. auf der Glabella. 

In grosser Allgemeinheit lässt die Körperhaut der Trilobiten mehr 
oder weniger deutliche Skulpturen erkennen, welche theils Erhabenheiten, 
theils Vertiefungen darstellen. Ob es Trilobiten mit wirklich glatter Haut 
giebt, kann bei der Betrachtung unter entsprechender Lupenvergrösserung 
zweifelhaft erscheinen, wenigstens ftlr grössere und vollwüchsige Individuen 
einer Art. Ein Vergleich solcher mit jüngeren Individuen ergiebt, dass, 
während letztere vollkommen glatt erscheinen, die Granulation der Ober-
fläche mit dem Alter immer deutlicher wird, während in anderen Fällen 
sie sich auch bei gleichaltrigen Individuen verschieden deutlich verhält. 
Ferner können Veränderungen in der Skulptur der Oberfläche nach dem 
Alter sich nicht nur in zunehmender Stärke der Körnchen, in ihrer Aus-
bildung zu Höckerchen oder Dörnchen, sondern auch darin kundgeben, 
dass sie, zuerst in sparsamer Vertheilung auftretend, sich allmählich immer 
mehr verdichten ; in vereinzelten Fällen (Paradoxides rugulosus, verschiedene 
Proekis-Arten) findet sogar an besonderen Körperstellen (Céphalothorax, 
Glabella) eine Verschmelzung der Granula zu erhabenen Streifen oder 
Rippen statt. 

Während solche Erhabenheiten der Körperhaut sich in den ver-
schiedensten Graden der Deutlichkeit, in den mannigfachsten Modifikationen 
der Form, Dichtigkeit, Vertheilung u. s. w. bei der überwiegenden Mehr-
zahl der Trilobiten vorfinden, sind Vertiefungen in Form eingestochener 
Punkte, Gruben oder Furchen ungleich seltener. Durch erstere ist be-
sonders der abgeflachte Cephalothoraxrand von Trinucleus (Taf. XLVIII, 
Fig. 7—12), Dionide und Harpes (Taf. XLIV, Fig. 8, 11 und 12) 
charakterisirt und zwar nehmen bei ersterer Gattung diese die Körperhaut 
ganz durchsetzenden Oeffnungen, welche die Form zweier ihre Basis nach 
aussen kehrender Kegel haben, eine besondere Grösse und regelmässige 
Anordnung in Reiben an. Auch ihre Ausbreitung auf andere Körpertbeile, 
wie z. B. die Genae, so wie ein gleichzeitiges Auftreten mit Granulationen 
ist nicht ausgeschlossen. Vertiefungen in Form von Furchen oder Bissen 
finden sich dagegen bei verschiedenen Arten von Asaphus, IUaenus, Remo-
pleurides und Bronteus und sind für erstere beide Gattungen zuerst von 
B u r m e i s t e r hervorgehoben worden. Eine genauere Betrachtung der-
selben ergiebt, dass die Vertiefungen eigentlich durch eine sich dicht neben 
ihnen findende leichte Erhöhnng der Oberfläche hervorgerufen werden ; 
letztere erscheint gewissermassen terrassirt und erinnert in ihrem Ansehen 
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an die Wachsthumszonen der Muschelschalen, nur dass die Anordnung 
der Linien nicht die gleiche Regelmässigkeit wahrnehmen lässt. Auch 
diese eigenthUmliche Skulptur kann entweder für sich allein oder mit 
Grübchen oder Granulationen untermischt auftreten. 

Alle diese verschiedenen Arten von Skulpturen kommen ebensowohl 
der freiliegenden Aussenwand als der nur in vereinzelten Fällen zur Be-
obachtung gelangenden Innenwand der Trilobiten-Schale, nicht minder 
dem nach unten umgeschlagenen Seitenrand und dem Hypostom als der 
Rückenfläche zu; doch ist es nicht selten, dass die Beschaffenheit der 
Haut an der Unterseite des Körpers eine von derjenigen der Oberseite 
verschiedene ist. Dies tritt ganz besonders an dem nach unten umge-
schlagenen Rand hervor, welcher auch dann sehr häufig eine concentrisch 
streifige Skulptur darbietet, wenn diejenige der Oberseite granulirt er-
scheint (Lichas} Paradoxides u. A.) oder, wie bei IUaenus, mit einge-
stochenen Punkten Ubersäet ist. Ja es sind zuweilen selbst die einzelnen 
Regionen des umgeschlagenen Randes nicht nur unter sich, sondern zum 
Theil auch von der Oberseite verschieden skulpirt, so z. B. bei Bronteus 
Brongniarti, bei dem der Umschlag der Pleuren völlig glatt, derjenige 
des Céphalothorax und Pygidiums dagegen in Uebereinstimmung mit der 
Oberseite deutlich gerieft erscheint. Die Skulptur des Hypostoms schliesst 
sich zwar im Allgemeinen derjenigen des Umschlages an, doch fehlen 
auch hier Abweichungen keineswegs; selbst eine Verschiedenheit in der 
Skulptur zwischen der horizontalen Mittelplatte und den vertikal auf-
steigenden Seitentheilen, von denen erstere granulirt oder glatt , letztere 
gefurcht oder gerippt sein können, ist eine sich öfter wiederholende 
Erscheinung. 

m . LebensthBtigkett 

Die einzige uns aus den versteinerten Trilobiten-Resten mit Sicherheit 
bekannt gewordene Lebensäusserung dieser Thiere ist die Fähigkeit ihren 
Körper einzurollen, also das K u g e l u n g s v e r m ö g e n , welches indessen, 
eine so weit verbreitete Eigenschaft es auch gewesen sein mag, bisjetst 
keineswegs fUr sämmtliche Gattungen festgestellt worden ist. Freilich ist 
in Betreff dieser, noch nicht im eingerollten Zustande aufgefundener 
Gattungen zu bemerken, dass die Uberwiegende Mehrzahl derselben theils 
nur in Bruchstücken, theils in sehr vereinzelten Exemplaren vorliegt, 
während nur eine: Paradoxides in ebenso zahlreichen wie vollständigen 
Exemplaren, welche aber sämmtlich eine gestreckte Körperlage zeigen, 
zur Kenntniss gekommen ist. Da im Verlauf der letzten Decennien eine 
ganze Reihe von Gattungen, welchen man zuvor auf Grund negativer 
Erfahrungen das Kugelungsvermögen abgesprochen hatte, im eingerollten 
Zustand aufgefunden worden ist, so steht zu erwarten, dass weitere Ent-
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decktmgen dasselbe als anch noch in grösserem Umfang existirend nach-
weisen werden ; wenigstens lässt sich dies ans der Körperbildung mehrerer 
mit Wahrscheinlichkeit schliessen. Augenblicklich stellt sich das Zahlen-
verhältniss der mit Kugelungsvermögen versehenen Gattungen zu den des-
selben entbehrenden, etwa wie 5 zu 2, indem nach B a r r a n d e 34 der 
ersteren, 14 der letzteren Catégorie angehören: 

a) im zusammengerollten Zustand (z. Th. nur in einzelnen Arten oder 
Exemplaren) beobachtet: 

Acidaspis Cheirurus Ogygia 
Aeglina Conocephcdites Phacops 
Agnostus Cromus Phülipsia 
Amphion Cyphaspis Placoparia 
Ampyx Daimanites Proetus 
Arethusiiux, EUipsocephalus Remopleurides 
ArioneUus Encrinurus Sao 
Asaphus Harpes Sphaerexochus 
Bronteus Homalonotus Staurocephalus 
Calymene IUaenus Symphysurus 
Carmon Nileus Trinudeus 

Zethus 
noch nicht im zusammengerollten Zustand gefunden: 
Areia Dionide Paradoxides 
Barrandia Harpides Telephus 
Bohemüla Hydrocephcdus Triarthrus 
Deiphon Lichas Triopus 
Dindymene Olenus 

Für die im eingerollten Zustand beobachteten Gattungen kann gleich 
von vornherein bemerkt werden, dass unter ihnen sich ebensowohl solche 
mit gewulsteten als mit gefurchten Pleuren der Mittelleibssegmente finden, 
wiewohl erstere die entschiedene Minorität bilden. Es sind dies: Aci-
daspis, Amphion, Bronteus, Cheirurus, Cromus, Encrinwrus, Sphaerexochus 
und Zethus. (Die Gattungen IUaenus und Nileus lassen auf ihren Pleuren 
weder eine Furche noch einen Wulst erkennen.) Von den Gattungen, 
deren Kugelungsvermögen bisjetzt nicht constatirt ist, entbehren Dindymene, 
Harpides (?) und Hydrocephcdus einer Gleitfläche auf den Pleuren voll-
ständig, Dionide besitzt eine solche in sehr geringer Grösse, Lichas, Olenus 
und Paradoxides in undeutlicher Ausbildung. (Die übrigen Gattungen 
dieser Abtheilung haben die Bildung der Pleuren bisher nicht näher er-
kennen lassen). Da nun auch die im eingerollten Zustand angetroffenen 
Gattungen fast durchweg eine Gleitfläche auf den Pleuren, wenngleich 
in sehr verschiedener Grösse und Deutlichkeit, erkennen lassen, so würde 
die Ausbildung einer solchen sich zunächst nicht als notwendige Bedingung 
des Kugelungsvermögens herausstellen, vielmehr letzteres als bis zu einem 
gewissen Grade unabhängig von der Beschaffenheit der Pleuren erscheinen 
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müssen. Wenigstens liesse es sich sonst nicht erklären, weshalb einige 
mit entwickelter Gleitfläche versehene Gattungen stets gestreckt, die mit 
kaum bemerkbarer ausgestatteten Acidaspis, Bronteus, Cheirurus u. A. 
mindestens hin und wieder in aufgerolltem Zustande angetroffen werden. 
Erwägt man jedoch, dass die eines Kugelungsvermögens theilhaftigen 
Gattungen und Arten theils fast regelmässig, theils weniger häufig oder 
selbst nur in vereinzelten Fällen im aufgerollten Zustande gefunden 
werden und bringt man mit den sich hierin kundgebenden Verschieden-
heiten die Beschaffenheit ihrer Gleitfläche aut den Pleuren in Vergleich, 
so lassen sich doch wieder gewisse Beziehungen zwischen diesem beider-
seitigen Verhalten nicht ganz verkennen. Es zeigt sich nämlich, dass bei 
den Gattungen: 

Amphion Dalmanites PhiUipsia 
Arionellus Encrinurus Proetus 
Asaphus IUaenus Sao 
Calymene Nüeus Symphysurus 
Cromus Phacops Zethus 

deren Vorkommen im aufgerollten Zustand das ungleich häufigere und 
gewissermassen zur Norm gewordene ist, die Gleitfläche der Plenren be-
sonders flach und gross erscheint, während sie dagegen bei Ampyx, 
Arethusina, Conocephalites, Cyphaspis, Harpes und Trinucleus, aus welchen 
eingerollte Exemplare schon ungleich vereinzelter sind, klein, bei Acidaspis, 
Agnostus, Bronteus, Cheirurus, Remopleurides und Sphaerexochus endlich, 
bei welchen aufgerollte Exemplare schon zu den Seltenheiten gehören, 
selbst kaum mehr bemerkbar ist. Da bei grosser Flächenansdehnnng 
und vollständiger Abflachung der Gleitflächen die Adhäsion der sich bei 
der Einrollung auf einanderscbiebenden Pleuren nothwendig eine ungleich 
festere sein musste, als wo diese Bedingungen fehlten und da sie auch 
ohne Zuthun der contrahirenden Muskeln dem aufgerollten Zustand einen 
höheren Grad von Beharrlichkeit verleihen musste, so liegt es wohl nahe 
anzunehmen, dass solche Trilobiten-Formen auch nach ihrem Absterben 
in dieser Lage am leichtesten in die Erdschichten eingebettet werden 
konnten und daher ungleich häufiger zusammengekngelt als ausgestreckt 
vorgefunden werden. 

Formen der Einrollung. 

Wenngleich die Art und Weise der Zusammenkugelung bei den 
Trilobiten im Allgemeinen eine grosse Uebereinstimmung zeigt nnd skb 
in ganz ähnlicher Weise wie bei den mit Kugelungsvermögen versehenen 
lebenden Arthropoden vollzogen hat, so lassen sich dennoch verschiedene 
Abstufungen dieses Vermögens nicht verkennen. Die complicirteste and 
zugleich am seltensten vertretene Form ist diejenige, welche man als 
doppel te Kugelung (Enroulement double) bezeichnet hat und darin 
besteht, dass das Pygidium sich zunächst gegen die ßauchfläche des 
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Mittelleibes einschlägt, dieser sich dann aber derartig um letzteres herum-
legt, dass das Pygidium zwischen seinen Segmenten und dem Céphalo-
thorax eingeschlossen wird. Dieser zuerst von Rouau l t ftlr Trinudeus 
Pongerardi nachgewiesene höchste Grad der Einrollung ist später von 
Barrande auch für Conocephcdües Sulzeri, Sao hirsuta und Ariondlus ceti-
cephalus erkannt worden. Ihm steht die einmalige oder e infache 
Kugelung gegenüber, bei welcher sich das hintere Ende des Körpers der-
artig gegen die Bauchseite einschlägt, dass der Hinterrand des Pygidiums 
unter dem Vorderrand des Céphalothorax zu liegen kommt (Cyphaspis und 
Ardhusina : Taf. XLIV, Fig. 6 und 10a, Dcdmanites, Phacops und Caly-
mene: Taf. XLV, Fig. 3b, 4 und 8a). Ist der Vorderrand des Céphalo-
thorax indessen, wie bei Trinudeus omatus (Taf. XLIII, Fig. 7—10) und 
Harpes (Taf. XLIV, Fig. 11 und 12) stark verbreitert und flach abgesetzt 
und der gegliederte Theil des Leibes (mit Einschluss des Pygidiums) zu-
gleich relativ kurz, so wird eine Modifikation dieser einfachen Einrollung 
dahin bewirkt, dass die Spitze des Pygidiums mehr oder weniger weit 
hinter dem Stirnrand des Céphalothorax anschlägt (Harpes: Taf. XLIV, 
Fig. IIa). So wenig hierdurch eine wesentliche Abweichung von dem 
bei Phacops, Calymene, Daimanites u. A. hervortretenden Verhalten ge-
geben ist, so ist doch die Gesammterscheinung des gekugelten Trilobiten 
in beiden Fällen eine ziemlich verschiedene. Die Gattungen Phacops, 
Calymene und Cyphaspis zeigen in dieser Lage bei der Seitenansicht fast 
die Form einer Kugel, Harpes dagegen (Taf. XLIV, Fig. IIa) mehr die-
jenige eines einseitig abgeflachten Eies. Da für die Form des eingerollten 
Trilobiten indessen nicht allein der Schluss zwischen Céphalothorax und 
Pygidium, sondern auch die Wölbung der Bttckenseite in Betracht kommt, 
so kann auch, wo sich erstere beide mit ihren Rändern decken (Dai-
manites: Taf. XLV, Fig. 3b, Arethusina: Taf. XLIV, Fig. 10a), eine zu-
gespitzt ovale Form durch die Kugelung hervorgerufen werden. 

Bedingungen der Einrollung. 

Ausser den die Einrollung und Streckung des Körpers direkt be-
wirkenden Rnmpfmu8keln sind dazu bestimmte Eigenthümlichkeiten in der 
Conformation der aneinander frei beweglichen Mittelleibssegmente erforder-
lich; letztere stellen sich theils als solche da, welche eine Einrollung 
Uberhaupt ermöglichen, theils als solche, welche mit einer bestimmten 
Form der Einrollung in nähere Beziehung treten, die Art und den Grad 
derselben also von sich abhängig erscheinen lassen. 

Als a l l g e m e i n e Erfordernisse des Einrollungsvermögens ergeben sich 
für die Mittelleibssegmente drei: 1) die Verlängerung der Achse verbunden 
mit einer mehr oder weniger starken Beugung, wie sie durch die Ver-
schiebung jedes vorhergehenden Ringes auf der Gleitfläche des folgenden 
gegeben ist und durch zwei in der Richtung der Längsachse correspon-
dirend gewölbte Flächen ermöglicht wird. Sämmtliche bekannte Trilobiten 
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erfüllen diese Bedingung, selbst diejenigen IUaenus-Arten, bei weleben 
die Gleitfläcbe nicht durch eine deutliche Rinne von dem freiliegenden 
Theil der Mittelleibsringe geschieden ist. 2) Ein gewisser Grad von 
Krümmung nach der vertikalen Richtung im Bereich der Seitenlappen. 
Ohne eine solche Einkrttmmung der Seitenlappen wäre ein vollständiger 
Abschluss der durch den harten Rückenpanzer zu schützenden weichen 
Bauchseite überhaupt nicht denkbar, selbst wenn Céphalothorax und 
Pygidium bei annähernd gleicher Form nnd Grösse, wie sie bekanntlich 
nur in seltenen Fällen realisirt ist, sich vollständig deckten; auch in 
diesem Fall wttrde der zusammengekugelte Trilobit immer noch von einer 
centralen cylindrischen Oeffnung durchsetzt sein. In der That ist nnn 
auch keine Trilobiten-Form bekannt, bei welcher die Krümmung der 
Seitenlappen ganz fehlt, während der Grad derselben allerdings die ver-
schiedensten Stufen durchläuft. Nur ganz vereinzelte Arten, wie Acidaspis 
Buchi und Paradoxides Bohémiens, besitzen fast horizontale Pleuren, stellen 
sich in dieser Beziehung aber auch für die Gattungen, denen sie ange-
hören und welche neben ihnen auch Arten mit gebogenen Seitenlappen 
einschliessen, als besondere Ausnahmen dar. 3) Die Möglichkeit einer 
Verkürzung der Seitenränder des Mittelleibs im umgekehrten Verhältniss 
zu der Verlängerung der Längsachse in der Mittellinie des Rückens. Die 
Realisirung derselben ergiebt sich aus dem Vergleich der Fig. 6 und 10a 
mit Fig. 5 und 10 auf Taf. XLIV und der Fig. 4 und 8a auf Taf. XLV 
mit Fig. 13 auf Taf. XLIV und Fig. 8 auf Taf. XLV. Bei gestrecktem 
Körper ist der Aussen-(Seiten-)Rand des gegliederten Mittelleibes ungefähr 
von gleicher Länge wie die Mitte des Rückens, bei gekugeltem ist er snf 
einen ganz kurzen Bogen zusammengedrängt und könnte unter Umständen 
selbst nur einem Punkte entsprechen. Letzteres wttrde bei einer Trilobiten-
form der Fall sein, deren Céphalothorax sowohl wie Pygidium je dem 
vierten Theil einer Kugeloberfläche entspräche, während die durch die 
Kugelung ganz entwickelten Mittelleibssegmente die zweite Hälfte der 
Kugeloberfiäche darstellten; dabei würden selbstverständlich die radiär ver-
laufenden Segmentränder genau im Mittelpunkte der Kugel zusammentreffen. 
Zugleich ist es aber klar, dass bei einer schwächeren Wölbung der 
Rückenseite oder bei relativ grosser Längsausdehnung des Mittelleibe im 
Vergleich mit Céphalothorax und Pygidium es einer ungleich geringeren 
Verkürzung des Seitenrandes bedarf, um die Kugelung vollständig zn 
machen und dass letzterer dann noch einen Bogen von ganz ansehnlicher 
Ausdehnung beschreihen kann (Dalmanites: Taf. XLV, Fig. 3b). Anf 
eine solche Verkürzung des Seitenrandes ist nur bei gewissen Trilobiten-
Gattungen gleich von vornherein durch die Form der Aussenhälfte der 
Pleuren Bedacht genommen, nämlich überall da, wo diese Aussenbllfte 
sich gegen den Seitenrand hin stark verschmälert, so dass in gestreckter 
Körperlage sich starke Lücken zwischen den einzelnen Ringen vorfinden 
(Cheirurus: Taf. XLIV, Fig. 2, 3). In diesem Fall bedarf es bei der 
Kugelung nur der Ausfüllung dieser Lücken durch gegenseitigen AnochluM 
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der äusseren Pleural-Stücke oder, wenn dieser nicht genügt, nur noch 
eines geringen Uebergreifens der vorhergehenden auf die folgende Pleura. 
Ist schon bei gestreckter Körperlage ein vollständiger Schluss der äusseren 
Pleuralhälften zum Austrag gekommen, wie bei Remopleurides, lllaenus, 
Asaphus u. A. (Taf. XLVI, Fig. 1, 5 und 8), so ist natürlich zur Ver-
kürzung des Seitenrandes eine besondere Beschaffenheit dieser Pleuren 
nöthig, welche darin besteht, dass durch eine Abscbleifung und Zu-
schärfhng ihrer Oberseite in der Bichtung nach vorn der vorhergehenden 
Pleura die Möglichkeit gegeben ist, sich auf die nächstfolgende in weiterer 
Ausdehnung hinaufzuschieben. Es decken sich mithin diese Pleuren bei 
der Kugelung gegenseitig nnd zwar in der Bichtung von innen nach 
aussen in immer weiterer Ausdehnung. 

Die speciel len Bedingungen des Einrollungsvermögens passen sich, 
wie gesagt, den verschiedenen Graden und Modificationen der Kugelung 
an und werden durch die Hauptdimensionen des Körpers, seine Länge, 
Breite und Dicke normirt. Besteht der Mittelleib, wie bei Harpes, bei 
grosser Flachheit aus sehr zahlreichen und sehr kurzen Segmenten, so 
würde diesen zwar die Fähigkeit zukommen, sich baochwärts bis zur 
Form einer Kugel einzukrümmen, ohne jedoch damit einen Schluss her-
zustellen ; die Kugel würde in der Querrichtung von einem hohlen Cylinder 
durchsetzt sein und ausserdem nicht die Bauchseite des Céphalothorax 
decken. Soll bei dieser Form ein hermetischer Abschluss der ganzen 
hohlen Bauchseite bewirkt werden, so kann dies nur durch ein flaches 
Aufschlagen der hinteren Körperhälfte an die vordere geschehen (Taf. XLIV, 
Fig. IIa). Der Seitenrand des Mittelleibs beschreibt dabei einen relativ 
weiten Bogen und der Aequator des eingeschlagenen Körpers gleicht einem 
bauchwärts abgeplatteten Oval. In viel geringerem Maasse ist ein solches 
flaches Einschlagen des Mittelleibes an den Céphalothorax schon bei 
Daimanites (Taf. XLV, Fig. 3b) und Arethusina (Taf. XLIV, Fig. 10a) 
wahrnehmbar, bis dann unter den allmählichsten Uebergängen durch höhere 
Bückenwölbung, grössere Flächenentwickelung des Pygidiums u. s. w. 
schliesslich erst bei annähernder oder vollständiger Kegelform (Phacops : 
Taf. XLV, Fig. 4) ein allseitig fester Schluss erreicht wird. 

Nicht uninteressant ist das zuerst von B a r r a n d e näher erörterte 
Verhältniss, in welchem sich an dem bei der Einrollung bewirkten Schluss 
des Körpers die einzelnen Gegenden der Mittelleibssegmente betbeiligen. 
Bei den ihren Hinterkörper flach einschlagenden Trilobiten - Gattungen 
Harpes, Trinucleus, Ampyx u. A. legen sich die Seitenränder des Mittel-
leibes in einem sehr leichten Bogen theils der Unterseite des Céphalo-
thorax, theils (in der Richtung nach hinten) ihrer eigenen Unterseite an, 
ohne dabei eine Verkürzung oder irgend welche Abweichung in derjenigen 
Richtung, welche sie bei gestreckter Körperlage einhalten, erkennen zu 
lassen. Dies ist in gleichem Maasse an denjenigen Mittelleibssegmenten 
der Fall, welche, dem Céphalothorax zunächst sich anschliessend, auch 
bei eingeschlagenem Körper die Rückenlage beibehalten. Nur an den 
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die Einschlagung direkt vermittelnden Segmenten, welche anf der Grenze 
von Rücken- nnd Bauchseite liegen, findet eine Verschiebung ans ihrer 
gewöhnlichen (gestreckten) Lage statt; bei ihnen berühren sich die inneren 
Theile der Pleuren mit ihren Rändern, während sich die äusseren tbeil-
weise Ubereinanderschieben. Sollten noch zusammengerollte Exemplare 
von solchen Bronteus-Arten, deren Pleuren sehr abgeflacht sind, so wie 
von Lichas, Harpides und Olenus aufgefunden werden, so steht za ver-
muthen, dass bei ihnen die Einschlagung der MittelleibssegmentéT nach 
demselben Modus bewirkt sein wird. Ganz anders verhalten sich dagegen 
die einzelnen Pleural-Abschnitte bei der Einrollnng zu einer annähernden 
Kugelform, zu deren Herstellung es stets eines umgekehrten Grössenver-
hältnisses des inneren und äusseren Theiles der Pleurae bedarf ; der innere, 
welcher den Schlass der Kugel in der Längs- (Aequatorial-) Richtung zu 
bewirken hat, muss hier von geringer, der äussere, welchem der Schluss 
in der Quer-(Polar-)Richtung obliegt, von sehr grosser Flächenentwickelung 
sein. Die Folge davon ist, dass sich sämmtliche inneren Plenraltheile 
mit ihren Rändern in radiärer Richtung nähern, während die äusseren 
je nach ihrer Form sich schliessen oder decken müssen. Je vollkommener 
die durch die Einrollung bewirkte Kugelform, um so gleichmässiger die 
Betbeiligung aller Mittelleibssegmente an der Herstellung derselben. 

IV, Entwickelung. 

Während die überwiegende Mehrzahl der Trilobiten-Gattungen sowohl 
wie -Arten nur in ihrer endgttltigen Form, in dieser allerdings oft inner-
halb beträchtlicher Grössen Verschiedenheiten auf uns gekommen ist, sind 
die Umgestaltungen, welchen sie im Verlauf ihrer Entwickelung unterworfen 
gewesen sind, gegenwärtig doch schon von einer recht ansehnlichen 
Reihe von Formen, wenngleich bei den wenigsten in der wttnscbenswerthen 
Vollständigkeit zu unserer Kenntniss gelangt Siebt man dabei von den-
jenigen Gattungen ab, deren verschiedene Entwickelungsstnfen sich ledig-
lich in einer schwankenden Anzahl der (verwachsenen) Pygidialringe, 
welche sich mit zunehmendem Alter stetig vermehren, kundgeben, bei 
denen mithin die Grenzen, innerhalb deren sich ihre Formveränderung be-
wegt, sehr eng gezogen sind, so verbleiben doch immer noch 16 Gattungen 
mit 38 Arten, deren besonders durch Bar r an d e ' s Forschungen ermittelte 
Jugendformen theils nicht unbeträchtliche, theils sogar sehr auffallende 
Unterschiede von den erwachsenen Individuen erkennen lassen. Beim 
Vergleich dieser Unterschiede ergiebt sich leicht, dass denselben für den 
gesammten Entwickelungsmodus des Individuums nnr ein ganz relativer 
Werth beizumessen i s t , obwohl bei den jüngsten Individuen ein nnd der-
selbe Hauptabschnitt des Körpers in der Ausbildung bald Verhältnis» 
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mässig weit vorgeschritten, bald nur in rudimentärer Anlage vorhanden 
sein kann. Auf Grund dieser scheinbar tief einschneidenden Verschieden-
heiten hat B a r r a n d e (mit Einschluss der oben erwähnten, nur leichte 
Abstufungen in der Zahl der Pygidialsegmente darbietenden Formen) 
vier verschiedene Arten der Entwickelung unter den Trilobiten ange-
nommen : 

1) Der Céphalothorax, wenngleich noch unvollständig, ist der über-
wiegend entwickelte Körperabschnitt der Jugendform, welcher ein 
Pygidium stets, oft aber auch noch ein Mittelleib fehlt oder bei 
welcher letzterer nur im rudimentären Zustande erkennbar ist. 

Hierher gehören: Sao hirsutaBarr, und Daimanites socialis Barr. 
2) Der Céphalothorax und das Pygidium sind bei der Jugendform 

bereits vorhanden, wenn auch unvollständig entwickelt; vom 
Mittelleib dagegen ist noch keine Anlage bemerkbar. 

Hierher: Trinudeus ornatus S t e r n b . und Qddfussi Barr . 
Agnostus integer und nuäus Beyr. , bibuUatus, rex und 
granulatus Barr. 

3) Der Céphalothorax ist bei der Jugendform bereits vollständig ent-
wickelt, während Mittelleib und Pygidium zwar deutlich erkennbar, 
aber noch unvollständig sind. 

Hierher die Gattungen: Arethusina (1 Art), Cyphaspis (3 A.), 
Proetus (2 A.), AriomUus (1 A.), Conocephalites (1 A.), 
Aeglina (2 A.), Hydrocephcdus (2 A.), IUaenus (3 A.), Aci-
daspis (1 A.), Ampyx (1 A.), Ogygia (1 A.) und Tri-
arthrus (1 A.). 

4) Céphalothorax und Mittelleib der Jugendform vollständig ausge-
bildet; Pygidium zwar deutlich, aber noch unvollständig. 

Hierher die Gattung: Paradoxides, manche Daimanites- und 
Proetus-Arten, vielleicht auch Asaphus, Phacops und Cromus. 

Entwicke lung von Sao hirsuta Barr., als Beispiel des ersten 
Typus (Taf. XLVI, Fig. 11c—HZ). 

Die jüngste Entwickelungsform von nur ö/6 Mm. im Längsdurchmesser 
(Fig. 11c, bei sechsmaliger Diametral-Vergrösserung) ist nahezu kreisrund 
und wird fast ganz durch einen dem späteren Céphalothorax entsprechenden 
Abschnitt gebildet. An demselben ist der mittlere Abschnitt (Glabella) 
schon deutlich von den seitlichen (Genae) durch die Längsfurchen ge-
schieden, jedoch kaum halb so breit als diese. Während im hinteren An-
schluss an die Glabella, der geringen Breite dieser entsprechend, sieb ein 
Paar undeutliche Quereindrücke als erste Anlagen der Mittelleibssegmente 
erkennen lassen, fehlt eine entsprechende hintere Abgrenzung der Genae 
noch vollständig, so dass diese bis zum hinteren Contour des Kreises 
reichen. Bei etwas grösseren Individuen von etwa 1 Mm. Länge (Fig. 11 d, 
gleichfalls in sechsfacher Vergrösserung) erscheint der Umriss mehr abge-
rundet quadratisch, besonders durch zipfelförmiges Auswachsen der beiden 
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1 2 0 2 Trilobitae. 

Genae in der Richtong nach hinten; drei Mittelleibsringe sind jetzt in 
ihrer ganzen Breite zu unterscheiden und es ist mithin auch eine seitliehe 
Trennung zwischen Céphalothorax und letzteren eingetreten. Mit weiterer 
zipfelförmiger Verlängerung der Genae und dem Auftreten eines vierten 
Mittelleibsringes bei Vjb Mm. Länge (Fig. Ile) macht sich dann anch die 
erste Andeutung einer Querfurchung der Glabella bemerkbar, welche an-
deren und selbst grösseren Exemplaren von 1*/, Mm. Länge, deren Mittel-
leib schon sieben deutliche Segmente zeigt (Fig. 11 /) , jedoch anch fehlen 
kann. An diesen Segmenten treten einerseits Rhachis und Pleurae, an-
dererseits die Querwtllste auf beiden bereits deutlich hervor, während die 
zipfelartigen Verlängerungen des Céphalothorax schon jetzt eine ungleich 
bedeutendere Ausbildung erlangt haben, als sie bei völlig entwickelten 
Individuen besitzen. Die Entwickelung neuer Segmente am Mittelleib 
schreitet jetzt stetig fort, so dass Individuen von 2 Mm. Körperlänge 
(Fig. llfl) deren acht, von 3 Mm. (Fig. 11h) elf u. s. w. besitzen; diese 
neu hinzukommenden Segmente lösen sich gewissermassen von einem 
p r o v i s o r i s c h e n , m i t spitzenartigen Hervorragungen versehenen Pygidium 
ab und zwar so lange, bis die endgültige Zahl derselben erreicht ist. 
Erst dann gelangt das wirkliche Pygidium der bleibenden Form zur Aus-
bildung; zuvor beginnen aber die zipfelförmigen Verlängerungen des 
Céphalothorax, an dessen Glabella die Querfurchen und Lappen immer 
deutlicher werden, sich wieder zurttckzubilden (Fig. 112), um sich den-
jenigen der ausgebildeten Form immer mehr anzunähern. 

(Ganz entsprechend erfolgt die von B a r r a n d e durch alle Stadien 
hindurch festgestellte Entwickelung des Daltnaniies socialis.) 

E n t w i c k e l u n g von Trinucleus ornatus S t e r n b . , als Beispiel 
des zweiten Typus (Taf. XLIII, Fig. 13—19). 

Die erste bekannte Jugendform von 11/4 Mm. Länge (Fig. 13 in vier-
maliger Diametral -Vergrösserung) zeigt den Umriss eines queren Ovals, 
welches durch eine Querfurche in zwei annähernd gleich lange, aber 
verschieden gestaltete Hälften zerfällt, besonders dann, wenn die vordere 
nicht einfach bogig gerundet (Fig. 13), sondern an ihren Hinterwinkeln 
in einen spitzen Dorn verlängert erscheint (Fig. 14). Die vordere dieser 
Hälften entspricht dem späteren Céphalothorax, die hintere dem Pygidinm ; 
an jener ist die Theilung in Glabella und Genae bereits sehr deutlich, 
an dieser eine Querfurchung wenigstens in der Anlage begriffen. Bei 
Individuen von 1V*—ls/< Mm. Länge (Fig. 15 und 16) hat sich zwischen 
den vorderen und hinteren Körperabschnitt, von denen ersterer zugleich 
eine schärfere Trennung von Glabella und Genae wahrnehmen lässt, ein 
kurzes Segment als erste Anlage des Mittelleibes eingeschoben oder, wie 
man es wohl richtiger auszudrucken hat. sich von dem späteren Pygidinm 
in der Richtung nach vorn abgelöst. Ihm folgen dann bei weiterem 
Wachsthum des Thieres (Fig. 18 und 19) fernere solche Segmente, durch 
welche die bereits vorhandenen mehr nach vorn geschoben werden, so 
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dass bei 4 Mm. Körperlänge (Fig. 18) deren bereits vier, bei 5 Mm. 
(Fig. 19) fünf vorhanden sind. Mit der Ausbildung eines sechsten wird 
die bleibende Form der Hauptsache nach hergestellt (Taf. XLIII, Fig. 11), 
um von jetzt an nur nocb eine Grössenzunahme einzugehen. 

Entwickelung von Agnostus, gleichfalls nach dem zweiten Typus. 

Die jüngsten Individuen der oben genannten fünf Agnostus-Arten, 
zwischen l1/« and 2 Mm. in der Länge schwankend, lassen gleichfalls 
nur einen Céphalothorax und ein Pygidium, beide im unmittelbaren An-
schluss aneinander, erkennen. An beiden lassen sieb schon zu dieser 
Zeit die Rhachis und Pleurae, falls sie sich im ausgebildeten Zustand 
(Taf. XLVII, Fig. 10, 11 und 13) von einander abheben, deutlich unter-
scheiden ; dagegen fehlt am Vorderende des Pygidiums noch jede Andeutung 
einer Segmentbildung. Die zweite bekannte Entwickelungsform von 1S/A bis 
3 Mm. Länge (je nach den Arten) zeigt sodann mit einem Male gleich 
zwei dem Vorderrande des Pygidiums entsprechende quere Einkerbungen, 
von denen sich jedoch noch keine als selbstständiges Segment losgelöst 
hat. Das dritte Stadium von 2lJ4 bis 4 Mm. Länge besitzt dann bereits 
ein zwischen Céphalothorax und Pygidium frei liegendes Mitteüeibssegment 
und ein zweites mit letzterem noch verschmolzenes. Erst im vierten löst 
sich dann auch dieses zweite Mittelleibssegment vom Vorderrande des 
Pygidiums los, um auf diese Art die bleibende Form anzubahnen. Die 
Constantheit dieses Entwickelungsscbema's bei der Gattung Agnostus geht 
daraus hervor, dass B a r r a n d e sämmtliche sich direkt aus einander er-
gebende Jugendformen an fünf verschiedenen Arten in ganz gleicher 
Weise festgestellt hat. 

Entwickelung von Arethusina Konincki Barr., als Beispiel des 
dritten Typus. 

Das jüngste bekannte Entwickelungsstadium der bei völliger Ausbildung 
mit 22 Mittelleibssegmenten versehenen Gattung Arethusina besitzt deren 
bei vollständig entwickeltem Céphalothorax nu r zwei. Das Sammeln 
einer sehr grossen Anzahl von Individuen in den verschiedensten Alters-
stufen hat B a r r a n d e in den Besitz einer Reihe gebracht, in welcher 
sämmtliche Zahlen von Mittelleibssegmenten zwischen 2 und 22 repräsentirt 
sind. An denselben tritt die bereits für Sao hirsuta hervorgehobene Eigen-
tümlichkeit hervor, dass bei den jüngsten Individuen die Hinterecken 
des Céphalothorax in relativ viel längere dornartige Zipfel ausgezogen 
sind als bei den ausgewachsenen und dass diese Verlängerungen mit zu-
nehmendem Alter allmählich kürzer werden. Dass das Wachsthum in der -
ersten Zeit, so lange nur wenige Segmente vorhanden sind, ein relativ 
langsames, später dagegen ein viel rapideres ist, ergiebt sich aus folgen-
den Daten: Individuen mit 7 Mittelleibssegmenten messen 21/J Mm. in 
der Länge, mit 10 : 4 Mm., mit 13 : 51/, Mm., mit 17 : 9A/2 Mm., mit 
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20 Segmenten (Taf. XLIV, Fig. 10) schon 24 Mm. Doch ist zu bemerken, 
dass keineswegs alle Individuen gleichen Schritt im Wachsthum halten, 
indem besonders während der früheren Perioden nicht selten kleinere 
Individuen mit einer grösseren Anzahl ausgebildeter Mittelleibssegmente, 
grössere dagegen mit einer geringeren Zahl solcher gefunden werden. Die 
Zahl der im Pygidium enthaltenen Segmente steigt im Verlauf des Wachs-
thums von zwei (der geringsten bisher beobachteten) bis auf sechs. 

Sehr ähnlich wie Arethusina verhalten sich ihrer Entwickelung nach 
die Gattungen Cyphaspis und Proetus. Von Cyphaspis Burmeisteri hat 
Barrande Individuen mit 7, 10, 11, 12, 13, 14 und 15 Mittelleibsringen 
beobachtet, während ihm solche mit 8 und 9 bisher entgangen sind. 
Individuen mit 15 Segmenten sind sehr selten, solche mit 13 am häufigsten. 
Sehr bestimmt lässt sich bei dieser Art wahrnehmen, wie sich das hinterste 
neu gebildete Segment von dem Pygidium, in welchem es zuweilen noch 
steckt, loslöst Ein ähnliches Verhältniss zeigt sich auch bei jugendlichen 
/Zfaenus-Individuen, nur dass hier bei vier bereits frei gewordenen Mittel-
leibsringen ebenso viele (Illaen. Hisingeri) oder selbst fünf (Ittaen. 
WaMeribergianus) gleichzeitig noch im Pygidium enthalten sind. Von 
Proetus (Pr. decorus) sind Individuen mit 5, 6, 7, 8, 9 und 10 freien 
Mittelleibssegmenten, von Arionellus (Ar. eeticephalus) solche mit 7 bis 16, 
von Aeglina (Aegl. rediviva) mit 2 bis 6, von Hydrocepludus (H. carens) 
mit 3 bis 13 zur Kenntniss gekommen, während von den übrigen hierher 
gehörigen Formen bisjetzt nur vereinzelte Entwickelungsstufen vorliegen. 

Der Umstand, dass nur von einem Bruchtheil der bekannten Trilobiten-
Gattungen und -Arten Jugendformen mit abweichender Körperbildung 
vorliegen, könnte zunächst Anlass geben, die Frage aufzuwerfen, ob eine 
mit Formabänderungen verbundene progressive Entwickelung — welcher 
Ausdruck dem von Bar ran de gebrauchten: „Metamorphose" offenbar 
vorzuziehen ist, allen Trilobiten eigen gewesen sei oder sich etwa auf 
diejenigen Formen, für welche sie bisher nachgewiesen worden, beschränkt 
habe. So wenig sich diese Frage selbstverständlich mit Evidenz, d. h. 
auf Grund vorliegender Thatsachen entscheiden lässt, so spricht doch die 
ungleich grössere Wahrscheinlichkeit dafür, dass der bisher nicht gelieferte 
Nachweis von der Existenz solcher Entwickelungsformen bei zahlreichen 
Trilobiten-Gattungen nicht auf den ursprünglichen Mangel solcher, sondera 
auf unsere lückenhafte Kenntniss der erhaltenen Reste zurückzuführen 
ist. Schon die Erwägung, dass die uns bekannten Jugendformen imn 
Theil systematisch weit von einander entfernten Gattungen und Gruppen 
angehören, möchte die Annahme, dass irgend eine Trilobiten-Form das 
Ei in ihrer endgültigen Gestalt verlassen und im Verlauf ihres Wachs-
thums keinerlei Veränderungen durchgemacht habe, kaum gerechtfertigt 
erscheinen lassen. Freilich könnte man dieselbe darauf begründen wollen, 
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dass man auf die mehr oder weniger auffallenden Verschiedenheiten, 
welche die bisjetzt bekannt gewordenen Jagendformen unter sich dar-
bieten , hinwiese und aus diesen auf den Mangel jeder Formveränderung 
als eine gleichfalls denkbare Möglichkeit schliessen zu dürfen glaubte. 
Dieser Schluss müsste aber unter allen Umständen auf einer tatsächlichen 
wesentlichen Differenz zwischen den bisjetzt vorliegenden Entwickelungs-
stadien basiren, während von einer solchen bei einer eingehenden ver-
gleichenden Betrachtung der letzteren in Wirklichkeit nicht die Bede sein 
kann. Um dies darzuthun, wird es bei voller Anerkennung der an ihnen 
hervortretenden Unterschiede, in erster Reihe einer Ermittelung ihrer 
Uebereinstimmungen bedürfen. 

Als eine solche und zwar sehr wesentliche Uebereinstimmung zwischen 
sämmtlichen bisjetzt bekannten Trilobiten-Jugendformen, von denen in 
erster Reihe selbstverständlich die frühesten als Ausschlag gebend zu be-
trachten sind, ist die constante Ausbildung eines grossen vorderen Körper-
abschnittes zu erwähnen, der für seine Ausbildung zum Céphalothorax 
der erwachsenen Form entweder überhaupt keiner oder nur relativ gering-
fügiger Veränderungen bedarf. Kein Theil dieses ursprünglichen vorderen 
Abschnittes wird während der späteren Umformungen des jungen Trilobiten 
abgetrennt, kein Theil des auf ihn folgenden Körperabschnittes wird ihm 
angefügt; selbst die ihn im ausgebildeten Zustande charakterisirende 
Dreiteilung ist gleich von vornherein entweder scharf ausgeprägt oder 
wenigstens angedeutet Wenn mithin Bar ran de bei seinen beiden ersten 
Entwickelung8modis von einem „unvollständig entwickelten" Céphalothorax 
(nach ihm: „Kopf") redet, so kann diese Bezeichnung sich höchstens auf 
den Umriss, nicht auf den Inhalt beziehen. 

Im Gegensatz zu diesem auch von ihm als constanten Bestandteil 
des jungen Trilobiten - Körpers anerkannten Céphalothorax bezeichnet 
Ba r r ande das Pygidium bald (Sao und Daimanites) als zuerst fehlend, 
bald (Trinudeus, Agnostus und die übrigen) als gleich von vornherein vor-
handen. Dass es sich bei dem hinteren Körperabschnitt des jugendlichen 
Agnostus gleich von vornherein um ein formelles, wenn auch nicht 
virtuelles Pygidium handelt, kann bei der charakteristischen Form und 
Grösse, welche dieser Abschnitt auch bei dem erwachsenen Trilobiten 
zeigt, nicht dem mindesten Zweifel unterliegen. Auch für die erste Jugend-
form von Trinudeus (Taf. XLIII, Fig. 13 und 14) hat diese Auffassung 
noch eine gewisse Berechtigung, wiewohl hier weder der Umriss noch 
die Skulptur des hinteren ungeteilten Körperabschnittes dem Pygidium 
der ausgebildeten Form in überzeugender Weise entspricht. Soll aber 
dieser hintere Abschnitt der jüngsten Trinudeus-Form, wie es Barrande 
will, als Pygidium gelten, so ist gewiss kein Grund vorhanden, den ent-
sprechenden Körperabschnitt von Daimanites socialis als „rudimentären 
Mittelleib" aufzufassen und der ersten Jugendform dieser Gattung und Art 
das Pygidium ganz abzusprechen. Noch weniger Anlass liegt aber 
vor, die Gattung Sao mit Daimanites als einer und derselben, auf die 
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gleiche Art der Entwickelung basirten Gruppe angehörig zu betrachten, die 
mit Dalmanites aber in dieser Beziehung offenbar viel näher verwandte 
Gattung Trinucleus von dieser Gruppe auszuschliessen. Denn Sao hirsuta 
würde im frühesten Entwicklungsstadium (Taf. XLVI, Fig. 1 lc) von allen 
Übrigen Jugendformen wenigstens darin (nach B a r r a n d e ' s Darstellung) 
abweichen, dass die Grenze zwischen Vorder- und Mittelleib nur im Be-
reich der Rhachis, nicht auch zu beiden Seiten derselben ausgeprägt ist, 
während in dieser Beziehung Dalmanites mit Trinucleus (und allen sonst 
bekannten) übereinstimmt. Indessen auch bei den Jugendformen von 
Sao lässt sich ebenso wenig wie bei denjenigen von Dalmanites mit irgend 
welcher Sicherheit der hinter dem Céphalothorax gelegene Körperabschnitt 
näher seiner Qualität nach bestimmen, weder als Mittelleib noch als 
Pygidinm; und zu demselben Resultat wird man bei objectiver Betrachtung 
auch für den hinteren Körperabscbnitt von Trinucleus, ja selbst für den-
jenigen von Agnostus gelangen müssen. Die Betrachtung aller dieser ersten 
Jugendformen ergiebt an und für sich weiter nichts, als die Anwesenheit 
eines „vorderen" und eines „hinteren Körperabschnittes"; was dieselben 
zu bedeuten haben, kann nur die Erfahrung über ihre spätere Umwand-
lungen lehren. Letztere giebt nun an die Hand, dass der vordere Ab-
schnitt, wie bereits erwähnt, keine weiteren Veränderungen (seinem Inhalt 
nach) eingeht und aus diesem Grunde kann er schon für die Jugendfora 
als „Céphalothorax" gelten. Für den hinteren Abschnitt stellt sich da-
gegen heraus, dass sich aus ihm mit der Zeit durch Differenzirnng das 
spätere Pygidium und die vor ihm liegenden freien Mittelleibsringe her-
vorbilden und aus diesem Grunde kann er bei der Jugendform weder als 
das eine noch als das andere bezeichnet werden, gleichviel ob er in 
seinem Umriss mehr dem Pygidium oder durch seine Segmentirung mehr 
dem Mittelleib gleicht Dies gesteht Barrande trotz seiner Unterscheidung 
beider Körperabschnitte und trotz der auf die ursprüngliche Anwesenheit 
des einen oder anderen begründeten verschiedenen Entwickelungsmodi anch 
selbst dadurch ein, dass er bei Sao hirsuta, deren Jugendform das Pygidium 
abgesprochen wird, die neu entstehenden hinteren Mittelleibssegmente sieh 
in gleicher Weise von der vorderen Grenze eines „transitoriseben 
Pygidiums" (d'une sorte de pygidium transitoire") abheben lässt, wie die* 
bei Trinucleus und Agnostus (beide nach Barrande gleich von vornherein 
mit einem Pygidium versehen) deutlich mit den Augen zu verfolgen ist 
und wie er es u. A. auch z. B. für Cyphaspis noch besonders hervorhebt. 

Stellen sich hiernach die von Bar rande für seine beiden ersten 
Entwickelungsmodi hingestellten Criterieu keineswegs als gegensätzliche, 
sondern vielmehr als Verschiedenheiten heraus, welche zunächst nur anf 
einer subjektiven Auffassung beruhen und leicht auf einander zurflckio-
führen sind, so gilt dies noch in höherem Maasse von seinem dritten und 
vierten Entwickelungstypus, Welche er übrigens selbst und zwar deshalb 
ganz mit Recht als provisorische gelten lässt, weil offenbar keine der 
hierher gezogenen Gattungen in ihrer ersten, ursprünglichen Entwickeln^ 
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form vorliegt. Die frühesten erwähnten Jugendstadien von Arethusina 
Konincki und Aeglina rediviva besitzen nämlich zwischen dem vorderen 
und hinteren Körperabschnitt bereits zwei , alle übrigen, selbst Hydro-
cephcdus carens, sogar d r e i oder mehr freie Mittelleibssegmente, ohne dass 
ein Beweis dafür beizubringen ist, diesen Formen seien nicht andere, noch 
einfacher gebildete vorangegangen. Im Gegentheil, eine Invergleichstellung 
dieser Jugendformen von Arethusina und Aeglina mit solchen von Sao 
und Agnostus kann nur zu der.Ueberzeugung führen, dass sie sich gleich 
letzteren ebenfalls aus früheren Stadien, welchen die freien Mittelleibs-
segmente noch vollständig fehlten, hervorgebildet haben müssen. Die 
jüngste bekannte Form von Aeglina rediviva z. B. entspricht morphologisch 
so genau der ausgebildeten Form von Agnostus, dass der Bückschluss, 
die früheren Agnostus-Stadien müssen auch in i h r e r Entwickelungsreibe 
repräsentirt gewesen sein, nicht nur ein erlaubter, sondern selbst ein n o t -
wendiger ist. Wenn aber schon diese mit wenigen freien Mittelleibs-
ringen versehenen Entwickelungsformen trotz ihrer geringen Grösse nicht 
als die erste Jugendform anerkannt werden können, so ist dies bei den 
mit zahlreicheren solchen Ringen versehenen und relativ grossen um so 
weniger der Fall und am wenigsten können sie als Beweisstücke dafür 
gelten, dass die ihnen zugehörigen ausgebildeten Formen einen besonderen 
von den übrigen abweichenden Entwickelungsmodus eingeschlagen haben. 

Mitbin ist der Entwickelungsgang sämmtlicber in ihren Jugendformen 
bekannt gewordenen Trilobiten-Gattungen der Hauptsache nach ein durch-
aus übereinstimmender. Er lässt sich, dahin zusammenfassen, dass von 
den beiden ursprünglich vorhandenen Körperabschnitten, welche bald 
(Agnostus, Trinudeus) sehr deutlich, bald (Sao) undeutlich getrennt sind, 
der vordere unmittelbar zum Céphalothorax auswächst, der hintere da-
gegen in sich die Elemente des späteren Mittelleibes und Pygidiums ver-
einigt. Unter wiederholten, zwar nicht durch Beobachtung festgestellten, 
aber mit Sicherheit zu schliessenden Häutungen haben sich aus dem 
hinteren Abschnitt die freien Mittelleibssegmente in de r Weise ausge-
schieden, dass das erste derselben sich zwischen den Céphalothorax und 
den hinteren Abschnitt einschob, jedes folgende aber stets aus dem 
Vorderrande des letzteren hervorging, um sich den bereits vorhandenen 
in der Richtung nach hinten anzuschliessen. Bei Agnostus reducirte sich 
die Production solcher freien Mittelleibssegmente aus dem hinteren Körper-
Abschnitt auf zwei, bei anderen Gattungen hatte sie ihren weiteren Fort-
gang bis zur Herstellung von 6, 8, 11, 22 u. s. w. Aus dieser Art der 
Entwickelung erklärt sich denn auch sehr leicht nicht nur die bei den 
meisten Trilobiten-Gattungen deutlich in die Augen fallende formelle 
Uebereinstimmung zwischen den freien Mittelleibs- und verschmolzenen 
Pygidialsegmenten, sondern auch die zwischen beiden innerhalb ziemlieh 
breiter Grenzen bestehenden Wechselbeziehungen in der Zahl. Sowohl 
bei wenigen wie bei sehr zahlreichen freien Mittelleibsringen drückt sich 
in der Conformation des Pygidiums sehr häufig (Conocephcdites, Dcdmanites, 
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Phacops, Proetus, Cyphaspis u. A.) die Potenz, weitere ans s ich zn er-
zeugen, noch ganz deutlich aus. 

Als Eier der Tr i lob i ten hat man kleine, meist schwärzliche Körper 
von regelmässiger Kugelform, welche in manchen Fällen nnr einen Durch-
messer von s/6 bis •/» Mm., in anderen von 21/, oder selbst von 4 bis 5 Mm. 
haben, in Anspruch genommen und zwar abgesehen von ihrer Form nnd 
verhältnissmässigen Grösse aus dem Grunde, weil sie sich zusammen mit 
Trilobiten-Resten in demselben Gestein oft in grosser Menge dicht bei 
einander eingelagert finden. So sind z. B. die kleinsten Eier , welche 
man zusammen mit Phacops fecundus angetroffen hat, oft zu mehr als 
zwölf im Bereich eines Quadrat-Centimeters angehäuft. Die mittelgrossen, 
welche in Gemeinschaft mit Proetus- nnd J.cw?aspis-Individuen, so wie die 
grössten, welche in der Nähe von Lichas- nnd C7»eirurus-Exemplaren be-
obachtet worden sind, treten allerdings sehr viel sparsamer auf. An der 
richtigen Deutung dieser kugligen Körperchen als Trilobiten-Eier lässt sich 
ein begründeter Zweifel kaum erheben. Ihre Oberfläche ist leicht runzlig, 
dabei aber glänzend, wie gefirnisst; ihre Haut ist dünn und blättert sich 
von dem versteinerten Inhalt leicht ab. Auch die Grösse dieser Körper-
chen entspricht den an Trilobiten-Eier zu stellenden Anforderungen in so 
fern, als sie derjenigen der kleinsten bekannt gewordenen Jngendformen, 
z. B. von Sao gleichkommt. Dass ihre Form nicht immer einer Kugel 
gleicht, sondern häufig stark abgeplattet erscheint, würde sich leicht aus 
dem auf eine nachgiebige Oberfläche ausgeübten Druck der Erdschichten 
erklären. Mit diesem steht es vielleicht auch im Zusammenhang, dass 
die grössten als Trilobiten-Eier gedeuteten Kugeln nicht selten einen 
queren Spalt in ihrer Hülle erkennen lassen : oder man müsste denn diesen 
Umstand daraus erklären wollen, dass aus solchen Eiern die jnngen 
Trilobiten ausgeschlüpft seien. 

V. Systematische Stellung. 

Die Frage, ob die Trilobiten den Gliederthieren oder, wie snsser 
einigen der ältesten Beobachter noch i. J. 1821 L a t r e i l l e darznünn 
versuchte, den Mollusken angehören, bedarf heute zu Tage keiner Be-
antwortung und Begründung mehr. Ihre Articulaten-Natur würde schon 
allein durch die Segmentirung des Körpers überhaupt, in Verbindung mit 
paarigen gefelderten Augen gewährleistet sein, auch dann, wenn die 
besondere Ar t der Segmentirung, vor Allem aber der im vorhergehenden 
Capitel erörtete Entwickelungsgang diese ihre Zugehörigkeit zu den Glieder 
thieren nicht ausser allen Zweifel setzten. Damit ist denn auch zugleich 
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gesagt, dass für Begründung ihrer Articulaten-Natur die noch immer un-
erledigte Streitfrage, ob ihnen ventrale Gliedmassen (Beine) eigen gewesen 
sind, oder gefehlt haben, völlig ausser Betracht kommt. Selbst wenn 
sieb, was allerdings unwahrscheinlich ist, schliesslich herausstellen sollte, 
dass sie der lokomotorischen Anhänge gänzlich entbehrt hätten, könnten 
sie auch dann nnr als unzweifelhafte Gliederthiere betrachtet werden. 

Die an dem Körper aller Trilobiten sehr deutlich ausgeprägte 
heteronome Segmentirung in Verbindung mit den grossen gefelderten 
Augen kann es ferner keinen Augenblick zweifelhaft lassen, dass sie in 
keinen näheren Vergleich mit den Annulaten gebracht werden können, 
deren nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu den Arthropoden, auch 
nachdem man sie von den Articulaten Cuvier 's getrennt und den Vennes 
eingereiht hat, dadurch übrigens in keiner Weise abgethan erscheinen. 
Indem sich somit das Vergleichsobjekt nur auf die Arthropoden im eigent-
lichen Sinne beschränkt, kommen unter diesen sofort auch die Classen 
der Insekten und Arachniden ausser Betracht, jene wegen der charakte-
ristischen und constanten Bildung bestimmter Segment-Complexe (Drei-
teilung des Rumpfes), diese wegen ihrer in anderer Bichtung abweichen-
den Segmentbildung im Verein mit stets punktförmigen Augen. Von den 
hiernach nur restirenden Classen der Myriopoden und Crustaceen würden 
erstere innerhalb der Ordnung der Chüognatha immerhin einzelne Formen 
aufzuweisen haben, welchen eine oberflächliche Aehnlichkeit in der Körper-
bildung mit den Trilobiten nicht geradezu abgesprochen werden kann und 
zwar sind als solche schon von älteren Autoren besonders die Glomeriden, 
denen ja auch ein sehr Übereinstimmendes Kugelungsvermögen eigen ist, 
hervorgehoben worden. Indessen bei diesen beschränkt sich die Aehn-
lichkeit im Ge8ammthabitU8 doch eigentlich nur auf ein relatives Grössen-
verhältniss der kurzen Mittelleibsringe und des grossen, halbkreisförmig 
gerundeten Endsegments, während das vordere Körperende nach den 
mannigfachsten Richtungen wesentliche Verschiedenheiten zeigt An Stelle 
des auf seiner Rtickenfläche die paarigen Augen frei exponirt tragenden 
Céphalothorax der Trilobiten findet sich bei den Glomeriden ein den 
folgenden gegenüber zwar gleichfalls stark vergrössertes Körpersegment, 
welches jedoch in seinem tiefen, bogigen vorderen Ausschnitt einerseits 
noch ein schmäleres Segment (Nackenschild), andererseits im abermaligen 
vorderen Anschluss an dieses einen selbstständigen, mit tief liegenden 
seitlichen Augen und gegliederten Fühlhörnern versehenen Kopf frei ein-
gelenkt trägt. Von einer auch nur annähernden Uebereinstimmung kann 
mithin, auch ganz abgesehen von dem Mangel der für die Trilobiten 
charakteristischen Dreitheilung des Körpers, auch bei den Glomeriden 
nicht die Rede sein, während die übrigen Myriopoden überhaupt nichts 
an die Trilobiten Erinnerndes aufzuweisen haben. 

Demnach würde, wenn die Trilobiten sich überhaupt in eine Classe 
der lebenden Arthropoden einfügen lassen, nur diejenige der Crustaceen 
als solche Übrig bleiben und bekanntlich ist sie es, für welche sich seit 
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Audouin eine fast einstimmig befürwortende Ansicht geltend gemacht 
hat Auch kann es in der That keinem Zweifel unterliegen, dass unter 
den Classen der lebenden Arthropoden nur sie allein, es ist, in welcher 
die Trilobiten Überhaupt eine halbwegs berechtigte Stellung finden können. 
Unter allen Umständen erscheint es daher angesichts wesentlicher und 
völlig evidenter Uebereinstimmungen, welche der Körperbau der Trilobiten 
mit gewissen lebenden Crustaceen-Formen erkennen lässt, durchaus motivirt, 
sie mit den zu dieser Arthropoden-Classe gehörenden Haupttypen in einen 
näheren und möglichst allseitigen Vergleich zu bringen, um auf diesem 
Wege die Gründe für oder wider ihre Zagehörigkeit zu denselben in 
ermitteln. Dass bei einer derartigen Prüfung lediglich solche Körpertheile 
und Merkmale des Trilobiten-Körpers, welche an den versteinerten Resten 
derselben deutlich wahrnehmbar und in kenntlichem Zustande erhalten 
sind, herangezogen werden können, versteht sich im Grunde zwar von 
selbst, verdient aber deshalb noch besonders hervorgehoben zu werden, 
weil man bei den bisherigen Beweisführungen hiervon wiederholt abge-
wichen ist und sich mit besonderer Vorliebe solcher Körperbildnngen 
bedient hat, welche man nicht direkt beobachtet, sondern deren Existent 
man nur geschlossen hat, mithin also durch Herbeiziehung von Hypothesen 
und Verwerthung derselben als Beweismittel in offenbare Cirkelschlüsse 
verfallen ist. Trotz dieses Beharrens auf dem Boden des rein Thatsäch-
liehen, so weit darauf Schlussfolgerungen für die systematische Verwandt-
schaft begründet werden sollen, wird aber auch hier nicht ganz davon 
Abstand genommen werden können, die uns in den versteinerten Resten 
erhaltenen Körpertheile der Trilobiten auf ihre Bedeutung zu prüfen, w u 
selbstverständlich wieder nur durch ihre InvergleichBtellung mit analogen 
Körperbildungen lebender Crustaceen zu ermöglichen ist. Alle auf diesem 
Wege gewonnenen Ermittelungen können freilich immer nur den Werth 
einer Hypothese haben, schon deshalb, weil die Berechtigung des Vergleichs 
zweier nicht als homolog nachweisbarer Objekte eine zweifelhafte ist 

Hält man sich bei einem Vergleich der Trilobiten mit lebenden Cru-
staceen zunächst nnr an ihren Gesammthabitns, so kann man sich de« 
Eindrucks einer gewissen Uebereinstimmung mit den Isopoden (Asseln) 
schwerlich ganz erwehren und man wird es bei demselben leicht erklär-
lich finden, dass nicht nur die meisten älteren Autoren ( F a b r i c i u s , 
Audouin , Mac L e a y , B u c k l a n d u. A.), sondern auch verschiedene 
neuere ( E i c h w a l d , W o o d w a r d ) sich von dieser Aehnlichkeit direkt 
bestimmen Hessen, um den Trilobiten geradezu eine Verwandtschaft mit 
den Isopoden zuzuerkennen. Diese Uebereinstimmung stellt sich jedoch 
bei näherem Eingehen auf den Sachverhalt als eine durchaus oberfläch-
liche und trügerische herans, wie dies schon von B u r m e i s t e r mit vollem 
Recht geltend gemacht worden ist. Handelte es sich in beiden Fällen 
nur um ähnlich g e s t a l t e t e Körpersegmente, z. B. darum, dass auf eine 
grössere Anzahl kurzer Leibesringe ein grösserer schildförmiger Endab-
schnitt folgt, so würde in der That einem näheren Vergleich zwischen 
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Trilobiten nnd gewissen Isopoden nichts im Wege stehen, da bei ersteren 
ein derartiges Verhalten die Regel, bei letzteren wenigstens nicht selten 
ist. Indessen hierin drückt sich gerade etwas sehr Unwesentliches nnd 
zugleich bei zahlreichen Grnstaceen anderer Ordnungen häufig Wieder-
kehrendes aus. Es steht dieser scheinbaren Uebereinstimmung bei 
Trilobiten und Isopoden zunächst eine diametral verschiedene Bildung 
des ganzen Vordertheils des Rumpfes entgegen, welche derjenigen, welche 
bereits ftlr Glomeris hervorgehoben worden ist, ziemlich nahe kommt. 
An Stelle des die Augen frei oberhalb tragenden schildförmigen Céphalo-
thorax der Trilobiten zeigen die Isopoden getrennte Körperringe, denen 
sich nach vorn ein kleiner, frei beweglicher, mit zwei Fühlerpaaren und 
wesentlich verschieden gelagerten Augen versehener Kopf anschliesst. 
Indessen selbst auf diese Bildung, so wesentlich sie auch von derjenigen 
der Trilobiten abweicht, würde noch keineswegs das Hauptgewicht zu 
legen sein: der Schwerpunkt liegt vielmehr in den ganz verschiedenen 
Zahlenverhältnissen der Körpersegmente. Bei allen lebenden Isopoden ist 
die Zahl der theils freigebliebenen, theils (stellenweise) mit einander ver-
schmolzenen Körpersegmente eine durchaus c o n s t a n t e , d. h. sie beträgt, 
wenn man dem Kopftheile vier v e n t r a l e Segmente zuerkennt, bei sieben 
im Mittelleib und gleichfalls sieben im Postabdomen enthaltenen Segmenten 
im Ganzen 18 und diese Zahl hat eine um so grössere Bedeutung, als 
sie in Ubereinstimmender Weise auch durchgängig bei den Amphipoden 
und Decapoden (6 4 - 5 + 7) vertreten ist. Fügt man diesen 18 mit 
ventralen Gliedmassenpaaren (Mundtheile und Beine) versehenen Segmenten 
noch die mit präoralen (Fühlhörnern) versehenen hinzu, so erhält man 
die gleichfalls allen drei Ordnungen gemeinsame Zahl 20, deren Constant-
heit demnach keine Veränderung erfährt. Dieser mithin allen Mcdacostracis 
zukommenden, sich gleichbleibenden Zahl der Körpersegmente, welche 
selbst in vereinzelten scheinbaren Ausnahmefällen sich bisjetzt stets hat 
nachweisen lassen, entbehren die Trilobiten nun in so evidenter Weise, 
dass von einem näheren Vergleich derselben mit den genannten drei 
Crustaceen-Ordnungen platterdings abgesehen werden muss. Wie oben 
nachgewiesen, sind alle Versuche, eine auch nur annähernde Constantheit 
in der Zahl der Körpersegmente bei den verschiedenen Trilobiten-Gattungen 
zu ermitteln, vollständig gescheitert; vielmehr haben sich, auch unter 
MitberUcksichtigung der im Céphalothorax und Pygidium enthaltenen 
Segmente, sehr beträchtliche Schwankungen fUr die Gesammtzahl, welche 
ebenso oft hinter der Zahl 18 der Malacostraca zurückbleibt, als dieselbe 
bedeutend Übersteigt, ergeben. 

Muss demnach eine nähere Verwandtschaft der Trilobiten mit den 
Isopoden wie mit der Gruppe der Malacostraca in ihrer Gesammtheit ein 
für alle Mal als völlig unberechtigt, und lediglich auf Unkenntniss der 
letzteren beruhend von der Hand gewiesen werden, so bliebe nur noch 
die Frage Uber ihre Zugehörigkeit zu den Entomostracis, welche bei der 
ungleich grösseren Mannigfaltigkeit der ihnen zugeschriebenen Crustaceen-
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Ordnungen allerdings als durchaus nicht den Malacostraken gleichwertig 
angesehen werden können, zu erörtern übrig. Unter ihnen scheiden sich 
abermals die als Cirripedia und Copepoda bezeichneten Ordnungen als 
Vergleichsobjekte gleich von vornherein ans; erstere schon durch ihre 
charakteristischen Mantelbildungen, letztere bei aller Mannigfaltigkeit in 
ihrer Gesammterscheinung durch die bei ihnen gleichfalls durchgeführte 
Constantheit in der Zahl der Körpersegmente und den Mangel zusammen-
gesetzter Augen (nebenher auch durch die allen Mitgliedern zukommenden 
geringen Körperdimensionen). Dagegen müssen sich aus der vielgestaltigen 
Ordnung der Branchiopoda diejenigen Formen, welche sich wie die 
PhyUopoden bei anderweitiger unzweifelhafter sehr naher Verwandtschaft 
durch die in so auffallender Weise schwankenden Zahlenverhältnisse in 
der Ausbildung von Körpersegmenten hervorthun, gewissermassen gani 
von selbst einen Vergleich mit den Trilobiten aufdrängen, wiewohl zwischen 
der überwiegenden Mehrzahl der letzteren und irgend einer der lebenden 
PhyUopoden-G&ttungen (Limnetis, Estheria, Limnadia, Branchipus, Apus) 
kaum irgend welche Aehnlichkeit oder gar Uebereinstimmung in der 
Gesammterscheinung hervortritt; höchstens dass etwa die sich nach hinten 
stark verjüngenden und mit einem rudimentären Pygidium versehenen 
Gattungen Remopleurides (Taf. XLVI, Fig. 1) und Paradoxides (Taf. XLV, 
Fig. 2) einigermassen, wenn auch keineswegs allseitig habituell an einzelne 
PhyUopoden-Gattungen (Apus) erinnern könnten. Wie wenig indessen 
dieser Mangel einer Harmonie in dem Gesammthabitus gegenüber der 
Ungebundenheit in der Ausbildung einer beliebigen Segmentzahl für diesen 
Vergleich der Trilobiten mit den PhyUopoden in's Gewicht fällt, ergiebt 
sich am leichtesten aus dem Umstand, dass auch die lebenden Bramchio-
poden in ihrer Totalität sowohl wie die sich innerhalb derselben abgrenzen-
den PhyUopoden nicht nur durch keinen gemeinsamen Habitus mit einander 
verbunden sind, sondern sich gerade durch eine möglichst stark abge-
prägte Divergenz in der Gesammterscheinung oft von Familie zu Familie 
(Limnadia und Apus) oder selbst von Gattung zu Gattung (Daphnia — 
Polyphemus — Leptodora) hervorthuen. Sollte sich mithin auf Grund be-
stimmter wesentlicher Uebereinstimmungen eine wirkliche Verwandtschaft 
zwischen Trilobiten und Phyllopoden herausstellen, so würden entere 
nicht nur sehr wohl die bunte Formenreihe der letzteren weiter ftlhren 
können, sondern auch, da sie schon unter sich eine eng geschlossene 
Kette nahe verwandter Glieder darstellen, sich durch Paradoxides un-
zweifelhaft habituell immer noch näher an Apus oder selbst Branchipus 
anschliessen, als dies z. B. zwischen Apus und Estheria oder Limnelit 
der Fall ist. Wenn ferner gegen diese Verwandtschaft zwischen Trilobiten 
und Phyllopoden das Kngelnngsvermögen der ersteren und der absolnte 
Mangel eines solchen bei letzteren geltend gemacht werden sollte, so 
wttrde auch abgesehen davon, dass diese Eigenthttmlichkeit biqjetzt nicht 
für sämmtliche Trilobiten-Gattungen nachgewiesen worden ist, ein Auf-
schlag gebendes Moment hierin deshalb nicht gefunden werden können, 
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weil erfahrungsgemäss das eine und das andere bei den zunächst ver-
wandten Gattungen der verschiedensten Ärthropoden-Classen, -Ordnungen 
und -Familien neben einander besteht. Es braucht nur an die Jtdiden 
und Glomeriden, an Porcellio und ArmadiUo, an Anisotoma und Agathidium, 
an Throx und Acanthocerus, an Vespa und Cdonites, an Hedychrum unter 
den Cbrysiden und zahlreiche andere Insekten erinnert zu werden, um 
die systematische Unmassgeblichkeit dieser Eigenschaft in das Licht 
zu stellen. 

Dürfte sich demnach weder der Mangel einer habituellen Ueberein-
stimmung noch das Einkugelungs-Vermögen als ein irgendwie gewichtiger 
Grund in die präsumirte Verwandtschaft zwischen Trilobiten und Phyllo-
poden eindrängen, so würde eine Erwägung des systematischen Werthes, 
welcher den erheblichen Schwankungen in der Zahl der Körpersegmente 
je nach Gattungen und selbst nach Arten zuzuerkennen ist, unter allen 
Umständen gerechtfertigt erscheinen. Dass dieser inconstanten Zahl der 
Segmente als einem negativen Merkmal offenbar eine ungleich geringere 
Beweiskraft beizumessen ist, als der sich in vielen Hunderten von 
Gattungen der Malacostraken gleich bleibenden Constantheit, liegt aller-
dings auf der Hand. Trotzdem kann auch ihr ein immerhin beträchtliches 
Gewicht aus dem Grunde nicht abgesprochen werden, weil sie sich ftlr 
die ungeheure Formen-Beihe der Arthropoden als eine recht vereinzelte 
Ausnahme herausstellt; ausser den Phyllopoden unter den Crustaceen tritt 
sie eben nur innerhalb der beiden Ordnungen der Myriopoden und hier 
wieder in besonderer Prägnanz bei den Chilognathen auf, wo sie sich 
gattungsweise (Julus und Verwandte) sogar auf die Individuen einer und 
derselben Art erstreckt und diesen dadurch eine deutliche Analogie mit 
den Annulaten verleiht. Es scheint ihr aber auch deshalb eine speciellere 
Bedeutung für die Verwandtschaft zwischen Trilobiten und Phyllopoden 
zuerkannt werden zu müssen, weil sie sich je nach den Gattungen für 
beide etwa innerhalb einer und derselben Breite bewegt, wiewohl die 
lebende Gattung Apus in der That eine höhere Anzahl von Segmenten 
darbietet, als sie bisjetzt von irgend einer Trilobiten-Form bekannt 
geworden ist Wie dem auch sei, so würde die schwankende Zahl der 
Segmente jedenfalls für sich allein keinen irgend wie sicheren Anhalt für 
eine reelle Verwandtschaft mit den lebenden Phyllopoden zu geben ge-
eignet sein, sondern es müsste dieselbe unter allen Umständen noch dnrch 
anderweitige Uebereinstimmungen eine Stütze erhalten. 

Als solche sind freilich nur wenige und auch nur mit vereinzelten 
Gattungen der lebenden Phyllopoden, insbesondere Apus, existirende, 
überdies theilweise nur negative zu verzeichnen. Es kann nicht verkannt 
werden, dass die Beziehungen des Céphalothorax zu den freien Mittel-
leibssegmenten bei den Trilobiten in mehrfacher Hinsicht recht ähnliche 
wie bei Apus sind, wiewohl bei letzterer Gattung sich die Duplikatur 
desselben viel weiter nach hinten verlängert Ebenso zeigt die vordere 
Abrundung des Céphalothorax (Stirnrand) und die Form des Umschlages 
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auf die Unterseite bei den Trilobiten eine unverkennbare Uebereinstimmung 
mit Apus. Ganz besonders aber tritt eine solche zwischen beiden in der 
Lage, der Einlenkung, dem Grössen verhältniss und häufig sogar in der 
Form der Oberlippe (Hypostoma der Trilobiten) hervor. Endlich wtlrde 
auch der bisher nicht ermöglichte Nachweis von Fühlhörnern bei den 
Trilobiten sich sehr wohl aus der immerhin wahrscheinlichen Annahme 
erklären lassen, dass dieselben wie bei Apus sehr rudimentär und voll-
ständig von dem grossen Céphalothorax überdacht gewesen seien. Im 
Gegensatz hierzu müssen die von Burme i s t e r als ganz besonders nach 
dem Typus der Phyllopoden gebildet bezeichneten Angen der Trilobiten 
als die offenbar am wenigsten übereinstimmenden Organe bezeichnet 
werden, da sie nicht nur eine sehr abweichende, weit nach den Seiten 
gedrängte Lage, sondern auch eine relativ sehr verschiedene (ungleich 
beträchtlichere) Grösse und eine evident abweichende Oberflächenbe-
schaffenheit selbst bei denjenigen Formen besessen haben, welchen sehr 
zahlreiche nnd äusserst kleine Cornea-Facetten zukommen. 

Leider sind, wie in der vorangehenden Schilderung des Körperbaues 
der Trilobiten hervorgehoben worden ist, gerade die ftir die systematische 
Feststellung wichtigsten und fast unentbehrlichen Körpertheile, die als 
Kau- und Bewegungsorgane fungiren den ventralen Gliedmassen so gut 
wie ganz unbekannt geblieben und selbst der scharfsinnigsten Combi nation 
wird es kaum gelingen, aus den uns überkommenen Resten der Rücken-
seite und der an ihr noch so deutlich hervortretenden Skulptur auch nnr 
annähernd sichere Schlüsse auf die Zahl, Form und Consistenz dieser 
Gliedmassen zu ziehen. Die von Burmeister in Bezug auf die Be-
schaffenheit der Bauchseite und der Gliedmassen aus den lebenden 
Crustaceen gezogenen Folgerungen entbehren trotz der Bestimmtheit, mit 
welcher sie hingestellt worden sind, so sehr der Beweiskraft, dass mit 
gleich gewichtigen Gründen auch das gerade Gegentheil dargethan werden 
könnte, sie am allerwenigsten aber als Basis für den Nachweis syste-
matischer Verwandtschaft zu dienen geeignet erscheinen. 

Dass die Trilobiten überhaupt ventrale Gliedmassen besessen haben, 
scheint als durchaus wahrscheinlich, ja sogar als unzweifelhaft angesehen 
werden zu dürfen ; ohne solche würde es schwer sein sich vorzustellen, 
wie sie sich ernährt und bewegt haben sollten. Eine Nahrungsaufnahme 
mittels des Hypostoma allein, ohne Beihtilfe paariger Kiefer, ist ebenso 
undenkbar, wie eine sei es auf Kriechen oder Schwimmen beruhende 
Ortsverändernng durch ausschliessliche Verschiebung der erhärteten Leibes 
ringe aneinander, besonders wenn diese nur in geringer Zahl eine freie 
Beweglichkeit, wie bei den mit einem umfangreichen Pygidium versehenen 
Formen, darboten. Höchstens würde Gattungen mit wenig erhärteter 
Ruckenseite und zahlreichen sehr kurzen, seitlich in lange, spitze Zipfel 
ausgezogenen Segmenten, wenn denselben eine sehr freie Beweglichkeit 
aneinander eigen war, wie z. B. Paradoxides, die Möglichkeit einer 
Schwimmbewegung auch ohne Iokomotorische Gliedmassen zuerkannt 
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werden können, wiewohl auch für diese das Vorhandensein der letzteren 
den angleich grösseren Grad von Wahrscheinlichkeit beanspracht. 

Ungleich gewagter als die Voraussetzung von Gliedmassen überhaupt 
dürfte schon der Versuch erscheinen, über die Zahl nnd die Verbreitung 
derselben auf einzelne oder sämmtliche Körpertheile Vermuthungen aus-
zusprechen. Als sicher dürfte es wohl zu gelten haben, dass solche dem 
Céphalothorax niemals gefehlt haben werden, da an der Unterseite dieses 
nothwendig die Nahrungsaufnahme stattgefunden haben muss. Mit ebenso 
grosser Wahrscheinlichkeit möchte ferner auch wohl geltend gemacht 
werden können, dass sie an jedem der freien Mittelleibssegmente vor-
handen und zwar, so weit sich aus den Grössen- und Formverhältnissen 
dieser urtheilen lässt, gewöhnlich je zu einem Paar vertreten gewesen 
seien; höchstens, dass sich etwa bei Gattungen mit sehr zahlreichen und 
nach hinten immer kürzer werdenden Segmenten, wie bei Harpes und 
Bionide, die Zahl der auf ein Segment fallenden Paare nach Art von 
Apus vergrössert haben könnte. Dagegen scheint es völlig dabin gestellt 
bleiben zu müssen, wie sich in dieser Beziehung das Pygidium der 
Trilobiten verhalten hat. Ein Schluss nach der Analogie mit den leben-
den Crustaceen würde auch für diesen Körperabschnitt immerhin die An-
wesenheit von Gliedmassen je nach der Zahl der an demselben deutlich 
geschiedenen oder wenigstens angedeuteten Ursegmente zulassen können, 
für viele Fälle aber auch mit gleichem Recht eine Verkümmerung oder 
ein gänzliches Eingehen derselben schliessen lassen dürfen. Gewiss hat 
es etwas für sich anzunehmen, dass unter dem nicht mehr oder sehr ab-
weichend segmentirten Pygidium von Gattungen wie IUaenus, Bronteus, 
Aeglina, Agnostus, Cheirurus, Lichas, Acidaspis u. A. etwa vorhandene 
Gliedmassen wenigstens in einer von den vorangehenden sehr abweichen-
den Form und Anordnung aufgetreten seien. 

Aus der Betrachtung der an der Bückenseite des Céphalothorax her-
vortretenden Skulptur scheint sich soviel mit ziemlicher Sicherheit zu 
ergeben, dass die an seiner Unterseite eingelenkten Gliedmassenpaare von 
zweierlei Beschaffenheit in Form und Funktion gewesen sind. Auf die 
der Nahrungs-Aufnahme und -Zerkleinerung gewidmeten ist sicherlich ein 
Paar gefolgt, welches mit denjenigen der freien Mittelleibssegmente ent-
weder eine völlige, oder wenigstens eine ungleich grössere Form-Ueber-
einstimmung gezeigt hat als mit den vorhergehenden. Darauf scheint 
mit Evidenz der oben als Annulus occipitalis bezeichnete hinterste Ab-
schnitt hinzuweisen, welcher sich formell ganz den Bhachis-Segmenten 
des Mittelleibs anschliesst und in Folge dessen auch die Bezeichnung 
des vorderen Körperabschnittes als Céphalothorax als die correktere er-
scheinen lässt. Nur bei vereinzelten Gattungen, wie IUaenus, Aeglina 
und Agnostus, denen dieser Annulus occipitalis ganz zu fehlen scheint, 
lässt sich über die Heterogenität der dem Céphalothorax zukommenden 
Gliedmassen kein irgend wie begründetes Urtheil abgeben. Ein solches 
über die Zahl und Form der als Mundorgane fungirenden Gliedmassen 
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zu fällen, scheint aber die Sknlptnr des Céphalothorax, falls eine solehe 
Überhaupt vorbanden ist, in keinem Falle angethan; in der Tha t wird 
hier die Existenz solcher Mund-Gliedmassen die allein gerechtfertigte An-
nahme bleiben müssen. Zwar hat man die im hinteren Anschluss an 
die Glabella befindlichen Quereindrücke und die durch sie begrenzten 
Wülste als den Ansatzstellen der paarigen Mundtheile entsprechend an-
gehen zu dürfen geglaubt und aus der Zahl derselben sogar die im 
Céphalothorax enthaltenen „Kopfsegmente" festzustellen versucht. Wie 
wenig indessen hierzu eine Berechtigung vorliegt, ergiebt sich nicht nnr 
aus der durchaus schwankenden Zahl dieser Eindrücke, welche auf eine 
ebenso schwankende der vorhandenen Mundgliedmassen-Paare schliesten 
lassen müsste, sodann aber auch aus ihrem bald queren, bald vorwiegend 
der Längsrichtung entsprechenden Verlauf, aus ihrer theils (Plaeoparia, 
Areia, Amphion, Dalmanites) sehr deutlichen mittleren Trennung, theils 
(Paradoxides) völligen Continuität Die Annahme, dass aus diesen Ober-
flächen-Skulpturen ein sicherer Rückschluss auf die Zahl, Grösse, In-
sertion u. s. w. der Mundgliedmassen gezogen werden könne, müsste zur 
nothwendigen Consequenz haben, dass sie bei IUaenus, Aeglina, Hydro-
cephalus, Agnostus u. A. ganz gefehlt haben, bei Phacops zu einem, bei 
Proetus, Paradoxides und Calymene zu zwei, bei Dalmanites und Amphion 
zu drei, bei Cromus zu vier Paaren vorhanden gewesen seien, dass sie 
bei Remopleurides und Dalmanites einen queren, bei Calymene und Cono-
cephalites einen convergirenden Verlauf genommen hätten, bei Cheirurus 
und Paradoxides in der Mittellinie sich mit ihren Ansatzflächen berührt, 
bei Cromus sich auf die Seitenränder der Glabella beschränkt haben 
mtlssten. Wenn nun aber in letzteren beiden Beziehungen möglicher 
Weise noch Unterschiede denkbar gewesen wären, so wttrde es doch 
offenbar allen an lebenden Arthropoden gewonnenen Erfahrungen wider-
sprechen, dass der als Céphalothorax bezeichnete Körperabschnitt bei 
Gattungen wie Phaeops, Proetus, Cheirurus, Paradoxides, Calymene, Dal-
manites, Conocephalites, Amphion, Plaeoparia u. s. w., selbst Formen, wie 
Aeglina, Agnostus, Hydrocephalus ganz ausser Betracht gelassen, nicht als 
ein Überall gleichwertiges Ganzes, mithin auch mit einer gleichen Anzahl 
von Anhangsgebilden ausgestattet, aufgefasst werden sollte, während er 
doch abgesehen von jenen Wülsten und Eindrücken sich in jeder anderen 
Beziehung als ein und derselbe Segmentcomplex herausstellt Ueberdies 
ergiebt aber auch ein Vergleich lebender Formen, wie Branchipus, Ap*s 
und besonders Limtdus, deren unter einem der Trilobiten - Glabella ver-
gleichbaren Körperabschnitt gelegene Mundgliedmassen genau bekannt 
sind, dass sich die Zahl und der Ansatz derselben d u r c h a u s n ich t an/ 
der Rückenfläche irgeud wie deutlich markirt, so dass also die Sknlptnr 
der letzteren in keiner Weise einen Rückschluss auf jene gestattet Wir 
werden mithin, wenn wir uns nicht auf das Gebiet von völlig unstatt-
haften Hypothesen verirren wollen, ganz davon abseben müssen, über die 
Zahl sowohl wie die Form der Mnndgliedmassen bei den Trilobiten auch 
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mir ganz ohnge fähre Vermuthung aufzustellen; nur ein direkter Fund 
kann Uber dieselben in Zukunft näheren Aufscbluss geben. 

In ungleich umfassenderem Maasse als die Zahl der ventralen Glied-
massen ist die Go n si S tenz derselben ein Gegenstand der Diskussion 
bei Zoologen sowohl wie Paläontologen gewesen und mit derselben auch 
die Form in Frage gekommen ; als dünnhäutige und flachgedrückte (blatt-
artig erweiterte) nach Art der Phyllopoden sind sie von den Einen, als 
verhornt und annähernd drehrund (cylindrisch) von den Anderen construirt 
worden, nachdem alle Versuche, versteinerte Reste derselben in über-
zeugender Weise darzulegen, sich als vergeblich erwiesen haben. Bei 
allen hierüber aufgestellten Hypothesen und Deduktionen hat es sich stets 
nur um die lokomotorischen, nicht um die Mundgliedmassen gehandelt. 
Um hier auch auf letztere und zwar zunächst einzugehen, so muss der 
bisherige völlige Mangel derselben an allen Trilobiten-Besten in der That 
am meisten überraschen, da nach der Analogie mit lebenden Crustern 
(oder Arthropoden Überhaupt) eine zarthäutige Consistenz gerade dieser 
zur Zerkleinerung der Nahrung dienenden Theile am wenigsten ange-
nommen werden kann. Er muss aber auch deshalb besonders auffällig 
erscheinen, weil die feste Consistenz des in zahlreichen Fällen conservirten 
Hypostoma es gewissermassen von selbst nahe legt, dass zu den Seiten 
derselben, resp. in seinem hinteren Anschluss auch solide Kaukiefer existirt 
haben dürften, etwa in gleicher Weise, wie es bei den lebenden Apus der 
Fall ist. Ein derartiger Anhalt für die Entscheidung über die Consistenz 
der lokomotorischen Gliedmassen fehlte nun, wenn man von dem erst aus 
neuester Zeit datirenden Fund der mit soliden Stützleisten (oder Beinen ?) 
versehenen Bauchseite von Asaphus absieht, bis dahin vollständig und es 
konnte demnach den beiden sich bisher gegenüberstehenden Ansichten 
über die Beschaffenheit der Bewegungsorgane von vornherein nur eine 
gleiche Berechtigung zugeschrieben werden. Sprach ihr bis dahin nicht 
geglückter Nachweis zunächst vielleicht mehr dafür, dass sie nach Art 
derjenigen der lebenden Phyllopoden zarthäutig gewesen seien, so konnte 
dieser Umstand doch andererseits auch keineswegs einen absolut sicheren 
Beweis gegen ihre solidere Beschaffenheit abgeben. Bei der ausschliess-
lichen Kenntniss der Trilobiten im zusammengekugelten Zustande oder 
(in ausgestreckter Lage) von der Bückenseite her wäre noch keineswegs 
die Möglichkeit ausgeschlossen, dass erhärtete und cylindrische Beine von 
so geringer Längsentwicklung existirt hätten, dass sie von oben her ganz 
durch die Pleuraltheile der Leibessegmente bedeckt worden wären und 
also auch bei gestreckter Lage des Körpers mit keinem ihrer Abschnitte 
frei zu liegen gekommen wären. Weder bei einer Glomeris noch bei den 
Gattungen ArmadiUo und Armadillidium treten die (bekanntlich erhärteten) 
Beine, gleichviel ob diese Thiere sieb zusammenkugeln oder ob sie den 
Körper strecken, über den seitlichen Contour desselben hervor und gerade 
diese Gattungen würden unter den lebenden Arthropoden sich ihrer Ge-
sammtform und ihrem Kugelungsvermögen nach offenbar am ehesten mit 
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den Trilobiten in Vergleich bringen lassen. Wenn nun Barmei s t er das 
Kugelungsvermögen der Trilobiten gerade als besonders beweiskräftig« 
Moment ftir die dünnhäutige Gonsistenz ihrer Bewegungsgliedmassen uod 
ihrer Bauchfläche heranzieht und der Ansicht Ausdruck verleiht, dsM 
diesem Kagelungsvermögen sonst gar kein Sinn beigemessen werden 
könne, so hätte er gerade durch die Gattungen Olomeris, Armadiao und 
Armadülidium von dem vollen Gegentheil belehrt werden können. Ob-
wohl sich dieselben ganz nach Art der Trilobiten in vollendeter Weise 
kugeln, ist ihre Bauchseite und sind die ihr ansitzenden Gliedmassen 
durchaus von keiner anderen Form und Consistenz als bei den zanächat 
verwandten Gattungen Oniscus, PorcéUio, Ligidium n. s. w., welchen da* 
Kugelungsvermögen abgeht Ja es existiren sogar in einer nnd derselben 
Gattung PorceUio Arten mit und ohne Kugelungsvermögen, welche sieh 
bei sonstiger allseitiger Uebereinstimmung — ganz besonders anch in der 
Beschaffenheit der Bauchseite uud der Beine — nur durch verschieden-
gradige Wölbung der Rückenseite von einander unterscheiden, so das* 
die Abtrennung des durch Kugelungsvermögen ausgezeichneten Forcc&o 
laevis Latr. zu einer besonderen Gattung Cyclistkus (Schnitzler) sogar 
beanstandet werden könnte. Nach der Analogie mit diesen lebendes 
Myriopoden- und Isopoden - Gattungen stände also einer Annahme von 
kurzen, cylindriscben und durchaus soliden Beinen für die Trilobiten trotz 
ihres Kugelungsvermögens durchaus nichts im Wege nnd es lässt sieh, 
auch ganz abgesehen von dem nicht als ausschlaggebend zn betrachten-
den Fund von Asaphus, hierfür sogar mehr geltend machen als für die 
von Bur me i s t e r verfochtene Ansicht der BlattfÜsse. Unter den lebenden 
Crustaceen sind nämlich die mit zarthäutigen Beinen versehenen Familien 
und Gattungen durchweg solche, deren Rumpf gleichfalls nnd zwar sa 
seiner Rückenseite ebenso wohl wie an seiner Bauchseite nicht erhärtet 
ist, während Formen mit panzerartig verdickter und erstarrter Oberseitê  
dagegen einschliesslich der Beine zarthäutiger Bauchfläche überhaupt niebt 
bekannt sind. Nach den von lebenden Arthropoden gewonnenen Er-
fahrungen, welche ja ftir die Beurtheilung der untergegangenen überhaupt 
allein massgebend sein können, müsste es sogar geradezu als unstatthaft 
erscheinen, anzunehmen, dass sich ein so starrer Hautpanzer, wie er der 
überwiegenden Mehrzahl der Trilobiten offenbar eigen gewesen ist, unier-
halb plötzlich in ganz weiche Membranen, welche durch keinerlei Gerüste 
von einiger Resistenz gestützt worden sind, fortgesetzt habe, schon des-
halb, weil man sich dabei garnicht vorstellen könnte, welche Stützpunkte 
die zur Aufrollung und Langstreckung des Rumpfes dienenden Muskels, 
denen doch immerbin eine ansehnliche Kraftentwickelung zoerkanst 
werden müsste, an der Unterseite gefunden haben sollten. Da nun solebe 
erstarrten Rauchleisten aber das Mindeste sind, was durch die neuerdingt 
zur Kenntniss gelangte Unterseite der Nordamerikanischen Asaphus ausser 
Zweifel gestellt ist und sich schon hierin eine völlige Uebereinstimmnsg 
sowohl mit dem, was nothwendig v orau8zusetzen als was in der Jetzt-
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weit durchgeführt ist, erkennen lässt, so dürfte die daraus gezogene 
Sehlassfolgerung auf Beine, welche an Consistenz denjenigen der lebenden 
Isopoden etwa gleich gekommen sind, in keinem Fall einer Berechtigung 
entbehren. Dass sie damit nicht als nothwendig nachgewiesen sind, ver-
steht sich von selbst; nur das soll damit dargethan werden, dass sie 
durch die Gesammtorganisation der Trilobiten in keiner Weise als undenk-
bar ausgeschlossen sind, vielmehr mindestens ebenso gewichtige Gründe 
für sich geltend machen können als* zarthäutige. 

Wenn die vorstehende Erörterung zur Genüge ergeben dürfte, dass 
über die Gliedmassen der Trilobiten zur Zeit weder positive Thatsachen 
vorliegen, noch irgend wie sichere oder an Wahrscheinlichkeit grenzende 
Folgerungen gezogen werden können, so ist damit zugleich gesagt, dass 
uns das wichtigste Critérium über den Grad der Verwandtschaft, welche 
die Trilobiten zu den lebenden Phyllopoden gezeigt haben könnten, abgeht 
und dass mithin bei rein objektiver Beurteilung von der Statuirung 
enge r verwandtschaftlicher Beziehungen zwischen beiden Ordnungen 
vorläufig ganz abgesehen werden muss. Die für den Einen oder Anderen 
vielleicht unverkennbare Form-Aehnlichkeit zwischen Paradoxides und 
Apus kann möglicher Weise eine ebenso oberflächliche wie zwischen 
Glomeris und ArmadiUo sein und wie bei diesen Gattungen auf keiner 
anderweitigen Organisations-Uebereinstimmung beruhen. Sie stellt sich 
aber bei der Betrachtung der gesammten Trilobiten-Formen überdies nur 
als eine ganz isolirt stehende heraus und erfährt schon ihrerseits wesent-
liche Einschränkungen durch die Form und Lage der Augen, durch die 
scharfe Dreitheiligkeit des Rumpfes u. s. w. Kurz, Alles in Allem ge-
nommen, müssen bei unverkennbaren Affinitäten die Unterschiede zwischen 
Trilobiten und Phyllopoden als die wesentlicheren anerkannt werden. 

Als ein ferneres Vergleichsobjekt mit den Trilobiten sind bereits von 
Buckland und Burmeister aus der Beihe der lebenden Crustaceen-
Typen die Poecilopoden, und zwar nicht ohne allen Grund herangezogen 
worden, wiewohl die für sie in Betracht kommenden Gesichtspunkte von 
denjenigen, welche den Phyllopoden entnommen worden sind, völlig 
differiren. Hier ist es nicht die Art der Segmentirung, welche bei Liimdus 
keine auch nur oberflächliche Aehnlichkeit mit derjenigen der Trilobiten 
erkennen lässt — vielmehr diametral von dieser verschieden ist —, sondern 
einerseits die nicht zu verkennende Dreitheiligkeit des Körpers in der 
Längsrichtung, andererseits die Lage und Form der Augen. Bringt man 
den von dem übrigen Rumpf losgelösten Céphalothorax eines Remopleurides, 
Dcdmanites, einer Ogygia oder selbst eines Harpes mit dem vordersten 
Körperabschnitt eines Limulus in Vergleich, so kann ein hoher Grad von 
Aehnlichkeit in der Gesammtanlage beider, zunächst von der Rückenseite 
her, schwerlich in Abrede gestellt werden. Geht man bei beiden von 
den Augen als fixen Punkten aus, so entsprechen die ausserhalb derselben 
liegenden Seitenfelder von Limulus den Genae mobiles der Trilobiten, das 
zwischen denselben liegende Mittelfeld in seiner Gesammtheit einer Ver-

77* 



1220 Trilobitae. 

einigung der Glabella und der Genae fixae. Ist der mittlere Theil diese« 
Mittelfeldes bei Limtdus gleichwohl relativ kleiner als die Glabella der 
meisten Trilobiten, so fehlt es doch unter letzteren keineswegs an Formen 
(IUaenus, Bronteus, Cyphaspis, Sao u. a.), bei welchen das Grössenver 
hältniss der Genae fixae zur Glabella demjenigen der drei Abschnitte det 
Mittelfeldes von Limulus nahezu gleich kommt oder gegen dasselbe 
wenigstens nicht wesentlich zurücksteht, so dass auch letzterer Gattung 
die ftir die Trilobiten angewandte Terminologie ohne Zwang angepasst 
werden könnte. Es liegt dies um so näher, als die beiden erhabenen 
Seitenkanten, welche bei L\midus das Mittelfeld von den seitlichen ab-
grenzen, der Hauptsache nach mit dem Verlauf der Suturae faciales bei 
den Trilobiten übereinstimmen. Wie letztere — wenigstens in zahlreichen 
Fällen — aus dem Hinterrand des Céphalothorax ihren Ausgang nehmend, 
schlagen sie, wenn auch in weniger scharfer Biegung, die Richtung von 
aussen und hinten nach innen und vorn ein, um nahe an der Innenseite 
der Augen entlang zu laufen und von hier aus, wie allerdings nur bei 
vereinzelten Trilobiten-Gattungen, direkt gegen einander zu convergiren. 
Abweichend an ihnen ist neben ihrer starken Erhebung nur das , dass 
sie sich nicht genau an den Innenrand des Augenfeldes anlehnen nnd 
dass ihnen ein vorderer Schluss zu einem Bogen mangelt. Auch die 
Augen selbst, abgesehen von ihrer relativ geringen Grösse und dem Mangel 
einer Faeettirung, lassen bei Limulus eine geradezu überraschende Analogie 
mit denjenigen der Trilobiten erkennen; auf dem äusseren Absturz der 
beiden longitudinalen Seitenkanten liegend, wenden sie gleich denjenigen 
der letzteren ihr Gesichtsfeld nach aussen und erhalten durch den an 
ihrer Innenseite liegenden Höcker einen „Augendeckel" nach Art jener. 
Endlich der nach hinten ausgezogenen Zipfel des Céphalothorax und der 
sich vor dem Mittelfelde bogenförmig vereinigenden Seitentheile desselben 
braucht als einer leicht in die Augen springenden Uebereinstimmung mit 
zahlreichen Trilobiten-Formen (Remopleurides, Conocephalites, Calymene, 
Harpes, Cyphaspis, Trinucleus, Arethusina, Dionide, Proetus u. A.) kann» 
besonderer Erwähnung zu geschehen. Die Gesammtanlage dieses beider-
seitigen Körperabschnittes bei der Betrachtung von der Rückenseite ist 
mitbin eine ebenso vielseitige wie evidente und gewinnt um so mehr an 
Bedeutung, wenn man erwägt, dass sie sich auch nicht entfernt bei zwei 
anderen Crustaceen-Typen in ähnlicher Weise vorfindet. Aber aueh bei 
einem Vergleich der Unterseite dieses Céphalothorax fehlt es bei Limulus 
und den Trilobiten nicht an Uebereinstimmungen. Von solchen mag als 
relativ unbedeutend der sehr analoge Umschlag des Stirnrandes und der 
Seitenränder angesehen werden, da er sich als unmittelbare Consequenz 
der gesamtsten Configuration dieses Körperabschnittes ergiebt; ungleich 
wichtiger dagegen erscheint der Umstand, dass, wie für die Trilobiten 
freilich nur geschlossen weiden konnte, bei Limulus gleichfalb zwei ganz 
heterogene Categorien von Gliedmassen von seiner Unterseite ihren 
Ursprung nehmen. Wie bei den Poecilopoden hervorgehoben wurde, ge-
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hört nämlich ausser den sechs Paaren der stark verhornten, scheeren-
tragenden Beine auch das erste Paar der lamellösen Gliedmassen dem 
Céphalothorax an, von dessen oberhalb nicht einmal deutlich abgesetztem 
Hinterrande es seinen Ausgang hat. 

Diesen, wie gesagt, in keiner Weise zu unterschätzenden Ueberein-
stimmungen gegenüber machen sich nun aber auch verschiedene und 
gleichfalls sehr wesentliche Unterschiede, schon am Céphalothorax allein, 
bei beiden Ordnungen bemerkbar. Als solcher ist zunächst der Mangel 
der einfachen Augen bei sämmtlichen Trilobiten, ganz besonders aber 
das Fehlen des an letzteren so deutlichen und grossen Hypostoma bei 
den Poecilopoden hervorzuheben. Schon letzteres allein muss für die 
Trilobiten auf eine von Limulus ganz verschiedene Bildung der Mundglied-
massen schliessen lassen, so wenig auch irgend eine Spur derselben mit 
Sicherheit bekannt geworden ist. Die Anwesenheit eines kleinen vorderen 
Scheerengliedmassen-Paares nach Art von Limulus wird durch das grosse 
als Munddecke dienende Hypostoma für die Trilobiten mit Sicherheit 
ausgeschlossen und damit fällt aller Wahrscheinlichkeit nach auch eine 
ähnliche Form und Grössenentwickelung der folgenden Extremitäten-
paare fort; letztere schon deshalb, weil sie sonst vermuthlich an dem 
Céphalothorax der Trilobiten ebenso gut erhalten geblieben wären, wie 
an den fossilen Limits-Resten. Als dritter Unterschied könnte diesen 
beiden noch derjenige angeschlossen werden, welcher sich in der Struktur 
der Cornea bei Limulus und den Trilobiten geltend macht und der tiber-
einstimmenden Lage und Form der Augen gegenüber in der That um so 
überraschender ist; die für die Trilobiten-Augen so charakteristische, 
scharf ausgeprägte Facettirung ihrer Oberfläche fehlt bei Limulus voll-
ständig und ist, wie bei letzterer Gattung hervorgehoben, durch eine eigen-
tümliche Bildung lichtbrechender Kegel an ihrer Innenseite ersetzt. 

Die an dem hinteren, auf den Céphalothorax folgenden Bumpfab-
schnitt der Poecilopoden und Trilobiten hervortretenden Unterschiede sind 
so auflallende, dass man ohne die an jenem ersteren hervortretenden 
Aehnlichkeiten überhaupt kaum zu einem Vergleich beider Gruppen ver-
anlasst werden würde. Indessen reduciren sie sich bei näherer Betrachtung 
doch eigentlich nur auf den gänzlichen Wegfall der freien Mittelleibs-
segmente, da dem hinteren schildförmigen Abschnitt des Limulus-Rumpfes 
eine gewisse Uebereinstimmung mit dem Pygidium der Trilobiten gleich-
falls kaum abgesprochen werden kann. An demselben tritt die charakte-
ristische Dreiteilung unzweifelhaft deutlicher als selbst bei manchen 
Trilobiten-Formen (IUaenus, Bronteus, Aeglina) hervor und erinnert sogar 
ziemlich lebhaft an diejenige mancher Agnostus-krien (Taf. XLVII, Fig. 10, 
11 und 13), während das Verschwinden der ursprünglichen Segmente auf 
der Rückenfläche dem Trilobiten-Pygidium erwähntermassen gleichfalls 
nicht selten eigen ist. Erwägt man nun, dass gerade die Zahl der freien 
Mittelleibssegmente der am auffallendsten schwankende Charakter der 
einzelnen Trilobiten-Gattungen ist, indem dieselbe sich von mehr ala 
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zwanzig anter allmählichen Uebergängen bis auf zwei (Agnostus) herab-
mindert, dass diese freien Segmente sich ferner, wie die Entwickelang 
der Trilobiten darthat, aas dem ursprünglich direkt auf den Céphalothorax 
folgenden Pygidium loslösen, so erscheint der hierin liegende Unterschied 
zwischen Poecilopoden und Trilobiten offenbar nicht als ein solcher, 
welcher bei sonstiger wesentlicher Uebereinstimmung als gegen die nahe 
Verwandtschaft beider Ordnungen geltend gemacht werden könnte. Viel-
mehr liesse sich, wenn nur die oben erwähnten wesentlichen Differenzen 
nicht dagegen Einsprache erhöben, sehr wohl die Auffassung begründen, 
dass die bis auf zwei reducirten Mittelleibsringe unter Umständen auch 
völlig eingehen könnten und dass Limulus demnach als eine Trilobiteo-
Form zu gelten habe, bei welcher die Körperbildung der ersten Jugcnd-
form erhalten und Céphalothorax und Pygidium in direktem Anschlnss 
an einander geblieben seien. Indessen diese sich in mehr als einer Be-
ziehung aufdrängende Aehnlichkeit beider Körperabschnitte könnte immer-
hin nur wieder den Schluss auf eine deutliche Affinität zwischen Poecilo-
poden und Trilobiten, keineswegs auf eine enge Verwandtschaft beider 
gerechtfertigt erscheinen lassen und es möchte angesichts des ausgebildeten 
Hypostoma der letzteren sogar ein Bedenken dagegen zn erheben sein, 
ob diese Affinität eine grössere als diejenige zu den Phyllopoden sei 
Alle Gründe für und wider erwogen, würde der Verwandtschaftsgrad der 
Trilobiten den beiden genannten Crustaceen-Ordnungen gegenüber sieb 
so ziemlich die Wage halten und nur eine ungleich genauere Kenntni« 
derselben, als sie zur Zeit aus ihren versteinerten Besten zn gewinnen 
ist, würde einen entscheidenden Ausschlag nach der einen oder anderen 
Seite zu geben geeignet sein. 

Bei den bisherigen Erörterungen über die verwandtschaftlichen Be-
ziehungen der Trilobiten zu den lebenden Crustaceen-Formen ist nnr den 
ausgebildeten Individuen eine Berücksichtigung zu Theil geworden oder der 
Jugendformen nur gelegentlich Erwähnung geschehen. Anf die Erfahrung 
fussend, dass für die Beurtheilung systematischer Verwandtschaft die Art 
der Entwickelung einen oft ungleich entscheidenden Hinweis zu geben ge-
eignet ist, hat bereits Burmeister, wenngleich nur sehr vereinzelte 
jugendliche Trilobiten (Agnostus) nach dieser Richtung hin mit zu ver-
werten versucht, freilich — bei seiner Voreingenommenheit ftir die Ver-
wandtschaft mit den Phyllopoden — mit wenig Glück. Die von ihm für 
den Céphalothorax jugendlicher Olenus-Individuen angesprochenen „Bsttni-
Köpfe", an denen er sogar als Ersatz für die noch fehlenden Facetten-
Augen ein einfaches Stirnauge zu erkennen glaubte, haben sich später 
bekanntlich (durch Beyrich und Barrande) als der Gattung Agnottut 
angehörig und mithin — wenigstens die grössten Exemplare über-
haupt nicht als Entwickelungsformen ergeben. B a r r a n d e dagegen, 
welcher, wie im vorhergehenden Capitel erwähnt, ein ungemein reich 
haltiges und in seinem wissenschaftlichen Werti* nicht hoch genng xu 
veranschlagendes Material für die Trilobiten-Kntwiokelung bekannt ge-
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macht hat, war seinem eigenen Geständnis» nach wieder mit der fint-
wickelnng der lebenden Crnstaceen nicht genügend vertraut, nm es für 
die verwandtschaftliche Frage zu verwerthen. Wäre dies aber auch der 
Fall gewesen, so würde, wie noch gegenwärtig, sich auch aus diesem 
reichen Vorrath an Jugendformen und selbst aus den in wiederholten 
Fällen vorliegenden ganzen Ent wickel ungsreihen kaum ein sicherer Ent-
scheid für die nähere Verwandtschaft der Trilobiten haben gewinnen 
lassen. Was hierfür unentbehrlich ist, die eingehende Kenntniss der 
diesen Jugendformen zukommenden Gliedmassen, hat sich bisher unserer 
Wahrnehmung entzogen; was sich aber aus jenen Entwickelnngsreihen 
ersehen lässt, ist ein der überwiegenden Mehrzahl der Crustaceen gemein-
samer Au8bildung8modus, welcher auf dem Hervorsprossen neuer Segmente 
auf der Grenze zweier vorgebildeter typischer Körperregionen, dem Kopf-
und Schwanzende, beruht. Nach diesem Typus entwickeln sich nicht 
nur die Cirripedien, Copepoden und FhyUopoden — mit gewissen Modifi-
kationen sogar die Argtdiden und Ostracoden —, sondern auch die Deca-
poden und Stomatopoden, so dass die Trilobiten sich ihrer Entwickelung 
nach überhaupt nur als Crustaceen, keineswegs aber als einer bestimmt 
definirbaren Gruppe derselben angehörig dokumentiren würden. Nur dass 
sie mit den Isopoden keine Verwandtschaft haben können, ergiebt diese 
ihre Entwickelung gleichfalls zur Evidenz: ausserdem, wie zugestanden 
werden muss, freilich auch das, dass letztere von derjenigen der Poecilo-
poden sich ungleich mehr entfernt als von derjenigen der Phyllopoden. 
Bei IAmtdus sprossen nach P a c k a r d ' s Ermittelungen im Verlauf der 
postembryonalen Entwickelung k e i n e neuen Segmente am Rumpfe her-
vor; vielmehr gehen die bereits im Embiyo sämmtlich ausgebildeten und 
ursprünglich freien Segmente des hinteren Körperabschnittes später eine 
immer inniger werdende Verschmelzung zu einem gemeinsamen Schilde 
ein.*) Indessen hiermit wäre für die Trilobiten nur eine Abweichung in 
dem Entwickelung8gang von den Poecilopoden, nicht eine ihnen eigen-
tümliche Uebereinstimmung mit demjenigen der Phyllopoden constatirt, 
so dass auch in dieser Beziehung die Frage nach ihrer näheren Ver-
wandtschaft eine offene bleibt. 

Nachdem im Vorstehenden Schritt für Schritt darauf hingewiesen 

*) Wenn man die vom Chorion befreite Larvenform der Poecilopoden (Limulut) daher ala 
Trilobiten-Stadium beseichnet hat, so erhält ein solcher Vergleich lediglich eine Berechtigung 
durch eine ungefähre habituelle Aehnlichkeit mit einem jungen Trilobiten, besonders aua der 
Gattung Trinucleu* (Taf. XLII, Fig. 8 und Taf. XLIII, Fig. 13), während er sich in keiner 
Weise auf wesentliche Uebereinstimmungen stützen kann. Was an dem hinteren Abschnitt des 
ersten bekannten Trilobiten - Entwickeluagsstadiums gerade charakteristisch ist, der Mangel der 
Segmentirung, fehlt bei dem „Trilobiten-Stadium" des Limultu vollständig; vielmehr setst der 
Hinterkörper des letsteren sich aus zu dieser Zeit freien Segmenten zusammen. Ebenso ist 
der weitere Entwickelungs-Verlauf beider Formen — was noch von ungleich grösserer Wichtig-
keit — ein gerade entgegengesetzter; bei Limulut verschmelzen die zuerst freien 8egmente 
sehr bald zum Schwansschilde, bei den Trilobiten dagegen lösen sich von dem zunächst nicht 
segmentirten Pygidium ununterbrochen Theile zu selbstständigen Segmenten ab. -
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worden ist, wie unverkennbare und nahe morphologische Beziehungen 
die Trilobiten zu verschiedenen Abtheiinngen der lebenden Crustaceen 
erkennen lassen, kann die in neuester Zeit vereinzelt geltend gemachte 
Ansicht, wonach sie von dieser Classe ganz auszuschliessen nnd in Ver-
bindung mit den Poecilopoden und Eurypteriden den jetzigen vier Arthro-
poden-Classen als eine besondere fünfte gegenüberzustellen se ien, eine 
kurze Erledigung finden. Schon für die Poecilopoden ist mit Bezug anf 
diese auch sie betreffende Absonderung hervorgehoben worden , dass 
zwingende Gründe dazu in keiner Weise vorliegen, obschon d a s eigen 
thUmliche Verhalten der dem Céphalothorax ansitzenden, besonders aber 
der nur zu e inem Paar vorhandenen präoralen Gliedmassen, hierfür 
noch am ersten eine Berechtigung gewähren dürfte. Eine solche Aus-
schliessung auch auf die Trilobiten auszudehnen nnd zwar nnr ans dem 
Grunde, weil einzelne Theile ihres Rumpfes auf der Rückenseite deutliche 
Analogien mit den Poecilopoden erkennen lassen und weil ein einzelnes 
Entwickelungsstadium derselben mit einem gleichfalls einzelnen, aber 
nicht einmal gleichwertigen der Poecilopoden eine ungefähre Form-Aehn-
lichkeit darbietet, muss aber durchaus unstatthaft erscheinen, so lange 
für ihre Gliedmassen nicht ähnliche typische Abweichungen von denen 
der übrigen Crustaceen nachgewiesen sind. Da solche aber nicht nnr 
nicht gefolgert werden können, sondern durch die Form und Grösse des 
deutlich erhaltenen Hypostoma sogar mit fast absoluter Sicherheit ausge-
schlossen sind, so bleibt für die Beurtheilung der Trilobiten-Verwandt-
schaft zur Zeit überhaupt nichts Anderes als ihr Rumpf übrig. Von der 
Conformation dieses im Ganzen sowohl wie im Einzelnen wird aber wohl 
Niemand behaupten wollen, dass er der Zugehörigkeit der Trilobiten zn 
den Crustaceen irgend welche Widersprüche entgegensetzte. Nicht nur 
seine abgeschlossene Form, sondern auch die ganze Art seiner Herstellung 
aus einem der freien Mittelleibsringe noch völlig entbehrenden Jugend-
Stadium weist so unverkennbar auf verschiedene der lebenden Crustaceen-
Formen hin, dass nur an sie ein naturgemässer Anschluss gefunden 
werden kann. 

VI. Systemstische Eintheilung. 

Der erste Grund für eine systematische Eintheilung und Anordnnng 
der Trilobiten wurde i. J. 1822 von Alex. B r o n g n i a r t dadurch gelegt, 
dass er nicht nur die zuvor als Entomdithus paradoxes confundirten 
Petrefakten als besondere Arten unterschied, sondern sie auch nach be-
stimmten Merkmalen auf fünf (allerdings ziemlich vage charakterisirte; 
Gattungen: Calymene, Asaphus, Ogygia, Paradoxides und Agnostus ver 
theilte. Von den 22 ihm bekannten Arteu wagte er indessen vier keiner 
jener Gattungen zuzuweisen. 
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Der sich an den Brongniart'schen unmittelbar anlehnende Eln-

tbeilungsversuch Dal m an's (1826) zeigt besonders darin einen wesent-
lichen Fortschritt, dass er einerseits die letzte Brongniart'sehe Gattung 
Agnostus den vier ersten zusammengenommen als eine gleichwertige 
Sektion gegenüberstellt, andererseits die am wenigsten homogene Gattung 
Asaphus in mehrere Untergattungen auflöst. Die beiden gegensätzlichen 
Gruppen Dalman's sind mithin seine Pcdaeadae genuini und seine 
Battoidae, von denen letztere durch gleich geformten Kopf- und Schwanz-
schild so wie durch den Mangel deutlicher Leibessegmente charakterisirt 
werden. Die mit segmentirtem Körper versehenen eigentlichen Palaeaden 
theilte er zunächst nach der Ausbildung oder dem Mangel der Augen in 
Ocülati und Typhlini, von denen erstere Gruppe die Brongniart'schen 
Gattungen Calymene und Asaphus, letztere Ogygia und Olenus (== Paradoxides 
Brong.) umfasste. Von den zwanzig ihm bekannten ^sopfais-Arten (im 
Brongniart'schen Sinne) beliess er nur 14 bei dieser Gattung (Asaphi 
genuini), während er die sechs übrigen besonderen Untergattungen : Nüeus, 
IUaenus, Lichas und Ampyx zuertheilte. Doch sonderte er auch die Arten 
der übrigen Gattungen (ebenso wie die zahlreichen Asaphi genuini) wieder 
nach bestimmten Merkmalen in engere Gruppen, welche er nach der 
Beschaffenheit der Oberfläche als Cornigerae und Muticae bezeichnete: so 
dass er trotz des nominellen Festhaltens an den fünf Brongniart'schen 
Haupttypen in seinem System bereits 14 Gattungen ihrem Umfang nach 
wenigstens andeutete. 

Nachdem Quenstedt (1837) die Eintheilung der Trilobiten in 
Gattungen überhaupt zurückgewiesen hatte und zu einer einfachen Gruppi-
rung der Arten nach der Beschaffenheit der Cornea und der Zahl der 
Körpersegmente zurückgekehrt war, setzte zuerst Emmrich (1839) die 
von Dal man angebahnte speciellere Systematik in ähnlichem Sinne fort, 
wiewohl nicht nur im Eintheilungsprincip, sondern auch in der Zahl und 
Abgrenzung der Gattungen nicht unwesentlich von ihm abweichend. Seine 
Hauptgruppen sind auf die Beschaffenheit der Pleuren (gekniet oder 
horizontal), die sekundären auf die Struktur, resp. den Mangel der Augen 
gegründet, während er sonst auch noch den Verlauf der Gesichtsnaht zur 
Eintheilung verwertet. Einzelne Gattungen von Brongniart und Dalman 
(Ogygia, IUaenus) nicht adoptirend, dagegen andere von Zenker und 
Green anerkennend und selbst zwei neue den bisherigen hinzufügend 
(.Phacops und Odontopleura), gelangt er in diesem seinem erstem System 
zur Einteilung der Trilobiten in 9 Gattungen: Phacops, Asaphus (incl. 
Ogygia und IUaenus), Calymene (incl. Trimeras), Bipleura, Conocephalus, 
Ellipsocephalus, Ampyx, Paradoxides und Odontopleura. 

Den Versuch Dalman's, die Trilobiten-Gattungen zu engeren und 
gegensätzlichen Gruppen (Familien) zu vereinigen, hat zuerst Milne-
Edwards (1840), wenngleich nicht mit günstigem Erfolg weitergeführt. 
Indem auch er den Trilobitae genuini die Trilobitae anomali (Battoidae) 
gegenüberstellt, theilt er erstere wieder in drei Familien: 
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1. Isotelini. Rompt' gewölbt, kogelungsfähig; Pygidinm gross, nicht 
deutlich segmentirt. 

Gattungen: Nileus, Ampyx und Isotelus. 
2. Calymenidae. Rumpf gewölbt, kugelungsfähig; Pygidinm gross, 

deutlich segmentirt. Augen deutlich und meist granulirt. 
Gattungen: Homalonotus, Asaphus, Calymene. 

3. Ogygiidae. Rumpf abgeplattet, anscheinend nicht kugelungs-
fähig; Pygidium meist sehr klein. Augen selten grannlirt und 
meist undeutlich. 
Gattungen: Pieuraeanthus (M. Edw.), Trinucleus, Ogygia, Otarion, 

Paradoxides, PéUura (M. Edw.). 
Unabhängig von einander haben in demselben Jahre (1843) Gold-

fuss und Burmeister nach verschiedenen Principien das System der 
Trilobiten einer specielleren Gliederung unterworfen. Die von Ersterem 
angenommenen sehr zahlreichen (29) Gattungen werden nur einfach an-
einander gereibt, die von Letzterem adoptirten (nur 18) dagegen unter 
zwei Hauptgruppen und sechs Familien vertheilt. 

Das Gold fuss'sehe System ist in erster Linie wieder auf den Mangel, 
resp. die Beschaffenheit der Augen basirt: 

I. Augen fehlend. 
1. Freie Leibesringe fehlend . . . 1. Agnostus Brong. 
2. Freie Leibesringe vorhanden. 

a) Pygidium mit verwischten Segmenten. 

6 Mittelleibssegmente . . { J ^ o U ^ G r e e n 

8 
15 

b) Pygidium mit deutlichen Segmenten. 
16 Mittelleibssegmente 
1 0 — — 

4. Arges Gold f. 
5. Olenus Dalm. 

6. Zethus Pand. 
7. Otarion Zenk. 

U. Augen glatt oder fein facettirt 
1. Mittelleib und Pygidium sich undeutlich von einander absetzend. 

a) Endsegment ohne Anhänge. 
16 bis 21 Mittelleibssegmente 8. Paradoxides Brong. 
24 — — 9. Amphion Pand. 
28 — — 10. Harpes Goldf. 

b) Endsegment mit Anhängen. 
10 Mittelleibssegmente . . . 11. Bronteus Goldf. 

_ f 12. EUipsocephalus Zenk. 
' 113. Ceraurus Green 

2. Mittelleib und Pygidium sich deutlich von einander abseilend. 
a) Pygidium schildförmig, weder auf der Achse noch auf den 

Pleuren segmentirt. 
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a) Ohne Längsfurchen ; Achse nnd Pleuren nicht geschieden. 
8 Mittelleibssegmente . 14. Nileus Dalm. 

10 — — 15. Bumastus Murch. 
ß) Längsfurchen undeutlich, 

seitlich 16. JDipleura Green 
Y) Längsfurchen bis zur Mitte des Pygidiums reichend. 

8 Mittelleibssegmente . 

10 — — 19. IUaenus Dalm. 
b) Pygidium schildförmig; nur die Achse segmentirt (8 Mittel-

leibsseemente) f 2 0 ' E i c h w ' 
leiossegmente; ß r o n g 

c) Pygidium auf der Achse und den Pleuren segmentirt. 
8 Mittelleibssegmente. . . 22. Odontopleura Emmr. 

23. Conocephalus Zenk. 
24. Gerastos Goldf. 
25. Calymene Brong. 
26. Homalonotus Ko en. 

14 — - . 
1 0 — — 

1 2 — -

13 — — 
III. Augen mit deutlichen Linsen. (11 Mittelleibssegmente.) 

H l . Ä o , r d 7 g ' 
2. Stirn nicht gelappt 29. Phacops Emmr. 

Das Burmeister'sche System zieht dagegen in erster Beihe den 
Mangel oder die Ausbildung des Kugelungsvermögens und für ersteren 
Fall die verschiedene Form der Pleuren in Betracht: 

I. Trilobiten ohne Kugelungsvermögen. 
A. Pleuren flach, am Ende zugespitzt. 

Fam. 1. Ogygiidae. Pygidium gross, mit segmentirter 
Achse, von gleicher Länge wie der Mittelleib oder 
länger. 

Gattungen: Trinucleus und Ogygia. 
Fam. 2. Odontopleuridae. Pygidium gross, aber stets 

kürzer als der Mittelleib. 
a) Achse des Pygidiums segmentirt ; 8 Mittelleibs-

ringe: Odontopleura und Arges. 
b) Achse des Pygidiums kurz, nicht segmentirt: 

10 Mittelleibsringe: Brontes. 
Fam. 3. Olenidae. Pygidium einfach, sehr klein, zahlreich 

segmentirt, viel kürzer als der Mittelleib. 
Gattungen: Paradoxides und Olenus. 

B. Pleuren geknieet und am Ende abgerundet. 
Fam. 4. Campyl opleuri. Pleuren von der Mitte ihrer 

Länge ab geknieet, der ganzen Länge nach gefurcht. 
Gattungen : Conocephalus, EUipsocephalus und Harpes. 
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II. Trilobiten mit Kugelungsvermögen. 
Fam. 5. Calymenidae. Aehse des Rumpfes nach hinten 

verschmälert; Oberfläche granulirt. Meist mehr als 
zehn Mittelleibssegmente. 
.Gattungen: Calymene, Homalonotus, Cyphaspis 

(Burm.), Phacops und Aeonia (Burm.). 
Fam. 6. Asaphidae. Achse des Rumpfes nicht nach hinten 

verschmälert. Oberfläche glatt, gerieft. 
Gattungen: IUaenus, Archegonus (Burm.), Asaphus 

und Ampyx. 
Ein zweites von Emmrich aufgestelltes System aus dem Jahre 1845 

beginnt mit der Unterscheidung zweier (nicht haltbarer) Hauptgruppen, 
von denen der einen ein aus verwachsenen Segmenten gebildetes Pygidium, 
der anderen an Stelle desselben nur ein einzelnes Endsegment ohne 
Pleuren zugeschrieben wird. Die fünf Familien, in welche die erste 
dieser Gruppen zerfällt, sind auf die Struktur der Augen, das Verhalten 
der Gesichtsnaht und andere, mehr nebensächliche Merkmale begründet, 
während die zweite Gruppe sich auf die beiden Gattungen Olenus und 
Remopleurides beschränkt. 

I. Trilobiten mit schildförmigem, aus verwachsenen Segmenten be-
stehendem Pygidium. 
A. Augen mit grossen, deutlich getrennten, linseuartigen Facetten. 

11 Mittellei bssegmen te . . . 1 .Phacops Emmr. (incl. 
Dalmania). 

9_10 — — . . . 2. PhiUipsia Porti. 
B. Augen glatt; Gesichtsnaht vom Hinterrand entspringend (Asa-

phidae)'. 
1. Mit Kugelungsvermögen. 

9 Mittelleibssegmente. . . 3. Griffithides Porti. 
10 — — . . . 4. Gerastos Goldf. 
8 — — . . . 5. Asaphus Brong. 
9—10 — — . . . 6. IUaenus Dalm. 

2. Ohne Kugelungsvermögen ; Pygidium gross, sehr abgeflacht 
7 Mittelleibssegmente. . . 7. Ogygia Brong. 

10 _ _ f8. Bronteus Goldf. 
' 19. Nttttainia Eaton 

C. Augen selten mit glatter Cornea, nicht auf kegelförmigen Er-
habenheiten gelegen ; Gesichtsnabt am Hinterwinkel der Genae 
anhebend (Calymenidae). 
1. Mit Kugelungsvermögen. 

Zahl der Mittelleibssegmente 
unbekannt 10. Encrinurus, Emmr. 

20(?) Mittclleibssegmente . . 11. Amphion Pand. 
13 - --• 12. Calymene Brong. 
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2. Ohne Kugelungsvermögen 

13 Mittelleibssegmente . . . 13. Homalonotus Ko en. 
14 — — . . . 14. Conocephalus Zenk. 

f 15. EUipsocephalus Zenk. 
— • ~ * ' " 116. Anthes Goldf. 

15(?) — — . . . 17. Paradoxides Brong. 
D. Angen glatt, Gesicbtsnaht vom Hinterrand entspringend; 

Pygidium viel kleiner als der Céphalothorax, mit Dornen be-
wehrt. (Odontopleuridae.) 

9 Mittelleibssegmente. . . 18. Odontopleura Emmr. 
8 — — . . . 19. Arges Goldf. 

E. Céphalothorax mit breitem, flachem, 
durchlöchertem Sanm und horizon-
taler BUckenfläche, Gesichtsnaht 
am Hinterrand entspringend; Augen 

. A , , . / 20. Cryptclithus Green 
meist unbekannt \ . _ , 

121. Ampyx Dalm. 
II. Trilobiten mit kleinem, den Pleuren entsprechendem Endsegmente. 

A. 20 freie Mittelleibssegmente . . . 22. Olenus Dalm. 
B. 12 freie — — . . . 23. Remopleurides Porti. 
, f24. Ceraurus Green 

° 125. Agnostus Brong. 
Corda unterschied in seinem i. J. 1847 publicirten Trilobiten-System 

zunächst zwei Hauptgruppen : 
I. Telejuridae: Pygidium ganzrandig, weder gezähnt noch gelappt. 

II. Odonturidae: Pygidium seitlich eingeschnitten oder mit Dornen 
bewehrt. 

Die erstere umfasst 7, die letztere 8 der von ihm aufgestellten 
Familien, innerhalb welcher die (sich im Ganzen auf 92 belaufenden) 
Gattungen nach der Zahl der freien Mittelleibssegmente normirt werden. 
Zu den Telejuridae werden die Familien: Paradoxidae, Selenopéltidae, 
Trinucleidae, Phalacromidae, lllaenidae, Bronteidae und Phacopidae, letztere 
mit den Unterfamilien Proteidae, Calymenidac und Phacopidae genuini 
gebrächt; zu den Odonturidae dagegen die Familien der Remopleuridae, 
Battoidae, Thysanopeltidae, Pelturidae, Chiruridae, Lichadae, Odontopleuridae 
und Harpidae. Bei der durch Barrande nachgewiesenen Unhaltbarkeit 
der zahlreichen von Corda aufgestellten neuen Gattungen glauben wir 
auf deren Aufzählung hier verzichten zu können. 

Mc Coy legt seiner Eintheilung der Trilobiten (1850) in erster Reihe 
die Beschafienheit der Pleuren zu Grunde und stellt innerhalb der beiden 
Hauptgruppen 5 Familien mit 26 Gattungen auf: 

I. Pleuren mit Gleitfläche. 
A. Pleuren am Ende geknieet, alle am Vorderrande mit dreieckiger 

Gleil fläche. (Asaphini). 
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Gattungen : 

1. Phacops Emmr. 

Calymene Brong. 

Untergattungen: 
Phacops Emmr. 
Odontochüe Cord. 
Chasmops M'Coy. 
Portloekia M'Coy. 

j Calymene Brong. 
1 Homalonotus Roen 

11 Mittelleibssegmente 

> -
1 1 

4. Asaphus Brong. 

5. IUaenus Dalm. 

8 — 

Forbesia M'Coy 

PhiUipsia Portl. 

}xo 

9 

}xo 

9 — 

Mittelleib langf Pleuren 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 

Trimerocephalus M'Coy 

{ Asaphus Green 
Isotdus Dek. 
Basilicus Sait. 

( IUaenus Dalm. 
Bumastus March. 
Dysplanus Burm. 

f Forbesia M'Coy 
\Proetus Stein. 
i PhiUipsia Portl. 
I Griffithides Portl. 

Pleuren ohne Gleitfläche. 
B. Céphalothorax gross, Pygidium klein, 

flach, am Ende nicht geknieet, in eine lange Spitze ausgezogen 
Pleuralfurche gerade. (Paradoxini.) 

Gattungen : Untergattungen : 
t> j j r, f Paradoxides Brong. Faradoxules Brong. 1 ° 

Ceraurus Green 
Cryphaeus Green 
Sphaerexochus Beyr, 
Acidaspis Murch. 
Staurocephalus Barr. 
Remopleurides Porti. 
Zdhus Pand. 
C. Körper flach, Mittelleib fast so lang wie der Céphalothorax, 

Pygidium fast so gross wie dieser. Pleuren flach, am Ende 
weder geknieet, noch in Spitzen ausgezogen. (Ogyginae.) 

| Olenus Dalm. 

?Ecoptochile Green 

14 Mittelleibssegmente 
11 — 
12 - _ 
11 -

16. 

17. 
18. 

19. 
20. 

21. 

Gattungen : 

Trinucleus Lhwyd 

Tetraspis M'Coy 
Ampyx Dalm. 
Ogygia Brong. 
Bronteus Goldf. 
Lichas Dalm. 

Untergattungen : 
j Trinucleus Murch. 
I Tetrapsellium M'Coy 

{ Ogygia Brong. 
Barravdia M'Coy 

f Trochurus Beyr. 
1 Acanthopyge Cord. 

6 Mittellei bssegmente 
4 
5 — _ 
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D. Céphalothorax gross, Pygidium sehr klein. Körper lang, sich 
plötzlich verschmälernd. Pleuren am Ende geknieet, ohne 
Gleitfläche (Harpedini). 

Gattungen : 
22. Harpes Goldf. 
28. HarpidéUa M'Coy. 
24. Amphion Pand. 

E. Körper klein, augenlos, mit nur zwei freien Mittelleibssegmenten ; 
Céphalothorax und Pygidium fast von gleicher Form und 
Grösse (Agnostini). 

Gattungen : Untergattungen : 
25. Trinodus M'Coy. 

S , ^ Brong. { ^ J Ä 

Auch Barrande hat in seinem aus d. J. 1852 datirenden System 
nach zuvoriger Abtrennung der Gattung Agnostus als das Haupteintheilungs-
moment die Beschaffenheit der Pleuren, je nachdem sie gefurcht oder mit 
einem Wulst versehen sind, in Anwendung gebracht, damit aber nicht 
zwei gegensätzliche, sondern einander parallel laufende Hauptgruppen 
geschaffen, innerhalb deren er die Gattungen zu zahlreichen (17), in Folge 
dessen aber sehr eng begrenzten „Familien" gruppirt 

Sect. I. Céphalothorax und Pygidium verschieden gestaltet. 

Fam. 1. 
— 2. 

Fam. 3. 

Fam. 4. 

Fam. 5 

Ser. A. Pleuren mit Furche. 
Gattungen : 

1. Harpes Goldf. 
2. Remopleurides Porti. 
3. Paradoxides Brong. 
4. Hydrocephcdus Barr. 
5. Sao Barr. 
6. ArioneUus Barr. 
7. EUipsocephalus Zenk. 
8. Olenus Dalm. 
9. PéUura M. Edw. 

10. Triarthrus Green 
11. Conocephalites Barr. 
12. Proetus Stein. 
13. PhiUipsia Porti. 
14. Griffiihides Porti. 
15. Cyphaspis Barm. 
16. Arethusina Barr. 
17. Harpides Beyr: 
18. Phacops Emmr. 
19. Dcdmanites Barr. 

Ser. B. Pleuren mit Wulst 
Gattungen : 

Fam. 12. 32. Acidaspis Murch. 

Fam. 13. 

{ Fam 

33. Cheirurus Beyr. 
34. Placoparia Cord. 
35. Sphaerexochus Beyr. 
36. Staurocephalus Barr. 
37. Deiphon Barr. 

38. Dindymene Cord. 
39. Zethus Pand. 
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Gattungen : Gattungen 
f 20. Calymene Brong. f 40. Amphion P a n d . 

fam. . | 2 1 HomalonotusKoen. Fam. 15. J 41. Encrinurus E m m r . 
7. 22. Lichas Dalm. \ 42. Cromus BaYr. 

•I 
23. Trinucleus Lhwyd 

8. <| 24. Ampyx Dalm. 
25. Dionide Barr, 

g | 26. Asaphus Brong. 
I 27. Ogygia Brong. 

10. 28. Aeglina Barr. 
29. IUaenus Dalm. 
30. Nüeus Dalm. Fam. 16. 43. Bronteus Goldf . 
31. Symphysurus Goldf. 

Gatt 44. Telephus Barr. (Pleuren?) 
Sect. II. Céphalothorax und Pygidium ähnlich gestaltet (Pleuren 

mit Furche). 
Fam. 17. Gatt. 45. Agnostus Brong. 

Pictet in seinem Traité de Paléontologie (Vol. II. 1854) modificirte 
dieses erste Bar rande'sche System unter Beibehaltung des Eintheilung»-
princips durch Reduktion der Familien auf zwölf: 

1. Céphalothorax vom Pygidium sehr abweichend geformt. 
A. Plenren gefurcht 

a. Pygidium sehr klein, Mittelleib gross. 
Fam. 1. Harpidae. Mittelleib aus 25 bis 26 Ringen be-

stehend. Céphalothorax gross, von einer breiten, 
durchlöcherten Scheibe umsäumt Augen einfach 
(Ocellen). Keine Anhängsel am Pygidium. 

Gattung: Harpes Goldf. 
Fam. 2. Paradoxidae. Mittelleib aus 11 bis 20 Ringen 

bestehend. Céphalothorax gross, mit schwach 
entwickeltem, nicht durchlöchertem Saum; Py-
gidium mit Anhängseln von schwankender Form. 

Gattungen: Bemopleurides Porti., Paradoride* 
Brong., Ilydrocephalus Barr., Sao Barr., 
Arionellus Barr., EUipsocephalus Zenk., 
Olcnus Dalm., Pcltura M. Edw., Triarthms 
Green, Cotwcephalites Barr. 

b. Pygidium und Mittelleib mässig gross. 
Fam. 3. Calymenidae. Mittelleib gewöhnlich aus 11 

bis 13, in Ausnahmefällen ans weniger (bis 8) 
oder mehr (bis 22) Ringen bestehend. Cephalo 
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thorax kleiner als der Mittelleib, mit regel-
mässiger Dreiteilung. Pygidium mit schwach 
entwickeltem Saum. 

Trib, 1. Proetiua. Mittelleibsringe in der Zahl schwan-
kend. Augen normal. Gesichtsnaht mit getrennten 
Aesten. 

Gattungen: Proetus Stein., Phaeton Barr., 
Phülipsia Porti, Cyphaspis Burm., Arethusina 
Barr., Harpides Beyr. 

Trib. 2. Phacopina. Elf Mittelleibsringe. Augen mit 
skalpirten Zwischenräumen zwischen den Facetten. 
Gesichtsnaht den Stirnlappen umringend. 

Gattungen: Phacops Emmr., Dalmania Emmr. 
Trib. 3. Calymenina. Dreizehn Mittelleibssegmente. 

Augen normal. Gesichtsnaht vorn variirend, hinten 
in die Seitenecken ausmündend. 

Gattungen: Calymene Brong. und Homalonotus 
Ko en. 

Fam. 4. Lichadidae. Elf Mittelleibssegmente. Pygidium 
mit wenigen Segmenten, aber breit gesäumt und 
dadurch aasgedehnt. Gesichtsnaht am Vorder-
rand im Nivean des Auges ausmündend. 

Gattung: Lichas Dalm. 
c. Pygidium gross, Mittelleib klein. 

Fam. 5. Trinucleïna. Céphalothorax grösser als Mittel-
leib und als Pygidium, voti einem oft durchbohrten 
Saum umgeben. Lange Seitendornen. Mittelleib 
fünf- bis sechsringlig. 

Gattungen: Trinudeus Lhwyd, Ampyx Dalm., 
Dionide Barr. 

Fam. 6. Asaphidae. Pygidium von gleicher Grösse oder 
grösser als der Céphalothorax, mit zahlreichen, 
deutlichen Segmenten. Mittelleib achtringlig. 

Gattungen: Asaphus Brong., Symphysurus 
Goldf., Ogygia Brong. 

Fam. 7. A e g 1 i n i d a e. Pygidium dem Céphalothorax gleich 
oder grösser, mit verkürzter Rhachis und wenigen 
Segmenten. Augen randständig. Mittelleib sehr 
kurz, fünf- bis sechsringlig. 

Gattung: Aeglina Barr. 
Fam. 8. Illaenidae. Pygidium dem Céphalothorax gleich 

gross oder grösser, glatt, ohne oder mit wenigen 
Segmenten. Mittelleib acht- bis zehnringlig, mit 
flachen, nicht gefurchten Pleuren. 

Gattnngen: IUaenus Dalm. und Nileus Dalm. 
B r u n n , Klasien das Thier-Reichs. V. 7 8 
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B. Pleuren gewulstet. 
Fam. 9. Odontofrleuridae. Pygidium mit zwei bis fllnf 

Segmenten, in Dornen oder Zähne endigend, viel 
kleiner als der Mittelleib ; dieser ans acht bis 
zwölf Ringen mit zugespitzten oder gedornten 
Plenren bestehend. 

Gattungen: Acidaspis Murch., Cheirurus Beyr., 
Plaeoparia Cord., Sphaerexochus Beyr., Stauro-
cephalus Barr., Deiphon Barr., Zethus Pand., 
Dindymene Barr. 

Fam. 10. Amphionidae. Pygidium gleichfalls gedornt 
aber mit zahlreichen Segmenten. 

Gattungen: Amphion Pand., Cromus Barr., 
Encrinurus Emmr. 

Fam. 11. Brontidae. Pygidium mit sehr kurzer oder 
fehlender Rhachis, aber seitlich sehr stark schild-
förmig entwickelt, mit radiären Furchen, dem 
Céphalothorax an Grösse gleichkommend. 

Gattung: Bronteus Goldf. 
II. Céphalothorax und Pygidium von annähernd gleicher Form nnd 

Grösse; Mittelleib sehr klein. 
Fam. 12. Agnostidae. Céphalothorax nnd Pygidinm ein 

grosses Schild darstellend ; Mittelleib nur ans zwei 
Segmenten gebildet. 

Gattung; Agnostus Brong. (Battus Dalm.). 

Ein um zwanzig Jahre später (1872) von B a r r a n d e publicirtes 
System unterscheidet sich von seinem früheren unter Aufrechterhaltung 
des Eintheilungsprincips und der Anordnung nur durch die Aufnahme 
neuer Gattungen (im Ganzen 75) und die Hinzufügung einer dritten anf 
die Pleurenbildung begründeten Reihe: 

Sect. I. Céphalothorax und Pygidinm verschieden gestaltet 
Ser. A. Pleuren mit Furche. 

Gattungen : 
Farn. 1. 1. Harpes Goldf. 

— 2. 2. Bemopleurides Porti . 
3. Paradoxides Brong. 
4. Plutonia Salt. 
5. Anopolenus S a l t 
6. Bathynotus Hall 

Fam. 3. 7. Dikclocephalus Owen 
8 . Dolichometopus Angel. 
9. Hydrocephahis Barr. 

10. Olenus Dalm. 
11. Oleneüus Hall 

Ser. B. Pleuren mit Wnlst 
Gattungen : 

Fam. 14. 59. Acidaspis Murcb. 
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Fam. 4. 

Fam. 5. 

Fam. 6. 

Fam. 7 • i 

•I 
Fam. 8 

Fam. 9. 

Fam. 10.. 

Fam. 11. 

Fam. 12. 
Fam. 13. 

Gattungen: 
12. BohemtUa Barr. 
13. Conocephalites Zenk. 
14. Aneuacanthus Angel. 
15. Angelina Salt. 
16. Anomocare Angel. 
17. Arionéllus Barr. 
18. Atops Em ms. 
19. Bathyurus Bill. 
20. Chariocephalus Hall 
21. Corynexochus Angel. 
2 2 . Ettipsocephahs Zenk. 
23. HdocephaUna S a l t 
24. Ptychaspis Hall 
25. Sao Barr. 
26. Triarthrus Green 
27. TriarthreUa Hall 
28. Proetus Stein. 
29. Arethusina Barr. 
30. Carmon Barr. 
31. Cyphaspis Burm. 
32. Cyphoniscus Sait. 
33. Harpides Beyr. 
34. Isocdus Angel. 
35. Phülipsia Porti. 
36. Phacops Emmr. 
37. Daimanites Emmr. 
38. Calymene Biong. 
39. BavariUa Barr. 
40. Homalonotus Koen. 
41. Lichas Dalm. 
42. Trinudeus Lhwyd 
43. Ampyx Dalm. 
44. Dionide Barr. 
45. Endymionia Bill. 
46. Microdiscus Em ms. 
47. Asaphus Brong. 
48. Barrandia M'Coy 
49. Ogygia Brong. 
50. Psüocephcdus Sa l t 
51. Stygina Sa l t 
52. Aeglina Barr. 
53. IUaenwrus Hall 

Gattungen : 

Fam. 15. < 

Fam. 

Fam. 

Cheirurus Beyr. 
Areia Barr. 
Crotalurus Volb. 
Deiphon Barr. 
Phzcoparia Cord. 
Sphaerexochus Beyr. 
Staurocephcdus Barr. 

Zethus Pand. 
Dindymene Cord. 
Amphion Pand. 
Cromus Barr. 
Encrinurus Emmr. 

Fam. 18. 72. Bronteus Goldf. 

7 8 * 



1236 Trilobitae. 

Ser. C. Pleuren unbekannt. 
Gattungen: 

54. Iüaetwpsis Salt. 
55. Pemphigaspis Hall 

Ser. D. Pleuren flach. 
Gattungen : 

56. Shumardia Bill. 
57. Telephus Barr. 

Fam. 19. j 73. IUaenus D a l m . 
74. Nileus Da lm. 

58. Triopus Barr. 
Sect. II. Céphalothorax und Pygidium ähnlich gestaltet. 

Fam. 20. 75. Agnostus Brong. 

Durch vorstehende Anordnung sollen zugleich gewisse, in beiden 
Parallelreihen wiederkehrende Uebereinstimmungen versinnlicbt werden. 
So stimmt z. B. die 14. Familie der zweiten Reihe mit der 1. bis 3. Familie 
der ersten in der geringen Grössenentwicklung des Pygidiums, die 18. der 
zweiten Reihe mit der 11. und 12. der ersten in dem sehr umfangreichen 
Pygidium tlberein. 

Prüft man diese von dem gründlichsten Kenner der Trilobiten ant 
ein ungemein reiches Material — nach allseitigster Erforschung desselben 
— basirte Eintheilung auf den Inhalt, die Abgrenzung, Aneinanderreihung 
und Gegenüberstellung der einzelnen Familien, so muss man unwillkürlich 
den Eindruck empfangen, dass es den natürlichen Verwandtschaften im 
Ganzen ungemein wenig Rechnung trägt, in seinen Vereinigungen in fast 
gleichem Grade wie in seinen Trennungen. Als die Frucht dreissigjähriger 
und oft wieder aufgenommener Versuche kann es um so weniger befriedigen, 
als aus ihm so viel mit Sicherheit hervorgeht, dass man sich dessen, woranf 
es bei der Eintheilung dieser Fossilien in Wirklichkeit ankommt, offenbar 
noch gar nicht bewusst geworden ist. Gleich den Systemen seiner Vor-
gänger ist auch dasjenige von Bar ran de, uud vielleicht noch in höherem 
Grade als diese, offenbar ein durchaus künstliches und empirisches. Das 
ergiebt sich schon allein aus einem Vergleich zahlreicher Gattungen, welche 
den beiden nach der Pleurenbildung normirten Hauptreihen zugewiesen 
sind, sich also weiter von einander entfernen müssten, als die den einzelnen 
Familien zuertheilten. Wenn Gattungen, wie Cheirurus und Dalmanites, 
Bronteus und IUaenus, ja selbst Plaeoparia und Sao bei ihrer unzweifel-
haft nahen allgemeinen Verwandtschaft nicht in der Pleurenbildung 
mit einander Ubereinstimmen, so ist dies, auch ganz abgesehen von dem 
Mangel eines wesentlichen Unterschiedes in dieser beiderseitigen Pleoreo-
bildung, das sicherste Zeichen dafür, dass dieses Merkmal nicht zor 
Eintheilung verwerthbar ist oder dass es wenigstens nicht als fundamen-
tales Eintheilungsprincip benutzt werden kann. Aber auch innerhalb dieser 
beiden (vollständig hinfälligen) Hauptgruppen haben wiederholt die künst-
lichsten Trennungen zunächst verwandter Formen Eingang gefunden. 
Sollte die Gattung Harpes (Fam. 1) wirklich von Dionide, Trinucleus ami 
Harpidvs (Fam. 6 und 10) auf Grund der einfachen Augen und de» Ver 
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laat's der Sutura facialis auf dem scharfen Seitenrande des Céphalothorax 
getrennt werden, wozu ein Anlass kaum vorliegt, so mussten beide Familien 
wenigsten unmittelbar aufeinander folgen, anstatt durch eine grosse Reihe 
der heterogensten Gattungen von einander entfernt zu werden. Während 
die Gattung Amphion sich dicht neben Placoparia stellt, wird sie mit der 
ungleich mehr an Daimanites erinnernden Gattung Cromus zu einer und 
derselben Familie vereinigt, Cheirurus dagegen als ebenso entschiedener 
Verwandter von Daimanites mit Flacoparia und Sphaerexochus zusammen-
gestellt. Können die zunächst verwandten Gattungen Cyphaspis und 
Arethusina mit den sich weiter entfernenden Proetus und Phiüipsia in 
einer und derselben Familie stehen, so würde auch ArioneUus in dieser 
und hier jedenfalls einen ungleich passenderen Platz finden als in der Nähe 
von «Sao und Paradoxides. Die Gattung Calymene ist mit Conocephalites 
näher verwandt, als diese mit Sao, Paradoxides u. A. und doch ist sie 
durch zwei ganz heterogene Elemente enthaltende Familien von denselben 
geschieden. Alle diese Beispiele zeigen, dass auch für die Abgrenzung 
der Familien entweder überhaupt kein Princip oder wenigstens ein keines-
wegs massgebendes in Anwendung gebracht worden ist. 

Der hauptsächlichste Grund für diese offenbaren Fehlgriffe ist, wie 
Barrande mit Recht hervorhebt, einerseits darin zu suchen, dass die 
allein erhaltenen Theile des Trilobiten-Körpers offenbar in geringerem Masse 
für die Systematik ausschlaggebend sind, als die verloren gegangenen, 
andererseits darin, dass gerade die Rückenseite des Rumpfes über die 
systematische Wichtigkeit der an ihr hervortretenden Eigentümlichkeiten 
wenig sicheren Aufschluss zu geben geeignet ist Ein sehr schlagendes 
Beispiel hierfür bietet die Gattung Agnostus dar, welche wegen der Aehn-
lichkeit in Umriss und in der Skulptur zwischen Céphalothorax und Pygi-
dium nicht nur von Barrande, sondern auch von der Mehrzahl seiner 
Vorgänger von allen übrigen Trilobiten möglichst weit abgesondert worden 
ist Dass bei dieser die Form-Uebereinstimmung zwischen Céphalothorax 
und Pygidium, wenn auch keine zufällige, so doch jedenfalls nicht durch 
ähnlich gebildete Gliedmassen beider Abschnitte bedingt sein kann, liegt 
auf der Hand; und doch würde auf solche geschlossen werden müssen, 
wenn die Skulptur der Oberseite als massgeblich anzusehen wäre. 

Da von den 20 Barrande'schen Familien fast die Hälfte (9) auf 
vereinzelte, nach der einen oder anderen Bichtung besonders eigentüm-
liche Gattungen begründet ist, zwei andere (die 16. und 19.) bei der 
kaum gerechtfertigten Selbstständigkeit der beiden darunter vereinigten 
Gattungen sich fast in derselben Lage befinden, von den neun übrigen 
aber nur die siebente als einheitlich, wenn auch nicht als umfassend 
genug angesehen werden kann, während sämmtlichen aus zahlreichen 
Gattungen zusammengesetzten Familien ebensowohl wesentliche und ge-
meinsame, wie gegensätzliche Merkmale abgehen, erscheint es zur Zeit 
offenbar als das Räthlichere, die Abgrenzung von Familien auf sich 
beruhen zu lassen und nur eine möglichst naturgemässe Aneinanderreihung 
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der Gattungen anzustreben. Auch die nachfolgende tabellarische Ueber-
sicht, in welche nur die näher bekannten und eingehender begründetes 
Gattungen aufgenommen sind und in welcher die am meisten abweichenden 
den Beginn und den Schluss bilden, kann nach dieser Richtung hin selbst* 
verständlich nur als ein vorläufiger Versuch gelten: 
I. Nur zwei Mittelleibssegmente. Céphalothorax und Pygidium 

fast von gleicher Form und Grösse Agno»tus B r o n g . 
II. Mehr als zwei Mittelleibssegmente. Céphalothorax und 

Pygidium ungleich. 
A. Gesichtsnaht von den Seitenr&ndern des Céphalothorax 

ausgehend. 
a. Glabella viel kürzer als die Genae, von letzteren 

N vorn umringt; Gesichtsnaht fast von den Hinter- • 
winkeln ausgehend Homalonotus K o e n . 

aa. Glabella die Genae nach vorn überragend ; Gesicbts-
naht weit vor den Hinterwinkeln entspringend, 

t Augen mit grossen, isolirten Facetten; Aussenhälfte 
der Pleuren aneinanderstossend. 

* Hinter dem Stirnlappen v i e r (zuweilen verwischte) 
Querfurchen Phacops E m m r 

** Hinter dem Stirnlappen nur dre i Querfurchen Dalmaniu.s E m m r . 
tt Augen fein facettirt. 

§ Aussenhälfte der Pleuren klaffend; Glabella mit 
drei Furchen Cheirurus B e y r . 

§§ Aussenhälfte der Pleuren schliessend; Glabella 
mit vier Paar seitlicher Gruben Cromus B a r r . 

B. Gesichtsnaht nicht von den Seitenrändern des Céphalo-
thorax ausgehend. 

&. Glabella frei nach vorn heraustretend, nicht von den 
Genae umringt 

b. Kopflappen stark abgeschnürt, kreisrund, halbkuglig 
gewölbt. 

+ Genae sehr kurz uod breit, sichelförmig; Pleuren 
klaffend, ungebrochen Deipkon B a r r . 

tt Genae fast so lang wie breit; Pleuren aneinander-
schliessend, gebrochen Staurocephalus B a r r 

bb. Kopflappen nicht deutlich abgeschnürt. 
er. Glabella birnförmig, in einen langen Stirnstachel 

ausgezogen Ampyx D a l m . 
aa. Glabella vorn abgerundet 

t Genae der Glabella an Länge nahe gleich-
kommend, viel schmäler als diese. 
ß. Hinterwinkel der Genae in einen Stachel 

ausgezogen. 
* Glabella mit abgesetztem Stirnrand, 

sonst gleichmässig gewölbt: Genae 
ganz schmal, mit gerade nach hinten 
gerichtetem Dorn HydrocephaUs B a r r 

** Glabella ohne abgesetzten Stirnrand, 
oberhalb gewulstet; Genae breiter, 
mit divergirenden Dornen . . . Addasj»* M u r c h . 

ftß. Hinterwinkel der Genae recht- oder 
stumpfwinklig. 
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y. Annulus occipitalis deutlich ab-

gesetzt Telcphtu Barr. 
yy. Annulus occipitalis fehlend . . . Aeglina Barr. ' 

ff Genae beträchtlich kürzer als die Glabella 
6. Glabella durch zwei tiefe Längsfurchen 

dreilappig. 
* Die beiden Seitenlappen bis zum Stirn-

rand reichend Lichas Dalm. 
*• Die beiden Seitenlappen ganz kurz, 

durch den verbreiterten Mittellappen 
vom Stirnrand ausgeschlossen . . Sphaerexochus Beyr. 

66. Glabella nicht gelappt 
c. Querfurchen der Glabella deutlich . Triarthrus Green. 

et. Querfurchen der Glabella verwischt. 
* Genae deutlich von der Glabella 

abgesetzt; Pygidium schmal, mit 
langen Pleuralfortsätzen . . . Dindymene Cord. 

** Genae undeutlich von der Glabella 
abgesetzt ; Pygidium gross, schild-
förmig, nicht segmentirt 
§ Rhachis des Mittelleibs viel 

breiter als die Pleuren . . Barrandia M'Coy. 
§§ Rhachis des Mittelleibs nicht 

breiter als die Pleuren . Illaenus Dalm. 
aa. Glabella vorn von den Genae umringt, 

c. Stirnrand nicht abgesetzt 
g. Pygidium dem Mittelleib an Länge gleich-

kommend, schildförmig, 
f Rhachis des Pygidiums stark verkürzt, seine 

Pleuren radiär gefurcht Bronteus Goldf. 
tt Rhachis des Pygidiums verlängert 

* Pleuren des Mittelleibs quer verlaufend, 
nicht gebrochen Ogygia Brong . 

** Pleuren des Mittelleibs seitlich nach 
rückwärts umbiegend Asaphus Brong . 

ÇÇ. Pygidium viel karzer als der Mittelleib. 
ij. Glabella bis nahe an den Stirnrand hervor-

tretend. 
Pygidium länglich, ohne ausgebildete 

Pleuren Paradoxides Brong . 
Pygidium quer, mit entwickelten 

Pleuren. 
* Pleuren des Pygidiums nicht 

segmentirt PhiUipsia Port i . 
** Pleuren des Pygidiums deutlich 

segmentirt. 
§ Rhachis des Mittelleibs breiter 

als die Pleuren Carmon Barr. 
§§ Rhachis des Mittelleibs schmäler 

als die Pleuren EUipsocephalus Zenk. 
TjT]. Glabella weit vom Stirnrand abgerückt, 

i. Genae sehr breit, fast doppelt so 
breit als die Glabella. 



1240 Trilobitae. 

t Glabella ohne Querfurcheu, hinten 
jedoch mit zwei Sejtenl&ppeu 

tt Glabella mit seitlichen Querfurchen 
ti. Genae nicht breiter als die Glabella. 

x. Glabella länglich, hinten abge-
stutzt oval. 

* Augen dicht am Aussenrand 
der Glabella liegend . . . 

** Augen weit vom Aussenrand 
der Glabella entfernt . . 

xx Glabella quer oval, viel breiter 
als lang 

ca Stirnrand deutlich abgesetzt oder selbst anfgewulstet. 
d. Céphalothorax in fünf deutliche, den Mittelleibs-

ringen gleichende Segmente aufgelöst . . . . 
dd. Céphalothorax von gewöhnlicher Bildung. 

I. Glabella mit deutlichen Querfurchen und 
Seitenlappen, 

t Glabella nach vorn verschmälert. 
* Seitenfurchen der Glabella schräg ver-

laufend. 
§ Zwei Paar Seitenfurchen 
§§ Drei Paar Seitenfurchen . . . . 

** Seitenfurcheu der Glabella quer ver-
laufend 

tt Glabella nicht nach vorn verschmälert, 
x. Glabella vorn und hinten gleich breit 
xx. Glabella vorn breiter als hinten. 

y. Aussenhälfte der Mittelleibspleuren 
verlängert, deutlich abgesetzt 

yy. Aussenhälfte der Mittelleibs-
pleuren kurz, nicht abgesetzt . 

/X Glabella ohne deutliche Querfurchen und 
Seitenlappen, 

t Augen zusammengesetzt oder fehlend, 
z. Genae glatt und ebenso aufgetrieben 

wie die Glabella 
zz. Genae ciselirt und viel flacher als die 

Glabella. 
* Glabella vom abgerundet, gross, 

bis an den Stirarand reichend 
** Glabella vorn abgestutzt, klein, 

weit hinter dem Stirarand 
endigend 

tt Augen durch Ocellen ersetzt . . . . 

L'itphaspia Burm. 
Arethusina Barr . 

Proetus S t e i n . 

ArioneUu.s Barr . 

RemopleurUle* Porti. 

BohemUla Barr. 

Calymene Brong. 
CoHuccphaUte* Zenk. 

Sao Barr . 

Areia Barr. 

Ampition Pand. 

Placoitaria Cord. 

TrinttcUus Lhwyd 

l~Hanule Barr. 

Harpides Beyr. 
Harpe* Ooldf. 

Charak te r i s t ik der bekanntes ten G a t t u n g e n . 
1. Agnostus Brong. Taf. XLVII, Fig. 10—13. 
(Battus Dalm., Trinodits M'Coy, Phalacronui, Mesosphcniscus. Ihplvr 

rltuut, Comlylopygc. Arthrorhachis. Permopsis und PlcurucUuium Cord*". 
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Körper langgestreckt, gleich breit, vorn und hinten abgerundet, flach 

gewölbt. Céphalothorax und Pygidium von annähernd gleicher Form und 
Grösse, ersterer hinten, letzteres vorn gerade abgestutzt; zwischen beiden 
stets nur zwei Mittelleibsringe. Augen und Gesichtsnaht fehlend. — 66 Arten. 

2. Homalonotus Koenig. Taf. XLVII, Fig. 7. 
(Dipieura et Trimeras Green.) 

Körper regelmässig oval, mässig gewölbt. Céphalothorax abgerundet 
dreieckig mit nach vorn verschmälerter, den Stirnrand nicht erreichender 
und der Querfurchen entbehrender Glabella. Gesichtsnaht dicht vor den 
Hinterwinkeln vom Seitenrande entspringend, vorn auf die Unterseite über-
gehend. Hypostoma viel breiter als lang, fast gleichschenklig dreieckig. 
Augen relativ klein, glatt, hinter der Mitte der Genae liegend. Dreizehn 
allmählich an Breite abnehmende Mittelleibsringe ; Bhachis viel breiter als 
die Pleuren, letztere sich deckend, oberhalb gefurcht, am Innen- und 
Aussenrand gleich lang. Pygidium nur von Vs der Mittelleibslänge, nach 
hinten schnell verschmälert, fast stumpf dreieckig; Bhachis nicht ganz bis 
zum Endrand reichend, deutlich geringelt, 8 bis 15 Segmente umfassend. — 
42 Arten. 

3. Phacops Emmr., Taf. XLIV, Fig. 13. XLV, Fig. 4 und 5. 
(Portlockia et Chasmops M'Coy.) 

Körper lang elliptisch, nach hinten kaum merklich schmäler, hoch 
gewölbt. Céphalothorax mehr als halbkreisförmig gerundet, das grössere 
mittlere Dritttheil des Stirnrandes durch die sehr entwickelte Glabella ein-
genommen. Gesichtsnaht am Seitenrand weit vor den Hinterwinkeln ent-
springend, in der Mitte des Stirnrandes auf der Unterseite verlaufend. 
Hypostoma schmal ; gegen die Spitze hin verjüngt, fast herzförmig. Augen 
mit grosser, senkrecht abfallender, sichelförmiger Gesichtsfläche; Facetten 
gross, isolirt. Vor dem Annulus occipitalis noch ein schmaler, scharf 
abgesetzter Bing der Glabella. Genae deutlich nach hinten hervortretend, 
breit abgerundet. Elf Mittelleibsringe von annähernd gleicher Breite; 
Bhachis schmäler als die Pleuren, nach hinten deutlich verjüngt, die 
einzelnen Ringe jederseits und in der Mitte aufgewulstet; Pleuren gefurcht, 
gebrochen, die Ringe am Seitenrand nicht schliessend und stumpf ab-
gerundet endigend. Pygidium weniger denn halb so lang als der Mittel-
leib, abgerundet, die Rhachis den Endrand nicht erreichend, fünf- bis 
zwölfringlig. — 49 Arten. 

4. Daimanites Barr. Taf. XLV, Fig. 3 und 36. 
(Dalmania Emmr., Odontoehile Cord.) 

Körper länglich oval, mässig gewölbt. Céphalothorax im Ganzen halb-
kreisförmig, doch mit deutlich aus dem vorderen Contour heraustretender 
(sehr grosser) Glabella und mit dornartig ausgezogenen Hinterecken. 
Glabella vor dem Annulus occipitalis mit drei Paar seitlichen, geschwungenen 
Qnerfurchen. Gesichtsnaht weit vor den Hinterecken vom Seitenrand 
entspringend, die Glabella auf der Ober- oder Unterseite umringend. 
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Augen gross, sichelförmig, senkrecht nach aussen abfallend, mit getrennten 
Facetten. Elf Mittelleibssegmente, an Breite allmählich abnehmend; Rhachis 
etwas schmäler als die Plenren, die Segmente der ersteren am Hinterrande 
ausgeschweift, diejenigen der letzteren gefurcht, aneinanderschliessend, 
seitlich spitzwinklig hervortretend. Pygidium mehr oder weniger deutlich 
durch geringere Breite vom Mittelleib abgesetzt, nach hinten unter leichter 
Rundung schnell verengt und meistens in einen als Fortsetzung der Rhachis 
erscheinenden Stachel ausgezogen. Rhachis mit acht bis zwei und zwanzig 
Segmenten. — 129 Arten. 

4. Cheirurus Beyr. Taf. XLIV, Fig. 2 und 3. XLVIII, Fig. 6 und 7. 
(Ceraurus Green.) 

Körper breit oval, mässig gewölbt. Céphalothorax fast von gleichem 
Umriss wie bei Dalmanites, mit dornartig ausgezogenen Hinterecken und 
den vorderen Contour etwas Überragender (sehr grosser) Glabella. Letztere 
relativ schmaler und länglicher, vor dem Annulus occipitalis mit drei durch-
gehenden, geschwungenen Querfurchen. Gesichtsnaht von gleichem Ver 
lauf wie bei Dalmanites, vor der Glabella in einer diese umringenden 
Furche liegend. Augen nierenförmig, fein facettirt. Hypostoma sehr gross, 
länglich, mit einem an den Hinterecken in einen Stachel auslaufenden 
Randwulst umgeben. Zwischen der Mund- und Gesichtsnaht zwei kurze 
Verbindungsnähte. Zehn bis zwölf Mittelleibsringe, deren Rhachis nicht 
viel mehr als den fünften Theil der Gesammtbreite beträgt. Innenseite 
der Plenren gewulstet, Aussenhälfte unter starkem Winkel nach unten 
abfallend, seitlich zugespitzt, als langer, freier Dorn erscheinend. Pygi-
dium an Länge nur dem vierten Theil des Mittelleibes gleichkommend, 
mit vierringliger, bis zum Endrande reichender Rhachis nnd paarigen, 
blatt- oder dornartigen Ausläufern. — 92 Arten. 

5. Cromus Barr. Taf. XLVI, Fig. 4 und 4a. 
Körper stumpf oval, flach gewölbt. Céphalothorax einen regelmässiges 

Halbkreis darstellend, mit stumpf abgerundeten Hinterwinkeln. Glabella 
nach vorn allmählich, aber stark verbreitert, vorn nicht ganz dem mittleres 
Dritttheil des Stirnrandes gleichkommend, vor dem A'nnnlns occipitalis 
mit vier Paar tiefer seitlicher Gruben. Augen ziemlich klein, fein 
facettirt. Gesichtsnaht nicht weit vor den Hinterecken der Genae in des 
Seitenrand ausmündend. Elf sehr kurze und fast gleich breite Mittelleibs-
ringe, deren Rhachis fast nur halb so breit als die Pleuren ist Die Ringe 
der letzteren oberhalb gewulstet, bis auf die kurzen Spitzen des Seiten-
randes fest schliessend. Pygidium gross, schildförmig, nur um ein Drittbeil 
kurzer als der Mittelleib, elfringlig; die Rhachis bis auf f/$ der Länge 
reichend, nach hinten stark verschmälert. — 6 Arten. 

6. Deiphon Barr. Taf. XLVII, Fig. 5. XLVIH, Fig. 3. 
Körper (abgesehen von den Pleuren) langgestreckt, linear. Glabella 

nach vorn weit Uber die sichelförmigen Genae hervortretend, Stirnlappe* 
kreisrund, halbkuglig gewölbt, von dem Annulus occipitalis dnrch eine 
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quere Vertiefung getrennt Genae nach hinten gebogen, die Pleuren des 
Mittelleibs seitlich überragend, die Augen ihrem Vorderrand aufsitzend. 
Neun Mittelleibssegmente, deren Rhachis kaum der halben Breite der 
oberhalb gewulsteteo, stark klaffenden, lang und spitz ausgezogenen 
Pleuren gleichkommt und im Bereich der vorderen Hälfte sattelartige 
Wulste zeigt. Pygidium kaum von 1/s der Mittelleibslänge, ohne deutliche 
Segmentirung, jederseits mit einem kleinen vorderen und einem grösseren 
hinteren, sichelförmigen Ausläufer versehen. — 4 Arten. 

7. Stauroeephcdus Barr. Taf XLVII, Fig. 4 und XLVIII, Fig. 4. 
Körper gedrungen, kurz oval, mässig gewölbt. An der Glabella der 

grosse, fast kreisrunde und kuglig gewölbte Stirnlappen weit Uber den 
halbkreisförmigen Umriss des Céphalothorax heraustretend, der schmale 
hintere Theil tief zwischen den Genae eingesenkt liegend, mit rundlichem 
mittleren Wulst, aber ohne Seitenfurchen. Augen etwa auf der Mitte der 
Breite der Genae, aber vor der Mitte der Länge liegend. Zehn Mittel-
leibssegmente, deren Rhachis nur dem fünften Theil der Gesammtbreite 
gleichkommt; Pleuren oberhalb gewulstet, mit ihrem Innentheil horizontal 
verlaufend, mit dem äusseren steil abfallend und im Bereich des letzteren 
klaffend und nach rückwärts gewandt. Pygidium klein, mit vier Bhachis-
Segmenten, deren letztes länger und dreieckig verjüngt ist; Pleurentheile 
jederseits zu dreien vorbanden, nach hinten gerichtet, breiter als die vor-
hergehenden des Mittelleibes. — 8 Arten. 

8. Ampyx Dalm. Taf. XLIV, Fig. 4. 
Körper kurz und breit, fast quer erscheinend. Céphalothorax verkürzt, 

vorn im fachen Bogen gerundet, die Glabella indessen weit über den 
Contour der Genae heraustretend. Stirnlappen nach vorn birnförmig ver-
breitert, in einen langen und dünnen Stachel auslaufend, an seinem ver-
schmälerten Hinterende jederseits von einem kleinen vertieften Längsfelde 
eingefasst Genae beträchtlich kleiner als die Glabella, glatt, gewölbt, 
an den Hinterecken in einen äusserst langen und dünnen, gerade nach 
hinten gerichteten und an der Basis henkeiförmig abgesetzten Stachel 
ausgezogen. Gesichtsnaht am Hinterrande, nach innen von den Seiten-
stacbeln ausmündend. Augen fehlend. Mittelleib und Pygidium zusammen-
genommen fast nur halb so lang als breit, stumpf halbkreisförmig, an 
ersterem 5 bis 6 Ringe ausgebildet, an letzterem drei oder mehr angedeutet. 
Rhachis sehr schmal, Pleuren sehr breit, horizontal, in ihrer ganzen Aus-
dehnung fest schliessend, oberhalb gefurcht. — 38 Arten. 

9. Hydrocephcdus Barr. Taf. XLVI, Fig. 10, 10a und 6. 
(PUysacium et Phanoptes Corda). 

Körper länglich oder kürzer oval. Céphalothorax von halber Körper-
länge, so lang wie breit, fast quadratisch, mit sehr grosser, fast die ganze 
Breite einnehmender Glabella und sehr schmaler, auf den Stirnrand be-
schränkten Genae. Stirnlappen breit, seitlich gerundet, kissenartig gewölbt, 
hinten längs der Mittellinie gefurcht, vorn mit aufgebogenem und seitlich 
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flügelartig erweitertem Stirarand. Hintertheil der Glabella klein, vor den 
Annulus occipitalis mit dnrchgehender Querforche. Seitenecken der Genae 
in einen sehr langen, geraden, nach hinten gestreckten Dorn ausgezogen. 
Aagen den Genae an Länge gleichkommend, linear, undeutlich erhalten. Drei-
zehn sehr kurze Mittelleibsringe mit nach hinten stark verschmälerter Rhachis 
und oberhalb gefurchten, die Rhachis an Breite übertreffenden Pleuren; 
diejenigen der beiden vordersten Ringe seitlich in einen sehr langen, schräg 
nach hinten und aussen gerichteten Dorn ausgezogen, die folgenden mit 
nach rückwärts gebogenen, zugespitzten Zipfeln. Pygidium ganz klein, 
zweiringlig. — 2 Arten. 

10. Acidaspis Murch. Taf. XLIV, Fig. 15. XLV, Fig. 1. 
(Odontopleura Emmr.). 

Körper kürzer oder gestreckter oval, leicht gewölbt. Céphalothorax 
kurz und breit, die Genae fast von gleicher Länge mit der Glabella, aber 
beträchtlich schmäler als diese. Annulus occipitalis scharf von der mit 
drei Längswulsten versehenen Glabella abgesetzt, relativ gross, zuweilen 
gleich den Hinterecken der Genae mit langen Stacheln bewehrt Seiten-
rand der Genae gedornt Augenwulste vom Innenrand der Genae ent-
springend, ei-, kegel- oder griffeiförmig, die Augen an ihrer Aussenseite oder 
zugleich auf der Spitze tragend. Neun bis zehn Mittelleibsringe, Rhachis 
und Pleuren annähernd von gleicher Breite; letztere oberhalb gewulstet 
und als Fortsetzungen der Wulste in lange freie bornen ausgezogen, welche 
entweder an allen oder an den hintersten Ringen rückwärts gewandt sind. 
Pygidium quer, schildförmig, mit zwei- bis dreiringliger, verkürzter Rhachis 
und ungegliederten, aber mit vier seitlichen Dornen bewehrten Pleuren. — 
76 Arten. 

11. Telephus Barr. 
Nur nach Fragmenten (des Céphalothorax und Pygidiums) bekannt, mit 

Acidaspis offenbar in sehr naher Verwandtschaft stehend. Glabella fast 
halbkreisförmig, stark gewölbt, nicht gewulstet, sehr gross, mehr denn 
doppelt so breit als die nach vorn winklig erweiterten Genae, welche seit-
lich fast gleich weit nach vorn treten. Annulus occipitalis gross, hinten stark 
bogig gerundet. Pygidium schildförmig, fast halbkreisrund, mit fast kreis-
runder, den Hinterrand nicht erreichender, undeutlich geringelter Rhachis. 
— 5 Arten. 

12. Aeglina Barr. Taf. XLVI, Fig. 9. XLVII, Fig. 1. 
Cyclopyge et Microparia Corda). 

Köper länglich, fast gleich breit, vorn und hinten abgerundet Glabella 
sehr stark entwickelt, kissenartig gewölbt, ohne Querfurchen und Annalas 
occipitalis. Genae schmal und fast ganz von der Oberseite verdringt; 
Augen sehr gross, der ganzen Länge der Genae entsprechend. Gesicbts-
naht am Hinterrand des Céphalothorax ausmündend. Fünf bis sechs 
Mittelleibsringe mit scharf abgesetzter und nach hinten schnell Ter 
schmälerter Rhachis; Pleuren in demselben Masse nach hinten breiter 
werdend, fest schliessend, horizontal, oberhalb gefurcht. Pygidinm scbikl-
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förmig, bald mit stark verkürzter und angeringelter, bald mit länglicher 
and deutlich segmentirter Rhachis ; Pleuren mit angedeuteter radiärer oder 
querer Furchung. — 15 Arten. 

13. Lichas Dalm. Taf. XLIV, Fig. 1. 
Platynotus Conr., Mctopias Eichw., Trochurus Beyr., Arctinurus 

La p., Nuttainia Porti., Corydocephalus, Bicranopdtis, Acanthopyge et 
Dicranogmus Cord. 

Körper breit oval, flach gewölbt. Céphalothorax sehr kurz und breit, 
die Genae breiter, aber viel kürzer als die Glabella. Stirnlappen stark 
nach vorn heraustretend, kuglig gewölbt, durch zwei tiefe Längsfurchen 
dreilappig; zwischen ihm und dem bogig geschwungenen Annulus occipitalis 
noch ein grosser Seitenlappen. Genae im Anschluss an die Glabella stark 
aufgewartet, beiderseits steil abfallend und dornförmig ausgezogen. Elf 
Mittelleibsringe mit breiter, nach hinten leicht verjüngter Bhachis, ober-
halb gefurchten Pleuren und schmal dornförmigen, weit klaffenden Seiten-
rand-Ausläufern der letzteren. Pygidium gross, schildförmig, mit drei-
bis siebenringliger, bis zum Hinterrande reichender Rhachis und radiär 
gerippten, seitlich stark gedornten Pleuren. — 102 Arten. 

14. Sphaerexochus Beyr. Taf. XLVII, Fig. 2. XLIX, Fig. 8. 
Körper länglich oval, im vorderen Theil hoch gewölbt. Céphalothorax 

stärker als halbkreisförmig gerundet, die Glabella sehr gross, weit über 
die Genae nach vorn heraustretend, mehr als halbkuglig gewölbt, von 
ihrem hinteren Theil durch eine breite, von unten und vorn her aufsteigende 
und dann unter einem rechten Winkel umgebogene Furche jederseits ein 
breit ovaler Lappen abgetrennt. Die Genae seitlich steil abfallend, am 
Aussenrand stark geschwangen. Augen bei der Mitte der Länge, aber 
mehr nach oben, gegen die Glabella bin getückt; Gesichtsnaht am Hinter-
rand, dicht bei den abgerundeten Ecken ausmündend. Zehn Mittelleibs-
ringe mit gleichbreiter, den Pleuren gleichkommender Bhachis; der steil 
abfallende Aussentheil der Pleuren breiter als der innere, am freien Ende 
breit abgerundet, die Oberseite gewulstet. Pygidium etwa dem dritten 
Theil des Mittelleibs an Länge gleichkommend, mit vierringliger, die 
Spitze erreichender Rhachis, aber nur drei Paar breiten, blattförmigen 
Pleuralanhängen. — 29 Arten. 

15. Triarthrus Green. 
Körper langgestreckt oval. Céphalothorax stärker als halbkreisförmig 

gerundet, aber an jeder Seite des Vorderrandes, dem Innenrand der Genae 
entsprechend, tief eingeschnitten. Glabella weit hervortretend, von hinten 
nach vorn allmählich breiter werdend, mit drei Querfurchen, von denen 
die mittlere unterbrochen ist. Genae beträchtlich schmäler und kürzer. 
Augen und Gesichtsnaht fehlend. Sechszehn Mittelleibsringe mit vorn 
breiter, nach hinten allmählich sich verjüngender Rhachis; Pleuren ober-
halb gefurcht, fest schließend. Pygidium klein, sphärisch dreieckig, mit fünf, 
die Rhachis und Pleuren gleichmässig durchziehenden Ringen. — 6 Arten. 
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16. Dindymene Corda. Taf. XLVI, Fig. 2. 
Körper kurz oval. Céphalothorax kurz, mehr denn doppelt so brat 

als lang, mit hinten schmaler, vorn stark erweiterter nnd blasig auf-
getriebener, der Querfurchen entbehrender Glabella, breiten, rings gerandeten 
und an den Hinterecken dornartig ausgezogenen Genae, welche hinter dem 
Vordercontour der Glabella etwas zurückstehen. Augen und Gesichtsnabt 
fehlend. Zehn Mittelleibsringe, deren Rhachis dem Innentheil der Pleuren 
an Breite gleichkommt und sich nach hinten leicht verschmälert; Pleuren 
stark gewulstet, die Wulste in weit klaffende, zugespitzte Dornen, welehe 
sich allmählich stärker nach hinten wenden, auslaufend. Pygidium klein 
und schmal, in vier nach hinten gerichtete lange Zipfel endigend. — 4 Arten. 

17. Barrandia M'Coy. 
Körper breit und stumpf oval. Céphalothorax parabolisch, gross, mit 

zipfelartig ausgezogenen Hinterecken. Glabella nur hinterwärts dnreh 
zwei parallele Furchen von den Genae geschieden, ohne Querfnrcben nnd 
Annulus occipitalis. Gesichtsnaht an Hinterrand, den Sulci longitudinale« 
des Mittelleibs entsprechend, ausmündend. Augen relativ klein. Acht 
Mittelleibsringe mit vorn sehr breiter, hinten verschmälerter Rhachis; die 
oberhalb gefurchten, eng schliessenden Pleuren nach hinten an Breite 
zunehmend. Pygidium grossr schildförmig, quer elliptisch, ohne deutliche 
Rhachis und nicht segmentirt, nur von einer dem Hinterrande parallelen, 
bogenförmigen Querfurcbe durchzogen. — 9 Arten. 

18. IUaenus Dalm. Taf. XLVI, Fig. 5. 
(Entomostrarites Wahlenb.) 

Körper kurz und breit elliptisch, vorn hoch, hinten flacher gewölbt 
Céphalothorax sehr gross, parabolisch, mit zipfelartig ausgezogenen Hinter-
ecken. Glabella nur hinterwärts durch zwei geschwungene Längsfnrcben 
von den Genae abgesetzt, beträchtlich schmäler als diese, ohne alle Quer-
furchen und Annulus occipitalis. Augen gross, sichelförmig, weit nach 
aussen und hinten gerückt; Gesichtsnaht etwa auf der Mitte der Genie 
in den Hinterrand ausmündend. Mittelleib fast nur von halber Cephalo-
thoraxlänge, acht- bis zehnringlig, die durch sehr tiefe Längsfurchen 
abgesetzte Rhachis etwa von gleicher Breite wie die Pleuren; letztere 
dicht schlies8end, von der Rhachis aus zuerst ansteigend, dann in grössere 
Breite nach aussen abfallend, oberhalb gefnrcht Pygidium nicht viel 
kürzer als der Céphalothorax, gross, parabolisch, fast gleichmässig gewölbt, 
ohne irgend welche Ringelung, selbst die Rhachis nur leicht und ganz so 
der Basis abgesetzt. — 98 Arten. 

19. Nileus Dalm. Taf. XLVIII, Fig. 17. 
(Symphysurus Goldf.) 

Von IUaenus durch kürzeren, halbkreisförmigen, mit stumpf abge-
rundeten Ecken versebenen Céphalothorax, die auf der Oberseite sieb 
vereinigende Stirnnaht, sehr grosse, hufeisenförmige Augen und kurzes, 
stumpf abgerundetes Pygidium unterschieden. Mittelleib länger sk 
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Céphalothorax, mit neun freien Ringen, an welohen die Rhachis breiter 
als die Plenren ist. — 11 Arten. 

20. Ogygia Brongn. Taf. XLVII, Fig. 9. 
KOrper regulär oval, flach gewölbt. Céphalothorax kürzer als halb-

kreisförmig, durch lang ausgezogene Hinterecken fast mondsichelförmig. 
Glabella in ihrer ganzen Ausdehnung gegen die breiteren Genae abgesetzt 
und durch diese vorn schmal umsäumt, ohne Querfurchen und mit kaum 
angedeutetem Annulas occipitalis. Augen bei der Mitte der Länge gelegen 
und den Seitenrändern der Glabella genähert, sichelförmig; die Gesichtsnaht 
hinter ihnen stark nach aussen abbiegend. Mittelleib kaum länger als der 
Céphalothorax, achtringlig; die Pleuren breiter als die fast parallele 
Rhachis, dicht schliessend, seitlich rechtwinklig abgestutzt, oberhalb 
gefurcht Pygidium gross, schildförmig, parabolisch, mit nach hinten 
verjüngter, seitlich scharf begrenzter Rhachis, aber nur undeutlicher 
Segmentirung. — 33 Arten. 

21. Bronteus Goldf. Taf. XLVI, Fig. 6. 
Körper breit oval, hoch gewölbt. Céphalothorax halbkreisförmig mit 

zugespitzten Hinterecken. Glabella deutlich gegen die viel breiteren 
Genae abgegrenzt, nach vorn stark herzförmig erweitert; Stirnlappen durch 
eine Querfurche abgesetzt, Annulus occipitalis sehr schmal. Augen sichel-
förmig, dem Hinterrand der Genae genähert, etwa auf der Mitte der Breite 
gelegen; Gesichtsnaht dicht nach aussen von ihnen in den Hinterrand 
ausmündend. Mittelleib kaum länger als der Céphalothorax, zehnringlig; 
die Rhachis schmäler als die Pleuren, letztere oberhalb gewulstet, mit 
zugespitzten und klaffenden Aussentheilen. Pygidium sehr gross, para-
bolisch, länger, aber sehmäler zugerundet als der Céphalothorax, mit ganz 
kurzer, basaler, abgerundet dreieckiger Rhachis; die Pleuren mit sieben bis 
neun radiär verlaufenden und nach hinten immer länger werdenden Furchen. 
— 83 Arten. 

22. Asaphus Brongn. Taf. XLVI, Fig. 8, XLVIII, Fig. 13 und 14, 
XLIX, Fig. 10. 

(Cryptonymus Eichw.). 
Körper regelmässig oval, flach gewölbt. Céphalothorax parabolisch 

gerundet oder vorn selbst in eine Spitze auslaufend, hinten tief bogen-
förmig ausgeschnitten und mit den lang ausgezogenen Hinterecken den 
Mittelleib seitlich eng umfassend, doch zuweilen auch fast gerade abgestutzt. 
Glabella nach vorn erweitert, klein, ohne deutliche Querfurchen, von den 
umfangreichen Genae vorn umsäumt. Augen hufeisenförmig, weit nach 
hinten und innen gerückt Gesichtsnaht hinter den Augen nach aussen 
abbiegend, sich vorn im weiten Bogen um die Glabella herumschlagend 
und eine sehr lange, unpaare Verbindungsnaht gegen die Schnauzennaht 
hin entsendend. Hypostoma klein, am Endrande tief zweilappig. Mittel-
leib kaum von V» der Körperlänge, achtringlig; die Rhachis etwa nur 
Va der Gesammtbreite einnehmend, die Pleuren tief und schräg gefurcht, 
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ihr Aussentheil stark nach hinten abbiegend. Pygidinm sehr gross, schild-
förmig, parabolisch, etwas länger als der Mittelleib, mit diesem gemeinsam 
ein regelmässiges Oval bildend; Rhachis langgestreckt, sich nach hinten 
stark verechmälernd, den Endrand nicht erreichend, mit zahlreichen (bis 
achtzehn) Segmenten, welche dnrch eine Qnerfarche wieder getheilt sind, 
versehen; die Fnrchen der Plenren radiär verlaufend, d. h. ans der queres 
allmählich in die Längsrichtung übergehend. — 115 Arten. 

23. Paradoxides Brongn. Taf. XLV, Fig. 2. 
Körper länglich, nach hinten allmählich sich verjüngend, vorn stärker 

gewölbt. Céphalothorax den übrigen Rumpf an Breite beträchtlich über-
ragend, gross, fast halbkreisförmig gerundet, die Hinterecken in sehr lange 
und spitze Dornen ausgezogen. Glabella nach vorn stark rundlich erweitert, 
blasig aufgetrieben, mit drei durchgehenden, geschwungenen Querfurchen, 
vorn durch die Genae schmal umsäumt; diese mit aufgeworfenem, breiten 
Rande. Augen gross, langstreckig, etwa die Mitte der Länge nnd Breite 
einnehmend ; die Gesichtsnaht von ihnen in gerader Richtnng zum Hinter-
rande verlaufend. Mittelleib aus sechszehn bis zwanzig Ringen bestehend, 
mit stark gewulsteter, nach hinten ganz allmählich an Breite abnehmender 
Rhachis; die Pleuren mit oberhalb gefurchtem und gleichfalls nach hinten 
immer schmäler werdendem Innentheil, der steil abfallende Aussentbeil 
spitz dornartig, an den vordersten Ringen kräftiger und länger, an den 
folgenden von vorn nach hinten an Länge zu- und an Stärke abnehmend. 
Pygidium sehr klein, schmal, länglich, zwei- bis fünfringlig; nur der erste 
Ring mit sehr langstreckigen, nach hinten gerichteten, dornartigen Plenren. 
— 33 Arten. 

24. PhiUipsia Porti. Taf. XLVII, Fig. 6, XLIX, Fig. 7. 
{Griffithides Porti., Cylindraspis Sandb.) 

Körper kurz oder abgestutzt oval. Céphalothorax gross, parabolisch 
zugerundet, mit abgerundeten oder dornartig ausgezogenen Hintereeken. 
Glabella länglich, nach vorn birnförmig erweitert, den Vorderrand fast 
erreichend oder Uber denselben hervorgezogen, vom Annulus occipitalis 
durch eine quere Grube geschieden. Genae länger als breit, hinten und 
seitlich gerandet, die Augen dem Innen- und Hinterrande genähert, nieren-
förmig. Gesichtsnaht in den inneren Theil ihres Hinterrandes ausmündend. 
Mittelleib dem Céphalothorax etwa an Länge gleich, neun- bis zebnringlig, 
Rhachis und Pleuren fast gleich breit, letztere fest schliessend, von der 
Rhachis aus ansteigend, nach aussen hin abfallend. Pygidium qner, in 
der Mitte des Hinterrandes ausgebucbtet, mit nach hinten verschmälerter, 
nicht ganz durchgängiger, 13 bis 17 gliedriger Rhachis und breiten, kann 
segmentirten Pleuren. — 20 Arten. 

25. Carmen Barr. 
Körper langgestreckt oval. Céphalothorax fast regelmässig halbkreis-

förmig, mit dreilappigem Hinterrand. Glabella fast von gleicher Breite 
mit den Pleuren, oval, den Vorderrand nicht ganz erreichend. Augen 
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and Gesichtsnaht fehlend. Mittelleib etwa 2 7» mal so lang als der 
Céphalothorax, elfringlig, nach hinten allmählich verschmälert, die Rhachis 
fast von gleicher Breite mit den Pleuren, ihre Ringe beiderseits höcker-
artig aufgewnlstet Pygidiam klein, quer elliptisch. — 2 Arten. 

26. EUipsocephalus Zenk. Taf. XLIX, Fig. 9. 
Körper stampf oval. Céphalothorax fast halbkreisförmig, mit ge-

schwungenem und zuweilen in Seitenzipfel ausgezogenem Hinterrande. 
Glabella beträchtlich schmäler als die Genae, von diesen vorn schmal 
umsäumt, parallelseitig, nach vorn dreieckig zugespitzt, ohne oder mit 
zwei leichten Querfurchen. Augen in der Mitte der Länge und weit nach 
aussen auf den Genae gelegen, die Gesichtsnaht fast auf geradem Wege 
zum Hinterrand verlaufend. Mittelleib mit zwölf bis vierzehn Bingen ; die 
Bhachis beträchtlich schmäler als die oberhalb gefurchten Pleuren und 
gleich diesen nach hinten schmäler werdend. Pygidium ganz kurz und 
quer. — 6 Arten. „ * 

27. Cyphaspis Burm. Taf. XLIV, Fig. 5 und 6. 
Körper stumpf und breit oval, mässig gewölbt. Céphalothorax regulär 

halbkreisförmig, mit lang dornartig ausgezogenen Hinterecken. Glabella 
klein, etwa nur dem fünften Theil der Breite gleichkommend, von den 
grossen Genae vorn sehr breit umsäumt; anstatt der Querfurchen zwei 
kleine hintere, durch Längsfurchen abgeschiedene Nebenlappen. Augen 
relativ klein, mondsichelförmig, mehr nach innen und hinten gerückt. 
Gesichtsnaht von ihrem Hinterrande aus stark nach aussen abbiegend 
und nahe an der Innenseite der Seitendornen in den Hinterrand aus-
mündend. Mittelleib mit zehn bis siebenzehn Bingen, im Bereich der 
vorderen Hälfte gleich breit, sodann allmählich verschmälert; Rhachis auf-
gewnlstet und viel schmäler als die oberhalb gefurchten, fest schliessenden 
und seitlich abgerundeten Pleuren. Pygidium sich dem Mittelleib genau 
anschliessend, einen kurzen Kreisabschnitt mit sechs bis acht Ringen dar-
stellend; Bhachis nicht ganz bis zum Hinterrand reichend. — 22 Arten. 

28. Arethusina Barr. Taf. XLIV, Fig 10. 
(Aulacopieura Cord.) 

Körper kurz und vorn abgestumpft eiförmig, mässig gewölbt. Céphalo-
thorax in stumpferem Bogen als bei Cyphaspis gerundet, die Dornen der 
Hinterecken kürzer, stumpfer und nicht divergirend. Glabella kaum von 
halber Cephalothoraxlänge, hinten breiter als vorn und mit seitlichen, 
schrägen Furchen versehen. Augen von gleicher Lage wie bei Cyphaspis, 
jedoch kleiner; Gesichtsnaht von gleichem Verlauf. Mittelleib aus zwei 
nnd zwanzig äusserst kurzen Bingen bestehend, vom zweiten Drittheil ab 
stark verschmälert; Rhachis nur einem Sechstheil der Breite gleichkommend, 
Pleuren fest schliessend und oberhalb gefurcht. Pygidium ganz kurz, 
sechsringlig. — 5 Arten. 

29. Proetus Steininger Taf. XLIV, Fig. 9. 
(Gerastos Goldf., Aeonia Burm., Forlesia M'Coy). 

Bronn, Klassen des Thier-Reichs. V. 7 9 
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Körper kurz nnd stumpf oval, mässig gewölbt Céphalothorax etwas 
zugespitzt halbkreisförmig, die Hinterecken lang dornartig ausgezogen. 
Glabella breiter als die Genae, abgestutzt eiförmig, ansser dem Axmnlns 
occipitalis mit zwei Paar Seitenfurchen. Genae mit abgesetztem Seiten-
und Vordersaum, vor der Glabella sich vereinigend. Augen gross, mond-
sichelförmig, im nahen Anschluss an die Glabella und nicht weit vor dem 
Hinterrande. Gesichtsnaht von den Augen aus stark nach aussen abbiegend, 
in den Hinterrand mitten zwischen Glabella und Seitendornen ausmündend. 
Mittelleib beträchtlich länger als der Céphalothorax, acht- bis zehnringlig; 
Rhachis vorn von der Breite der Pleuren, nach hinten deutlich verschmälert; 
Pleuren fest schliessend, überall von gleicher Breite, oberhalb gefurcht 
Pygidium 21/? mal so breit als lang, fünf- bis dreizehnringlig, die sich 
verschmälernde Rhachis weit vor dem Hinterrand endigend. — 94 Arten. 

30. Arionellus Barr. Taf. XLIV, Fig. 14. 
(Arion Barr., Agraulos et Herse Cord.) 

Körper langgestreckt und nach hinten zugespitzt eiförmig, flach 
gewölbt. Céphalothorax gross, parabolisch, an den abgerundeten Hinter-
ecken mit einem kurzen, starken Dorn bewehrt. Glabella von */, der 
Breite, abgestutzt oval, nur bis auf */» der Länge nach vorn reichend, 
hier von den Genae sehr breit umsäumt. Augen klein, weit nach aussen 
gerückt; die Gesichtsnaht etwas geschwungen, aber fast direkt nach hinten 
verlaufend. Mittelleib verlängert, sechszehnringlig, Pleuren und Rhachis 
gleich stark nach hinten an Breite abnehmend ; erstere hoch gewölbt nnd 
durch sehr tiefe und breite Furchen begrenzt, letztere fest schliessend, seitlich 
abgerundet, oberhalb gefurcht. Pygidium ganz klein, dreiringlig. — 6 Arten. 

31. Remoplettrides Porti. Taf. XLVI, Fig. 1. 
(Caphyra Barr., Amphitryon Cord.) 

Körper vorn verbreitert, hinten zugespitzt oval, flach gewölbt. Céphalo-
thorax breit sichelförmig, seine Hinterzipfel bis über die Mitte der 
Körperlänge hinausgehend. Glabella sehr gross, besonders breit, quer 
elliptisch, ausser dem Annulus occipitalis mit drei Paar feiner, gebogener 
seitlicher Querfurchen. Augen sehr lang nnd schmal sichelförmig, sieb 
dem Aussenrand der Glabella unmittelbar anlegend. Genae sich vor der 
Glabella zu einem breiten und flachen Saum schliessend; ihre Seitentheile 
bis in die Zipfel hinein längsstreifig. Mittelleib von der Form eines läng* 
lieben sphärischen Dreiecks, elfringlig; die Ringe der vorn sehr breites, 
nach hinten stark verschmälerten Rbaohis am Hinterrand gerundet, die 
ungleich schmäleren Pleuralringe mit stark ausgebuchtetem und geschwun-
genem, allmählich mehr die Richtung nach hinten einschlagendem Hinterrasd, 
ihre Oberseite gefurcht. Pygidium klein, sphärisch dreieckig, zweiringli& 
mit sehr grossen, ganz nach der Längsrichtung entwickelten Pleuren, 
çine am Ende vierzackige Endflosse darstellend. — 17 Arten. 

32. BohemiUa Barr. 
Körper langgestreckt, stumpf spindelförmig. Céphalothorax fast von 

halber Körperlänge und ganz eigentümlicher Bildung: an demselben 
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gleieht die Bhachis (Glabella) dadurch fast ganz dem Mittelleib, dass anf 
den halbkreisförmigen Kopflappen vier grosse nnd ganz selbstständig 
erscheinende, dnrch eine tiefe nnd breite Mittelfarche in zwei Hälften 
zerfallende Binge folgen, während die (nar fragmentarisch bekannten) 
Genae in Form ganz kurzer nnd qnerverlaafender Sichelbogen (nach 
Art von Deiphon) sich seitlich anfügen, zugleich aber sich als schmaler 
Saum um den Kopflappen herumschlagen. Augen von kolossaler Grösse, 
lang und nach vorn zugespitzt oval, dem Kopf läppen und dem darauf 
folgenden Binge jederseits dicht anliegend. Mittelleib ftinfringlig, die 
Ringe an Länge und Breite durchaus den vier hinteren Cephalothorax-
Abschnitten gleichend, jede Hälfte indessen abermals durch eine schmälere 
Längsfurche in zwei Felder getheilt. Pygidium ganz kurz, aus einem 
quer mondsichelförmigen vorderen und einem viel schmäleren, stumpf 
zweilappigen Endsegment bestehend. — 1 Art. 

33. Calymene Brongn. Taf. XLV, Fig. 7 u. 8, XLVIH, Fig. 15 u. 16. 
(Pharostoma Cord., Prianocheüus Ronault). 

Körper stumpf und gedrungen oval, mässig gewölbt, mit deutlicher 
Abflachung nach vorn und hinten. Céphalothorax stark in die Quere 
entwickelt, fast dreimal so breit als lang, vorn in stumpfem Bogen gerundet, 
hinten oft jederseits in einen langen Dorn auslaufend. Glabella von der 
Form eines Kreisabschnittes, durch zwei tiefe und schräge Furchen jeder-
seits in fünf gerundete Lappen zerschlitzt, Genae etwa von gleicher Breite, 
seitlich und vorn gerandet, die Glabella vorn breit umsäumend. Augen 
weit nach vorn und aussen gewölbt; Gesichtsnaht hinter ihnen lang, stark 
nach aussen abbiegend und dicht bei den Seitenwinkeln in den Hinterrand 
ausmündend. Hypostoma schmal, länglich viereckig, mit ausgebuchtetem 
Endrande. Mittelleib aus dreizehn sehr breiten und kurzen Bingen 
bestehend; Bhachis vorn sehr breit, aber sich schnell nach hinten ver. 
schmälernd; Pleuren vorn und hinten von gleicher Breite, parallel, fest 
schliessend, oberhalb gefnrcht Pygidium im engen Anschluss an den 
Contour des Mittelleibs, seine Bhachis die direkte Fortsetzung jener durch 
ihre Verschmälerung bildend, sechs- bis elfringlig. — 55 Arten. 

34. ConocephalUes Barr. Taf. XLV, Fig. 6 und 6a. 
(Conocephalus Zenk., Conocoryphe Cord.) 

Der Gattung Calymene sehr nahe stehend, wie diese von kürzer oder 
länglicher eiförmigem Umriss. Céphalothorax annähernd halbkreisförmig, 
Glabella schmal, länglich, abgerundet dreieckig, durch breite Furchen von 
den Genae getrennt, durch drei Paar schräge Seitenfurchen in einen kleinen 
Stirn- und drei Paar Seitenlappen getheilt Annulus occipitalis gross, stark 
aufgeworfen. Genae seitlich und vorn mit abgesetztem flachem Bande, 
die Glabella vorn breit umsäumend. Gesichtsnaht sehr schräg nach hinten 
gegen die Hinterwinkel hin verlaufend. Mittelleib mit vierzehn bis fünf-
zehn, an Breite ganz allmählich abnehmenden Ringen ; Rhachis beträchtlich 
schmäler als die festschliessenden, parallelen und oberhalb gefurchten 

79* 
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Pleuren. Pygidinm halbkreisförmig, gegen den Mittelleib nur leicht ab-
gesetzt, zwei- bis achtringlig. — 93 Arten. 

35. Olenus Dalm. 
(Parabolina Salt, Acerocare, Eurycare, Leptoplastus, Sphaerophthalmus, 

Anopocare Angelin). 
Zwischen Conocephalites und Paradoxides gewissermassen die Mitte 

haltend, aber ersterer Gattung ungleich näher verwandt. Körper bald 
kürzer und breiter, bald gestreckter oval. Céphalothorax kurz nnd breit, 
die Mitte des bogigen Vorderrandes abgestutzt oder ausgebuchtet, die Hinter-
ecken dornartig verlängert. Glabella scbmal, länglich eiförmig, durch 
zwei Paar seitlicher Querfurchen dreitheilig, stark von den Genae abge-
hoben; diese sehr breit, ringsherum schmal gesäumt, vor der Glabella 
breit zusammenstossend. Augen sichelförmig, auf der Mitte der Länge 
und weit von der Glabella entfernt gelegen. Gesichtsnaht von den Augen 
aus stark nach aussen abbiegend, aber weit innerhalb der Seitenwinkel 
in den Hinterrand ausmündend. Neun bis fünfzehn Mittelleibsringe, nach 
hinten stark an Breite abnehmend; Rhachis viel schmäler als die horizon-
talen nnd oberhalb gefurchten, seitlich stark abfallenden, nach hinten 
eingebogenen und zugespitzten Pleuren. Pygidium kurz und qner, hinten 
halbkreisförmig gerundet, deutlich vom Mittelleib abgesetzt, erhaben ge-
randet, zwei- bis fünfgliedrig, mit durchgehender Rhacbis. — 37 Arten. 

36. Péttura M. Edw. 
(AtUhes Goldf.) 

Körper langgestreckt oval. Céphalothorax viel breiter als lang, para-
bolisch, die Glabella gross, viel breiter als die sie vorn umsäumenden 
Genae, mit drei Paar seitlicher Querfurchen und ganz kurzem Annolni 
occipitalis. Zwölf an Breite allmählich, im Bereich der Rhachis stärker 
abnehmende Mittelleibsringe; letztere doppelt so breit als die oberhalb 
gefurchten und seitlich zugespitzten Pleuren. Pygidium quer, schildförmig, 
am Hinterrande vierzackig; die Rhachis verkürzt, nnr zweiringlig, die 
Pleuren ohne Andeutung von Furchen. 

37. Areia Barr. Taf. XLVII, Fig. 3. 
Körper sehr kurz und breit, fast kreisrund. Céphalothorax stark in 

die Quere entwickelt, ringsherum breit und flach gerandet, vorn dreilappig, 
der der Glabella entsprechende Mittellappen quer abgestutzt Glabella 
viel schmäler als die Genae, gleich breit, vorn abgerundet viereckig; hinter 
dem queren Stirnlappen drei Paar durch einen breiten Längswulst getrennte 
Seitenlappen. Genae mit Grübchen skulpirt; Augen und Gesicbtsnakt 
fehlend. Neun an Breite allmählich abnehmende Mittelleibsringe, deren 
oberhalb gewnistete Pleuren fast doppelt so breit als die Rhachis sind; die 
Ringe der letzteren in der Mitte schmal nnd ausgerandet, beiderseits 
gerundet erweitert. An den Pleuren die Innentheile viel kürzer als die 
äusseren, letztere abgeflacht, gleich breit, seitlich zugerundet, ans der 
Quer- allmählich in die Längsrichtung umbiegend. Pygidium ganz knn, 



Systematische Eintheilung. 1 2 5 3 
mit zweiringliger Rhachis, aber sehr grossen, blattförmigen, nach hinten 
gerichteten Plenren. — 2 Arten. 

38. Sao Barr. Taf. XLVI, Fig. 11 und lla-l. 
(EUipsocephalus et Monadina Barr., Goniacanthus, Enneacnemis, 

Acanthocnemis, Aeanthogramma, Endogramma, Micropyge, Selenosoma, 
CrUhias, Tetracnemis et Staurogmus Cord.) 

Körper lang eiförmig, mässig gewölbt. Céphalothorax fast halbkreis-
förmig, flach wallartig umrandet, mit zugespitzten Hinterecken. Glabella 
vorn stark abgektlrzt, d. h. breit von den Genae umsäumt, länglich, nach 
vorn verschmälert, mit drei tiefen und breiten, durchgehenden Furchen, 
welche von einer mittleren Längsfurche durchschnitten werden. Genae 
breit, quadrantenförmig; Augen in der Mitte derselben gelegen, sichelförmig, 
die Gesichtsnabt von ihnen stark nach aussen abbiegend und innerhalb 
der Seitenecken in den Hinterrand ausmündend. Siebenzehn Mittelleibs-
ringe, vom vierten ab allmählich, zuletzt stark an Breite abnehmend; 
Bhachis schmäler als die Pleuren, mit aufgerichtetem Dorn der einzelnen 
Ringe, Pleuren fest schliessend, parallel, am Seitenrande stumpf abgerundet, 
oberhalb gefurcht. Pygidium ganz kurz, quer, zweiringlig. — 1 Art. 

39. Tlacoparia Corda. Taf. XLVI, Fig. 3. 
Körper länglich oval, vorn abgestumpft, mässig gewölbt. Céphalo-

thorax kurz und quer, ringsherum mit aufgewulstetem Rande, Glabella von 
gleicher Breite mit den Genae, sich nach vorn allmählich verbreiternd, 
durch drei tiefe und breite seitliche Furchen in einen sehr kurzen, seitlich 
zugespitzten Stirn- und drei Paar oblonge Seitenlappen zerschlitzt. Annulus 
occipitalis durch eine tiefe und breite Furche abgegrenzt. Pleuren die 
Glabella vorn umsäumend, hinten und vorn mit tiefer und breiter Quer-
furche. Gesiohtsnaht schräg nach hinten verlaufend, nahe den mit einem 
queren Anhang versehenen Seitenecken in den Hinterrand ausmündend. 
(Augen?) Elf bis zwölf Mittelleibsringe, vom fünften ab allmählich und 
ziemlich stark verschmälert. Rhachis fast von gleicher Breite mit den 
Pleuren, stark aufgewulstet und von diesen durch sehr breite, rinnenförmige 
Stdci longitudinales abgesetzt. Die Mitte der Bhachis- und Pleurenringe 
stark aufgewulstet, der parallele Wulst der Pleuren über ihren Seitenrand 
hinaustretend. Pygidium sich dem Mittelleib eng anschliessend, vier- bis fünf-
ringlig, seine Pleuren breit und nach hinten sich stark verkürzend.—3 Arten. 

40. Amphion Pand. Taf. XLVH, Fig. 8. 
(Pliomera Angel.) 

Von gleichem Umriss wie Tlacoparia und dieser Gattung sehr nahe 
stehend. Céphalothorax etwas kürzer und vorn gleichmässig gerundet, 
ringsherum mit aufgewulstetem Rande. Glabella länglicher, sonst gleich 
gebildet; Genae ohne vordere Querfurche, mit ganz schmalen, linearen, 
weit nach vorn und innen verlegten Augen; Gesichtsnaht von dieser fast 
direkt nach aussen verlaufend, gegen den Hinterrand aber wieder nach 
einwärtB umbiegend. Achtzehn (?) Mittelleibsringe, im Bereich der hinteren 
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Hälfte der Länge allmählich schmaler werdend. Rhachis fast von gleicher 
Breite wie die innere Pleurenhälfte, ihre Ringe hinten ausgeschweift «nd 
beiderseits verbreitert; die innere Plenrenhälfte mit breitem, parallelem Wulst, 
die äussere schmäler, seitlich stumpf zugespitzt, klaffend. Pygidinm wie der 
Mittelleib gebildet, stumpf dreieckig zugerundet, sechsringlig. — 17 Arten. 

41. Encrinurus Emmr. 
(Cryptonymus Eichw., Eryx und Aconfheus An g e l ) 

Körper verlängert eiförmig. Céphalothorax ringsum wulsttörmig ge-
randet, hinten beiderseits dornartig verlängert, oberhalb grob tuberkulirt 
Glabella stark gewölbt, nach vorn birnförmig erweitert Augen klein, 
kugelig, die Gesichtsnaht gegen die Hinterwinkel bin verlaufend. Elf (?) 
Mittelleibsringe mit stark nach rückwärts und abwärts gebogenen, ober-
halb gewulsteten Pleuren. Pygidium dreieckig, 22ringtig. — 8 Arten. 

42. Zdkus Pand. 
(Cybde Lovèn) 

Körper eiförmig, vorn abgestumpft Céphalothorax quer, hinten beider-
seits gelappt, vorn auf der Grenze von Glabella und Genae quer abgestutzt 
und selbst ausgebucbtet, ringsherum wulstig gerandet Glabella mit den 
Genae gleich lang, parallel, vorn gerundet ausgezogen, mit drei Paar 
Seitenlappen hinter dem grossen Stirnlappen. Genae beträchtlich breiter, 
von Qnadrantenform, gewnistet und mit Tuberkeln geziert; Augen ganz 
vorn und nach innen gerttokt, knopfartig hervortretend, die Gesichtsnaht 
schräg nach hinten und aussen gegen die Hinterwinkel hin sendend. 
Zwölf Mittelleibsringe, hinterwärts stark an Breite abnehmend; ftkfirhti 
beträchtlich schmäler als die Pleuren, nach hinten nur wenig verjüngt; 
ihre Ringe hinten ausgeschweift, vorn jederseits grubig vertieft. Pleuren 
mit hohem, rippenförmigem Wulst, welcher sich auf den vordersten Ringen 
seitlich verbreitert, auf den fünf folgenden weit über den seitlichen Coatoar 
hinausragt und auf den hintersten sich in starkem Bogen nach hinten 
wendet Pygidium fast so breit wie lang, abgerundet quadratisch, 16- Iris 
18ringlig; die Rbachis bis zum Ende reichend, die Pleuren bogig von 
vorn nach hinten verlaufend. — 6 Arten. 

43. Trinucleus Lhwyd Taf. XLm, Fig. 7 — 19. 
(Cryptdithus Green, Tdraspis M'Coy, Otorion Zenk.) 

Körper kaum länger als breit, vorn und hinten stumpf gerundet 
Céphalothorax wenig kürzer als der Hinterkörper, halbkreisförmig oder in 
flacherem Bogen gerundet, zuweilen mit lang dornartig ausgezogenen 
Hinterecken; Vorder- und Seitenrand als flacher Saum abgesetzt, von 
reihesförmig angeordneten Oeffnungen durchsetzt Glabella und Gen te 
glatt, aufgewulstet, fast gleich breit, erstere birnförmig, letztere vos 
Qnadrantenform. Augen überhaupt fehlend oder im Alter verschwindend. 
Nur eine Randnaht; Gesichtsnaht fehlend. Sechs Mittelleibsringe vos 
grosser Breite und Kürze; Rhachis viel schmäler als die flachen, oberhalb 
gefurchten und quer verlaufenden Plenren, deren Aussentheil schräg abftH 
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nnd sich seitlich zuspitzt Pygidium fast nur halb so lang als der Mittel-
leib, ron der Form eines flachen Kreisabschnittes, mit sehr schmaler, spitz 
zulaufender und bis zum Endrand reichender Bhachis; diese und die 
breiten Pleuren sechs- bis fünfzehnringlig. — 34 Arten. 

44. Dionide Barr. Taf. XLIV, Fig. 8. 
(Dione Barr., Pdytomerus Corda) 

Körper kurz und stumpf eiförmig, schwach gewölbt. Céphalothorax 
gross, kurz und breit, mondsichelförmig, hinten in äusserst lange, die 
Körperspitze weit überragende Dornen auslaufend. Glabella kurz und 
breit, abgerundet quadratisch, stark gewölbt, glatt, ohne Quereindrücke, 
aber durch zwei Längsfurchen hinten dreilappig. Die sehr breiten Genae 
sich vor der Glabella mit breitem, flachem Bande schliessend, überall dicht 
siebartig punktirt. Augen und Gesicbtsnaht fehlend. Sechs Mittelleibsringe, 
an Breite nur wenig abnehmend; die sich nach hinten verjüngende, mit 
gebuckelten Bingen versehene Bhachis viel schmäler als die Pleuren; 
letztere quer verlaufend, flach, fest schliessend, oberhalb gefurcht, spitz 
zugerundet, mit schnell sich verjüngender, fast die Spitze erreichender 
Rhachis und von der Quer- in die Längsrichtung übergehenden Pleuren; 
die letzten äusserst kurz (schmal), im Ganzen 26. — 4 Arten. 

45. Harpides Beyr. 
(Pterocephalia Börner) 

Körper breit oval, abgeflacht. Céphalothorax sehr gross, regelmässig 
halbkreisförmig, hinterwärts gedornt, mit sehr breitem, flachem, die Genae 
umsäumendem Rande, letztere sehr ausgedehnt und sich vor der kleinen, 
fast quadratisehen Glabella, an deren Basis dnrch schräge Furchen zwei 
kleine ovale Nebenlappen abgesetzt sind, in weiter Ausdehnung vereinigend. 
Augen klein, oval, vor der Mitte der Länge und näher der Glabella als 
dem Seitenrande der Genae liegend, mit den Vorderecken der Glabella 
durch je eine schräge Kante verbunden. Zwei und zwanzig sehr breite 
und äusserst kurze, sieh nach hinten allmählich verschmälernde Mittelleibs 
ringe, an welchen der Innentheil der Pleuren fast doppelt so breit als die 
Rhachis und als der Aussentheil ist Die Ringe der Rhachis mit tief 
ausgeschweiftem Hinterrand und flügelartig erweiterten Seiten ; die Aussen-
theile der Pleuren sohräg verlaufend, bis ffuf das zugerundete Ende fest 
sehliessend. Pygidium unvollständig bekannt. — 9 Arten. 

46. Harpes Goldf. Taf. XLIV, Fig. 11 und 12. 
Körper breit und kurz oval, vorn gewölbt, hinten abgeflacht. Céphalo-

thorax parabolisch, sehr breit und flach gerandet, nach hinten in zwei, 
der Breite des Randes entsprechende, fast bis zur Körperspitze reichende 
Fittgelfortsätze ausgezogen. Glabella nnd Genae von einem innerhalb 
dieses Randes liegenden Wulst vorn und seitlich umringt, zusammen ab-
gestutzt halbkreisförmig oder abgerundet trapezoidal; erstere oval oder 
länglich viereckig, nach vorn verschmälert, vor dem Annulus occipitalis 
mit erhabenem Querwulst und zwei kleineren Seitenlappen, letztere nach 
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vorn sich verschmälernd nnd die Glabella umsäumend. Augen auf 
rundlichen, dem Vorderrand genäherten Wülsten liegend, aus zwei bis 1 

drei Ocellen bestehend. Mittelleib aus sechs und zwanzig äusserst kurzen 
und sehr breiten Ringen bestehend, welche sich nach hinten allmählich 
verschmälern. Pleuren fast doppelt so breit als die gewölbte Rhachis, 
flach, fest schliessend, seitlich abgerundet. Pygidium ganz kurz, höchstens 
dreiringlig. — 33 Arten. 

Der vorstehenden Charakteristik der bekanntesten und hervorragend-
sten Trilobiten-Gattungen mag hier noch eine namentliche Aufzählung der 
von Angelin in seiner Palaeontologia Scandinavica neu aufgestellten, so 
weit sie nicht in das neueste System von Barrande Aufnahme gefunden 
oder sich als synonym mit den Gattungen älterer Autoren erwiesen 
haben*), folgen: 

Niobe Angel, (ftir Asaphus laeviceps nnd frontalis Dalm. errichtet) 
Megalaspis Angel. (Asaphus eztenuatus Wablenb.) 
Cdmus Angel. (C. granulatus Angel.), zwischen Goniopleura Cord, 

und Anomocare Angel. 

SSSrAnAgneLe1, } zwichen Anomocare Angel, u. Calymene Brongn. 
Cyrtometopus Angel, (für Calymene clavifrons Dalm.) 
Rhodopc Angel, (zwischen Acidaspis Murch. und Dysplanus Burm.) 
Ptychopyge Angel, (zwischen Anopocare Angel, und Asaphus Brongn.) 
Holometopus Angel, (neben Bronteus Goldf.) 
Euloma Angel, (neben Symphysurus Burm.) 
Sphaerocoryphe Angel, (zwischen Trinucleus Lhwyd und Deiphon Barr.) 
Arraphus Angel, (zwischen Harpes Goldf. und Harpides Beyr.) 
Centropleura Angel, (im Anschluss an Harpides Beyr.) 
Ogygiocaris Angel, (für Ogygia dilatata Brünn.) 

Vertheilung der Arten. Die Zahl der gegenwärtig von der ge-
rammten Erdoberfläche bekannten, als selbstständige Arten beschriebenes 
Trilobiten-Formen beläuft sich auf mehr als 1700. Werden sich gleich 
viele derselben bei genauerer und vollständigerer Kenntniss und bei eine« 
eingehenderen Vergleich der v*>n verschiedenen Lokalitäten herstammendes 
Exemplare unzweifelhaft als nicht haltbar erweisen, so wird doch der 
dadurch entstehende Ausfall ebenso sicher im Verlauf der Zeit nicht nur 
gedeckt, sondern sogar beträchtlich überwogen werden. Selbst die am 
genauesten durchforschten Lokalitäten Europa's (Böhmen, England Skandi-
navien) haben bis in die jüngste Zeit noch ununterbochen neue und ans-

•) Die A ngeli n'schen Gattungen Actroeare, Ltpto platt u*, Evrycart, fîp\mtr»pk(ialmm» 
und Anopocare werden von Römer als ton Olennt nicht genügend nnterathieden anywfcw, 
Ptiomtra mit Amphion, Eryx und Aeontheu* mit Jhurinurm ideatifieirt B a r r a n d e « i n t 
dagegen die Gattung AcotUAeiu (AneuacontAm Angel.) in gleicher Weit« ala bagiftadet ia 
Sjretem auf, wie Corynrzoehtu, Anontocart, bolxchomttvpu* und hocolu*. 
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gezeichnete Formen geliefert; um wie viel mehr stehen solche noch aus 
Süd-Europa, Nord-Amerika u. s. w. su erwarten. 

Die Vertheilung der Arten auf die — in ihrer Begrenzung allerdings 
oft sehr unsicheren nnd von den verschiedenen Autoren daher auch in 
sehr abweichender Weise aufgefassten — Gattungen ist unter den Trilo-
biten eine ebenso ungleichmässige, wie bei den lebenden Arthropoden. 
Während in manchen Gattungen die Zahl der Arten eine sehr ansehnliche 
und die Verwandtschaft derselben eine sehr nahe ist, beschränkt sie sich 
in anderen auf wenige nnd dann in der Regel schärfer von einander unter-
schiedene. Als die bei weitem artenreichsten und zugleich am allgemeinsten 
verbreiteten Gattungen sind vor Allem Daimanites mit 129, Asaphus mit 
115, Lichas mit 102, IUaenus mit 98, Proetus mit 94, Conocephalites mit 93, 
Cheirurus mit 92, Bronteus mit 83, Acidaspis mit 76, Agnostus mit 66 und 
Calymene mit 55 Arten hervorzuheben; nächstdem Phacops mit 49, Homa-
lonotus mit 42, Baihywrus mit 39, Ampyx mit 38, Olenus mit 37, Trinudeus 
mit 34, Paradoxides, Harpes und Ogygia mit 33 Arten. Als Gattungen, 
welche dagegen nur durch eine einzige oder sehr wenige Arten repräsentirt 
sind, verdienen genannt zu werden: Acontheus, Anopolenus (3 A.), Atops 
(2 A.), Bathynotus, Chariocephalus, Corynexochus, Holocephalina (2), Hydro-
cephcdus (2), IUaenurus, OleneUus (2), Pemphigaspis, Plutonia, Ptychaspis (3), 
Sao, TriarthreUa, Aeglina (2), BavariUa, BöhemiUa, Carmon (2), Cyphoniscus, 
Endymionia, IUaenopsis, Psüocephalus, Shumardia (2), Triopus, Areia (2), 
Crotalurus, Placoparia (3) und lsocdus, 

VII. Erscheinung in der Natur. 
1. Körpergrösse. 
Die Trilobiten sind nach Gattungen sowohl wie nach Arten so bedeu-

tenden Grössendifferenzen unterworfen, wie sie höchstens etwa mit Aus-
nahme der Decapoden sich kaum in irgend einer der lebenden Crustaceen-
Ordnungen vorfinden, dagegen in ähnlicher Weise für die fossilen Ostracoden 
hervorgehoben worden sind. Der grösste bis jetzt bekannt gewordene 
Trilobit: Asaphus Barrandei Vern. (400 mill. lang) übertrifft die kleinste 
Art der Ordnung: Hydrocephcdus saturnoides Barr. (1,5 mill.) um das 
266fache der Länge. Zwischen beiden Extremen finden sich übrigens die 
allmählichsten Uebergangsstufen, wiewohl nicht in gleicher Häufigkeit; 
vielmehr sind die Riesen sowohl wie die Zwerge innerhalb der Ordnuug 
relativ seltene Vorkommnisse. 

Als die grössten bis jetzt bekannt gewordenen Trilobiten sind zu nennen: 
Asaphus Barrandei Vern. (Frankreich) 400 mill. 
Asaphus heros Angel. (Schweden) 350 mill. 
Paradoxides Harlani Green (Nord-Amerika) 320 mill. 
Paradoxides spmosus Barr. (Böhmen) 300 mill. 
Paradoxides Tessini Dalm. (Schweden) 300 mill. 
Asaphus nobüis Barr. (Böhmen, Spanien) 250j— 280 mill. 
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Asaphus tyrannus March. (England) 240 — 260 mill. 
Dalmanites spinifer Barr. (Böhmen) 250 mill. 
Dalmanites palifer Barr. (Böhmen) 230 mill. 
Asaphus platycephalus Stokes (New-York) 220 mill. 
Homalonotus rhinotropis Angel. (Schweden) 200 mill 
Lichas BoUoni Hall (Nord-Amerika) 180 mill. 
Lichas tuberculatus Röm. (Harz) 180 mill. 
Cheirurus gdatinosus Porti. (Irland, Schottland) 180 mill. 
Homalonotus Dekayi Green (Nord-Amerika) 180 mill 
Homalonotus delphinocephalus Green (England) 160 mUl. 
Aeglina gigantea Barr. (Böhmen) 150 mill. 
Ogygia desiderata Barr. (Böhmen) 150 mill. 
Lichas avus Barr. (Böhmen) 150 mill. 
Acidaspis Buchi Barr. (Böhmen) 150 mill. n. A. 

Ihnen stehen als die kleinsten bis jetzt aufgefundenen Arten gegenüber: 
Hydrocephalus saturnoides foarr. (Böhmen) 1,5 mill. 
Piaradoxides pusiüus Barr. (Böhmen) 3 mill. 
Hydrocephalus carens Barr. (Böhmen) 4 mill. 
Agnostus simüaris Barr. (Böhmen) 5 mill. 
Proetus orbictdaris Röm. (Harz) 8 mill. 
Aeglina redivim Barr. (Böhmen) 10 mill. 
Proetus frontalis Barr. (Böhmen) 10—12 mill. 
Proetus superstes Barr. (Böhmen) 10—12 mill. 
Acidaspis Roemeri Barr. (Böhmen) 12—15 mill. 
Acidaspis minuta Barr. (Böhmen) 12—15 mill. n. A. 

während sich die Überwiegende Mehrzahl der Arten zwischen Grenzen 
von etwa 30 nnd 80 mill. Längenmaass bewegt 

Die zu einer nnd derselben Gattung gehörenden Arten betreffend, so 
zeigen dieselben relativ selten sehr auffallende Grössen - Verschiedenheites. 
Der bei weitem grösste Abstand macht sich in der Gattong Päradoridet 
bemerkbar, deren kleinste bekannte Art: Borod, pusiüus Barr. (3 m3L) 
nur Viss der Länge der grössten (Paradox. Barrandä Vern. 400 mOL) 
gleichkommt; ein ungleich geringerer, aber immer noch sehr beträchtlicher 
bei Aeglina, Acidaspis, Proetus u. A. In der Gattung AegtÀna steht AegL 
gigantea Barr, von 150 mill. Länge als auffallende Ausnahme den sonst 
kleinen Arten (z. B. Aeglina rediviva Barr. 10 mill.), in der Gattong 
Acidaspis sich Arten von 150mill. (Acidaspis Buchi Barr.) nnd 12—15 mill. 
(Acidaspis Roemeri und minuta Barr.) gegenüber. Schon viel häufiger ist 
es, dass Arten derselben Gattung theils von annähernd gleicher Grösse 
sind, theils sich bis zu Unterschieden von 1:3 oder 1:4 erheben. Ge-
wisse Gattungen enthalten nur ansehnlich grosse, andere durchweg kleine 
oder sehr kleine Arten. Sämmtliche Asaphus-Aiten z. B. sind mittelgnws 
bis sehr gross, sämmtliohe Agnostus- und Hydrocephalus'Arien klon: die 
Agnostus-Arteu messen 5—15, die Hydrocephalus - A rten selbst mir l1', bis 
4 mill. Bemerkenswerth ist, dass in artenreichen Gattungen, welche weh 
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vom unteren Silur bis in den oberen oder selbst bis in den Devon hinein-
erstrecken, die den jüngeren Schichten eigenen Arten durchschnittlich 
geringere Grössenverhältnisse darbieten. 

2. Form-Verschiedenheiten. 

In einer Reihe von Gattungen (Conocephalites, Sao, Hydrocephcdus, 
Agnostus u. A.) sind, wie bereits oben erwähnt, von Barrande wieder-
holt Individuen einer und derselben Art aufgefunden worden, welche sich 
bei sonstiger völliger Uebereinstimmung durch auffallend verschiedene 
Längs- und Breitenverhältnisse des Köpers (vgl Taf. XLV, Fig. 6 nnd 6a) 
von einander unterscheiden. Da diese beiden nebeneinander vorkommenden 
Körperumrisse (breite und schmale Form) sich sehr constant verhalten und 
dureh keinerlei Uebergänge vermittelt werden, hat Barrande darin eine 
Geschlechtsdifferenz vermuthet. Wiewohl sich diese Annahme bei dem 
Mangel anderweitiger am Bumpf solcher Trilobiten hervortretender Unter-
schiede nicht direkt bestätigen lässt, hat sie doch immerhin eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit für sich und es wttrde dann wohl angenommen werden 
können, dass die breiten nnd kurzen Individuen die Weibchen, die 
schlankeren die Männchen gewesen seien. Jedenfalls liegt kein Grund 
>n der Vermuthnng vor, dass die Trilobiten nicht getrennte Geschlechter 
besessen haben. 

3. Häufigkeit. 

Zwar giebt es auch nnter den Trilobiten eine ganze Reihe von Arten, 
welche bis jetzt nur in sparsamen oder selbst einzelnen Exemplaren auf-
gefunden worden sind. Im Allgemeinen zeichnet sich jedoch diese Ordnung 
dnrch eine ganz ungemeine Häufigkeit der Individuen aus, bis zu dem 
Maasse, dass letztere an besonders gfinstigen Lokalitäten oft in grosser 
Anzahl dicht neben einander gefunden werden, ja sogar stellenweise 
(Wales) ganze Schichtungsflächen mit den Abdrücken ihres Körpers bedecken. 
So verhalten sich z. B. sehr häufig die Asaphus-, Conocephalites-, Calymene-, 
Balmamtes- und Agnostus-Arten, die Gattungen Sao und Trinudeus und 
verschiedene andere. Aus dieser oft enormen Anzahl der dicht bei ein-
ander eingebetteten Individuen, welche sich unter den fossilen Crustaceen 
in gleichem Masse nur noch bei den Ostracoden wiederfindet, muss not-
wendig auf ein schaarenweises Auftreten solcher Arten geschlossen werden, 
wie es in der Jetztzeit nur für verschiedene Gattungen und Familien der 
Branchiopoden bekannt ist. In der That hat es etwas für sich, nach dieser 
Richtung hin die Trilobiten mit den lebenden Apus, Branchipus, Limnadia, 
Estheria und Verwandten (nach Burmeister's Vorgang) in Vergleich zu 
stellen, da sie an Individuenzahlen letzteren gewiss nichts nachgegeben, ja 
sie teilweise vielleicht noch übertroffen haben. Andererseits können aber 
solche analogen Zahlenverhältnisse selbstverständlich durchaus nicht als 
beweisendes Moment für nahe verwandtschaftliche Beziehungen beider 
Ordnungen benutzt werden und zwar um so weniger als das: 
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4. Vorkommeil 
der Trilobiten von demjenigen der lebenden PhyUopoden wesentlich ver-
schieden ist. Abweichend von letzteren, welche durchweg Süsswasser-
bewohner sind, ist das Wohnelement der Trilobiten ausschliesslich das 
Meer gewesen. Dies beweisen ebensowohl die Erdschichten, in welche 
sie eingeschlossen sind, schon an und für sich, als anch die mit ihnen 
zusammen sich vorfindenden Thiere anderer Klassen, welche fast aus-
schliesslich den Crinoiden und Mollusken, und zwar den Cystideen unter 
ersteren, den Brachiopoden und Cephalopoden unter letzteren angehören. 
Da nun die Meeresthiere, wenn auch nicht durchweg in strenger Sonderung, 
theils als Küsten-, theils als Tiefsee-Bewohner auftreten, so konnte auch 
ftir die Trilobiten die Erwägung Platz greifen, ob sie diesen oder jenes 
angehört haben mögen. Burmeister neigt sich, ohne hierftlr allerdings 
nähere Gründe beizubringen, der Ansicht zu, dass sie sich, „am wahr-
scheinlichsten wohl nicht auf hohem Meere, sondern in der Nähe der 
Küsten, an flachen Stellen Uber Untiefen aufgehalten hätten". B a r r s n d e 
dagegen macht es ungleich wahrscheinlicher, dass sie in bedeutendes 
Meerestiefen existirt haben dürften. In der untersten, organische Ein-
schlüsse führenden Schicht Böhmens (Primordialfauna des unteren Silur) 
finden sich nämlich die dort vorhandenen zahlreichen Trilobiten theils 
(bei Gin etz) nur mit einigen Cystideen, theils (bei Skrey) ausschliesslich 
mit Orthis Bontingeri aus der Ordnung der Brachiopoden zusammen vor 
Da aber Cystideen sowohl wie Brachiopoden, unter letzteren ganz besonders 
die Gattung Orthis, ausschiesslich Tiefsee-Bewohner sind, man ferner aber 
nicht umhin kann, anzunehmen, dass die Trilobiten in gleichen Tiefen, 
wo sie gefunden werden, auch gelebt haben, so würde aus diesem ge-
meinsamen Vorkommen auch für letztere auf eine Tiefsee - Existenz zn 
folgern sein. Einen gleichen Hinweis liefert auch die ungleich ausgedehntere 
obere Abtheilung des unteren Silurs Böhmens (von Barrande als Etage D 
bezeichnet). Hier finden sich Trilobiten überall zusammen tbeils mit 
Brachiopoden, theils mit Cephalopoden ; gleichzeitig sind daselbst Cystideen 
in unglaublicher Menge vorbanden. Bei dem ganz constanten gemeinsamen 
Vorkommen liegt es nun nahe anzunehmen, dass diese Thiere sämmtbcb 
an derselben Lokalität und unter gleichen Bedingungen existirt haben, 
oder man müsste denn annehmen wollen, dass die einen (Brachiopoden) 
den Meeresgrund bewohnt, die anderen (Cephalopoden und Trüobiten) an 
der Oberfläche geschwommen hätten. In den oberen Kalkschicbten domi-
niren allerdings die Trilobiten oft da, wo andere Classen sehr schwach 
vertreten sind und umgekehrt; indessen diese Regel erleidet doch Aus-
nahmen, z. B. bei Konieprus, wo Trilobiten constant mit Terebrahden nnd 
Spiriferen gemengt sind. Es ist mithin wenigstens aus den Böhmischen 
Schichten keinerlei sicherer Anbalt für die Vermuthung, dass die Trilobiten 
längs der Meeresküste gelebt hätten, zu gewinnen. 

5. Ortsbewegung. 
Mit der Frage nach dem Aufenthalt der Trilobiten im Meere steht 
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diejenige nach der Art nnd Weise, wie sie sich in ihrem Elemente bewegt 
haben mögen, in unmittelbarem und nothwendigem Zusammenhang. Die-
jenigen, welche sie auf den Meeresgrund verwiesen haben, konnten ihnen 
folgerecht nur eine kriechende Bewegung zuerkennen, während ftlr den 
Aufenthalt in der Nähe der Küste und in seichtem Wasser (Burmeister) 
wenigstens die Möglichkeit. einer Schwimmbewegung in Frage kommen 
musste. Letztere wird nun in der That auch von Burm e i s ter als die 
einzig wahrscheinliche hingestellt: die Trilobiten sollen sich nach ihm 
nur schwimmend, und zwar dicht unter der Oberfläche des Wassers, die 
Bauchseite nach oben und den Rücken nach unten gekehrt, bewegt haben. 
Es liegt auf der Hand, dass diese — selbstverständliche — Hypothese 
nnr auf die — gleichfalls nnerwiesene — Annahme von der Existenz 
blattförmiger und zarthäutiger Beine basirt ist und dass dabei ein kaum 
gerechtfertigter Schluss nach der Analogie mit den lebenden Phyllopoden 
vorliegt*) Zum Mindesten ist bei demselben, auch ganz abgesehen von 
der durchaus nicht verbürgten Blattform der Beine, ganz ausser Acht 
gelassen, dass die auf den Bücken schwimmenden lebenden Phyllopoden 
eine sehr zarte dünnhäutige Beschaffenheit dieses Bückens aufzuweisen 
haben, dass dagegen derjenige der Trilobiten mit einem festen Panzer 
versehen war. Ob dieser gleichfalls ein gewandtes Bückenschwimmen 
nach Art von Apus ermöglichen konnte, ist doch gewiss mehr als zweifel-
haft, ja* sogar recht unwahrscheinlich. Die mehrfachen und ungleich 
grösseren Uebereinstimmungen, welche die Trilobiten besonders in der 
Bildung des Céphalothorax, in der Form und Lage der Augen u. s. w. 
mit Limulus erkennen lassen, könnten im Gegentheil eher einen Schluss 
auf eine grössere Uebereinstimmung in der Ortsbewegung mit dieser 
Gattung rechtfertigen nnd dieser würde offenbar zu einem Kriechen auf 
dem Bauch und auf eine Durchwühlung des Meeresgrundes mittels des 
scharfen Céphalothorax-Stirnrandes führen. Selbstverständlich kann auch 
diese Folgerung durchaus nicht den Anspruch auf unbedingte Wahrschein-
lichkeit erheben ; unter allen Umständen wird ibr aber eine gleiche Berech-
tigung wie der Annahme von dem Bückenschwimmen nicht vorenthalten 
werden können. 

6. Nahrung. 
In Bezug auf die Nahrung der Trilobiten ist zunächst der Ansicht 

v. Schlotheim's zu gedenken, wonach diese Crustaceen eine parasitische 
Lebensweise geführt haben sollen. Dieselbe ist schon von Da lman , 

*) Uebrigens sind die von B u r m e i s t e r Über die Schwimmbewegung der lebenden Phyllo-
poden gemachten Angaben nicht einmal durchweg antreffend und die Behauptung, dass dieselben 
überhaupt n ie ru f t en können, geradezu falsch. Die Branchiput-Arten schwimmen durchaus 
nicht immer auf dem Blicken und an der Oberfläche des Wassers, sondern sehr hänfig in bat 
senkrechter oder leicht geneigter Stellung in ziemlicher Tiefe. Die Apus-Arten liegen bei 
trübem Wetter oft stundenlang mit dem Rücken nach oben und mit dem Bauch in den Schlamm 
eingewühlt, auf dem Grunde der Wassertümpel still, ein Verhalten, welchea ron Joly auch ftr 
Etthtria besonders hervorgehoben wird. 
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nnd zwar mit durchaus zutreffenden Qrttnden widerlegt worden. Erstes*, 
sagt derselbe, ist es sohwer zu begreifen, wie ein Thier, we lches met 
zusammenkugelt, ein Parasit sein kann; denn in demselben Moment, wo 
es zur Kugel wird, muss es von seiner Unterlage nothwendig auf dea 
Grund des Meeres fallen. Zweitens aber, wo sollten in diesem Falle die 
Reste der Wirthsthiere geblieben sein? Die filmischen Schichten, welche 
die überwiegende Mehrzahl der Trilobiten einschliessen, entbehren bekannt-
lich jeder Spur eines Wirbelthieres, welches als Wirth doch zunächst ia 
Betracht kommen mttsste; und doch hätte das Skelet eines solchen sieh 
neben den Schalen der Trilobiten erst recht erhalten müssen. Von dea 
übrigen, in gleichen Erdschichten mit den Trilobiten aufgefundenen Thieres 
ist aber entschieden keines geeignet, um als Wirthsthier derselben ange-
sprochen werden zu können. Von den Cystideen, Terebratulen, Spirifert» 
und Orthis ist dies selbstverständlich, von den Cephalopoden nichts weniger 
als wahrscheinlich. Die als Ichthyodondites beschriebenen Fossilien sind 
nach Âgass iz ' s und Heckel's Untersuchungen mit Fischen in durch-
aus keine Beziehung zu setzen und wo zuerst neben den Trilobiten wirk-
liche Fische, wie im Devon und in der Steinkohlenformation auftreten, and 
erstere bereits stark im Verschwinden begriffen und nur noch durch ver-
einzelte Arten repräsentirt 

Kann mithin eine parasitische Lebensweise den Trilobiten mit Bestimmt-
heit abgesprochen werden und kann es zugleich als sicher gelten, d«— 
sie in ihrer Nahrung nicht auf Wirbelthiere angewiesen waren, so feUt 
es zugleich an jedem Hinweis darauf, auf Kosten welcher Thiere sie ihre 
Existenz gefristet haben; denn dass sie auf animalische Kost angewiesen 
gewesen sind, kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen. Sind es lebende 
Thiere gewesen, von denen sie sich ernährt haben, so ist mit Wahrschein-
lichkeit anzunehmen, dass sie ihnen an Grösse und Kraft nachgestanden 
und resistenter Schutzmittel, wie harter, verkalkter Schalen und Gehäuse, 
entbehrt haben; denn der Mittel und Wege, solche aus ihrem Versteck 
hervorzuholen und überhaupt aggressiv gegen dieselben vorzugehen sind 
die Trilobiten gewiss völlig baar gewesen. Mögen ihre Extremitäten 
beschaffen gewesen sein, wie sie wollen, unter allen Umständen haben 
sie weder eine besondere Länge noch eine Kraftentwicklung wie sie 
Raubthieren eigen ist, besessen. Es liegt indessen nach der Analogie 
mit den übrigen Crustaceen die ungleich grössere Wahrscheinlichkeit vor, 
dass die Nahrung der Trilobiten*nur ganz nebenher in anderen lebenden 
Thieren bestanden habe, sondern dass sie der Hauptsache nach auf des 
Frass abges torbener angewiesen gewesen sind. Als solche können 
ebensowohl die gleichzeitig lebenden Weichthiere (Brachiopoden und Cepha-
lopoden), welche auch ihrerseits in zahlreichen Individuen vorhanden 
gewesen sind, als ganz besonders ihre eigenen Gattungs- und Artverwandten, 
deren Nachkommenschaft unzweifelhaft eine enorme gewesen ist gelten. 
Die Vorstellung, dass die Trilobiten in erster Linie mit den Leicka 
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ihrer eigenen Genossen auch die Brat dieser verspeist haben, wird offenbar 
dem wirklichen Sachverhalt am nächsten kommen. 

Ungleich schwieriger möchte die Frage zn beantworten sein, welchen 
anderen Thieren die lebenden Trilobiten als Raab gedient haben. Dass 
anch ihnen Feinde nnter ihren Zeitgenossen gesetzt waren, wird bei ihrem 
Kugelungsvermögen als höchst wahrscheinlich oder selbst als gewiss 
angenommen werden können; denn ohne den Zweck einer Abwehr, der 
Selbsterhaltung würde dasselbe sich kanm erklären lassen. Hätten gleich-
zeitig mit ihnen die mit langen Fangarmen ausgestatteten und ebenso 
gewandten wie listigen dibranchiaten Cephalopoden (Octopus, Lotigo und 
Verwandte) existirt, so würde man kaum Anstand zu nehmen brauchen, 
diese mit der Bolle ihrer Verfolger zu betrauen. Da solche aber bis jetzt 
nicht ans den Silnrischen Schichten zur Kenntniss gekommen sind, 
sondern letztere nur tetrabranchiate Cephalopoden ans der Familie der 
Nautüiden einschliessen, so ergiebt sich die Frage als eine nicht so leicht 
za beantwortende. Zum Mindesten erscheint es zweifelhaft, ob diese in 
sohwere, spiralige Gehäuse eingeschlossenen und nach der Analogie des 
lebenden Nautilus pompiUus vermutlich nur mit kurzen Mundtentakeln 
versehenen Mollusken, deren Bewegungen gewiss träge und schwerfällig 
gewesen sind, befähigt waren, den sich ihren Verfolgungen gewiss leicht 
entziehenden Trilobiten mit Erfolg nachzustellen. Freilich muss auf der 
anderen Seite zugestanden werden, dass sie unter den mit den Trilobiten 
zusammen lebenden Thieren schon ihrer Grösse und Kraft nach die einzigen 
sind, welchen eine Jagd auf diese überhaupt zugemutet werden könnte. 

v m . Zeltliche Verbreitung, 
Auch bei minder auffallender Körperbildung, als sie den Trilobiten 

in der That eigen ist, würden diese Thiere schon ihrer zeitlichen Erschei-
nung nach zu den bemerkenswertesten Organismen gerechnet werden 
müssen. Sie sind nach den paläontologischen Befunden nicht nur die ersten 
Gliederthiere, welche die Erdoberfläche bevölkert haben, sondern auch 
zugleich diejenigen, welche am frühesten wieder gänzlich von derselben 
verschwunden sind. In der ältesten, überhaupt organische Einschlüsse 
führenden Erdschicht, der tiefsten Lage des unteren Silnr gleich von 
vornherein in einer ansehnlichen Fülle von Gattungen und Arten, sowie 
in zahllosen Individuen auftretend, nehmen sie nach allen diesen Bich, 
tungen in der zweiten Etage des unteren Silur nooh beträchtlich zu, um 
hier jedoch bereits ihren Höhepunkt zu erreichen. Schon im oberen Silur, 
wiewohl noch relativ reich vertreten, sind sie wenigstens den Gattungen 
nach bedeutend in der Abnahme begriffen, und setzen sich von hier aus 
nur noch in einer geringen Anzahl von Gattungen in das devonisehe 
System fort. Der Steinkohlenformation verbleibt von den vordem so zahl-
reichen und mannigfaltigen Formen nur eine einzige, wenn auch nicht 
gerade artenarme Gattung und mit einer gleichfalls einzelnen, derselben 
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Gattung zugehörigen Art im Perm verschwindet die gesammte Ordnung 
vom Erdboden wieder vollständig. Ist bei diesem Verhalten schon dss 
frühzeitige und rapide Verschwinden sämmtlicher Mitglieder, wenigstens 
im Vergleich mit den als Zeitgenossen auftretenden Cephalopoden, Brachio-
poden u. A. hervorhebenswertb, so muss als das bei Weitem Eigentüm-
lichste das unvorbereitete Auftreten so vollkommen organisirter Arthropoden, 
wie es die Trilobiten unzweifelhaft gewesen sind, und noch dazu in einer 
so grossen Fülle der verschiedenartigsten Formen, gelten. Auf die Frage 
nach ihren einfacher und gleichartiger gebildeten Stammeltern, welche 
sich unwillkürlich aufdrängen muss, vermag die Geologie keinerlei Antwort 
und Auskunft zn ertheilen. Nichts, was sonst an ein Gliederthier anch 
nur annähernd erinnert, hat gleichzeitig neben oder vor ihnen existirt; 
ebensowenig aber ein anderer thierischer Organismus, mit welchem sie 
in genealogische Beziehung gesetzt werden könnten. Kurz ihr Ursprung 
ist zur Zeit in absolutes Dunkel gehüllt. 

Im Gegensatz zu ihrer zeitlichen Beschränkung auf die paläozoische 
Periode zeigen die Trilobiten, der weiten Verbreitung besonders des 
Silurischen Systems über die Erdoberfläche entsprechend, ein sehr aus-
gedehntes horizontales Vorkommen. Sind sie bisher aus einzelnen Ländern, 
wo die sil mische Formation vertreten ist, wie z. B. aus Neuholland noch 
nicht bekannt geworden, so liegt dies vermuthlich nur an der ungenügenden 
Erforschung. Ueberau, wo eine solche Platz gegriffen hat, wie in den 
verschiedensten Gegenden Europa's, in einem grossen Theil Nord-Amerikas 
und selbst in den Cordilleren Bolivia's, treten sie in überraschend gleich-
artiger Aufeinanderfolge, in gleichen oder nahe verwandten Gattungen, 
ja sogar theilweise in identischen Arten anf und überall ist zugleich an 
ibr Erscheinen dieselbe wahrhaft erstaunliche Zahl von Individuen gebunden. 

1. Horizontale Verbreitung. 

Die hauptsächlichsten Fundorte für silurische Trilobiten sind in Europa 
die Ostseite des Ural, der Strich südlich vom Finnischen Meerbusen nnd 
vom Ladoga-See, die Ostsee-Inseln, verschiedene Lokalitäten Schwedens 
und Norwegens, England, Schottland und Irland, Belgien, in Frankreich 
die Bretagne, in Deutschland der Harz, Thüringen, das Fichtelgebirge 
und vor Allem Böhmen, eine einzelne Lokalität im Salzburgischen 
(Werfen), im Süden Spanien und Portugal. Findlingsblöcke, aus Skandi-
navien herrührend, sind ferner aus der Norddeutschen Ebene (Mecklen-
burg, Mark Brandenburg, Schlesien u. s. w.) bekannt. Anf der westlichen 
Hemisphäre bietet Nord-Amerika ein ebenso ausgedehntes wie ergiebiges 
Terrain dar. 

Dem Silur liegt der Devon auf: 1) in Nord-Amerika am Westabhang 
der Alleghanies, in Illinois und Michigan. 2) in Russland, von der Ostsee 
bis zum weissen Meere hinauf mit einem starken südöstlichen Auslänfer; 
ausserdem an der Ostseite des Ural. 3) in Grossbritannien (Wales, 
Devonshire, Schottland, Orkaden). 4) in Frankreich: Bretagne, Boulogne. 
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5) in Belgien. 6) in Deutschland (Rheinland, Westphalen, Eifel, Harz, 
Fichtelgebirge, Steiermark). Devonische Trilobiten sind bis jetzt bekannt 
geworden aas Nord-Amerika, Grossbritannien, Belgien nnd Deutschland 
(Bheinlande, Harz und Fichtelgebirge). 

Die wenigen Trilobiten der Steinkohlenformation endlich stammen 
aus England, Belgien und Westphalen. 

Von den im Folgenden aufgezählten 75 Trilobiten-Gattungen zeigen 
die ausgiebigste horizontale Verbreitung (Uber die Mehrzahl der vorstehend 
erwähnten Lokalitäten) folgende neun: 

Proetus Calymene Cheirurus 
PhiUipsia Daimanites Bronteus 
Phacops Asaphus IUaenus, 

eine schon weniger allgemeine, aber immer noch sehr ausgedehnte: 
Harpes Lichas Acidasjris 
Cyphaspis Trinucleus Sphaerexochus 
Honuüonotus Ampyx Agnostus 

Ogygia. 
Als durchaus lokal beschränkte Gattungen sind dagegen zur Zeit 

33 bekannt; von diesen fallen 
8 auf England: Plutonia, Anopotenus, Aiujelina, Holocephalina, 

. Cyphoniscus, Psilocephalus, Stygina und IUaenopsis. 
5 auf Schweden: Dolichonwtopus, Aneuacanthus, Anomocarc, Corynexo-

chus und Jsocolus. 
1 auf Bussland: Crotalurus. 
6 auf Böhmen: Hydrocephalus, Bohemüla, Sao, Areia, Carmen und 

Triopus. 
13 auf Nord-Amerika: Bathynotus, Dikelocephalus, OUnellus, Atops, Bathyu-

rus, Chariocephalus, Ptychasjm, Triarthrella, Endy-
mionia, Microdiscus, lllaenurus, Pemphigaspis und 
Shunmrdia. 

Tabellarische Uebersicht Uber die horizontale Verbreitung der 
Trilobiten-Gattungen. 

< Jattunui'ii 

JlttrjHx (iülill' 
JÙ'/Kitjih Iiridi ,s- I1 ort I. 
l'urtultK'•iih\< H ru n fr. 
l'hitouoi Salt. 
AiKijnihiin.-! Salt 
lii/th^/iint,,« Hall 
Itik t'h» >jiitulns Owen 
1 )nli< l,othftoj>ns A tl lîl'l. 

B r o o n , Klauen des Thier-Reichs. 

jx . ü _ -

80 
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Gattungen 

Hydrocephalus Barr. 
Olenus Dalm. 
Olencllus Hall 
BohemiUa Barr. 
Conocephalites Zenk. 
Aneuacanthus Angel. 
Angelina Salt. 
Anomocare Angel. 
Arionellus Barr. 
Atops E mm. 
Bathyurus Bill. 
Chariocephalus Hall 
Corynejcochus Angel. 
EUipsocepkalus Zenk. 
Holocephalina Sait. 
Ptychaspis Hall 
Sao Barr. 
Triarthrus Green 
Triarthrella Hall 
Proetus Steining. 
Arethusina Barr. 
Camion Barr. 
Ci/phaspis Burm. 
Cyphoniscus Sait. 
Harpides Beyr. 
Isocolus Angel 
Phillipsia Portl. 
Phacops Emmr. 
Dalmanites Emmr. 
Calymene Brong. 
Bavarüla Barr. 
Homalonotus Koen. 
Lichas Dalm. 
Trinucleus Lhwyd 
Ampyx Dalm. 
Dionide Barr. 
Endymionia Bill. 
Microdiscus Em m. 
Asaphus Brong. 
Barrandia M'Coy 
Ogygia Brong. 
Psilocephalus Sait. 
Stygina Sait. 
Aeglina Barr. 
IlUicnurus Hall 
lUaenojtsis Sait. 
Pemphigasjns Hall 
Shumardia Bill. 
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l iattungcn 

'J'flrph Hit Harr. 
Tfiojitix l;arr. 
A rit h r.s-pt.< M il r c 11. 
Chri m ru.< Beyr. 
Arriu Barr. 
C'ntfnitiriix Voll». 
l>cij>iiO)t Barr. 
P/iictjurrit! Cord. 
S/i/tarn .ri>rl,/.< B O Y r. 
Sftnirocep/ttrhis B a r r. 
Zt'tJuia l'an d. 
])i)Hltjnifnc. Cur il 
Auijihion l'aud. 
Crom us Barr. 
l'.urri n)i run K in III r. 
/ j roitt ru s ( i o 1 d f. 
JUm'nvs Dill ni. 
X/l?Kx Dal in. 
Ai/nnKhiH Brong. 

ö s 
N3 ^ = J 1 | -f I | -I N | I 

~ Jl- - g u | £ 3 Js = 0. 

M •!<> -J-J -1 ;;:> 1 1 lu i-2 

Die auffallenden Differenzen, welche zwischen den auf die einzelnen 
Länder fallenden Gattungszahlen hervortreten, sind zum Theil allerdings 
auf eine weniger erschöpfende Durchforschung der betreffenden Formation 
zurückzuführen, was ebensowohl für Süd-Europa (Spanien, Portugal) wie 
besonders für Nord-Amerika gilt; bei der sehr weiten Verbreitung der 
Silurischen und auch der Devonischen Schichten in Canada und den 
Vereinigten Staaten ist mit der Zeit unzweifelhaft eine ungleich grössere 
Zahl von Gattungen, als sie gegenwärtig zur Kenntniss gekommen ist, 
zu erwarten. Anderen Theils steht jedoch der grössere oder geringere 
Reichthum an Gattungen auch im Zusammenhang mit dem Alter sowohl, 
wie mit der horizontalen Ausdehnung der trilobitenftthrenden Schichten; 
letztere sind in Belgien, Frankreich, Thüringen, Franken, im Harz wohl 
ebenso gründlich wie in Böhmen, England und Schweden untersucht und 
trotzdem relativ arm an Gattungen. Keine einzige bis jetzt bekannte 
Lokalität kommt an Reichthum und Mannigfaltigkeit der Gattungen dem 
Böhmischen Becken gleich, obwohl hier die Devonischen Schichten ganz 
fehlen und die untersten Lagen des Silur an Alter noch nicht einmal 
demjenigen der nordeuropäschen Zone gleich kommen. Während dem 
Böhmischen Becken allein 42 Gattungen zukommen, besitzt die gesammte 
central-europäische Zone (Belgien, Frankreich, Spanien, Portugal und die 
verschiedenen ausserhalb Böhmens liegenden Lokalitäten Deutschlands) 
deren nur 22, welche mit einer einzigen Ausnahme (BavarUla Barr.) sich 

80* 
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sämmtlich zugleich in Böhmen finden. Letzteres hat demnach jenem 
ganzen grossen Bezirk gegenüber 20 Gattungen voraus. Wesentlich 
anders gestaltet sich freilich das Verhältniss im Vergleich mit der grossen 
nordischen Zone (Grossbritannien, Skandinavien, Bussland, Canada nnd 
Vereinigte Staaten). Jedem einzelnen Lande derselben steht Böhmen 
gleichfalls in der Zahl der Gattungen voran, wenn ihm Skandinavien anch 
schon nahezu gleich kommt; dagegen fehlen ihm 33 der nordischen Zone 
in ihrer Gesammtheit zukommende Gattungen. Die auf Böhmen fallenden 
42 Gattungen, von welchen es 36 mit der grossen nordischen Zone gemein 
hat, betragen mithin noch nicht ganz ii1 der Gesammtzahl. Mit Schweden 
zeigt Böhmen engere verwandtschaftliche Beziehungen als mit England; 
denn mit ersterem hat es 30, mit letzterem nur 24 Gattungen gemein. 

Nord-Amerika hat nach den bisherigen Ermittelungen mehr als die 
Hälfte (17 von 30) seiner Gattungen mit Europa gemein. Von diesen 
17 Gattungen sind 14: Conoripltalilrs, Proetus, Phillipsia, Phacops, Dalma-
nites, Calymene, Lichas, Homalonotus, Trimwlrus, Ampyx, Asaphus, AddaspiK 
Cheirurus und IUaenus theils allgemein, theils in weiterer Ausdehnung (central 
und nordisch) über Europa verbreitet, 2 (Sphaerexochus und Agnostus) auf 
die nordische Zone und Böhmen beschränkt, 1 (Triarthrus) nur in Schweden 
nachgewiesen. 

Die Vertheilung der Arten auf die einzelnen Länder betreffend, so 
liegen darüber nur spärliche und unter diesen meist nur approximative 
numerische Ermittelungen vor. Unter den genauer erforschten Regionen 
steht Skandinavien bis jetzt an Reichthum der Arten mit 370 oder darüber 
obenan, sodann folgt Böhmen mit 354. Aus Grossbritannien waren vor 
zehn Jahren (1868) nur 224 Arten bekannt, aus Canada zu derselben 
Zeit 177 Arten. 

Die überwiegende Mehrzahl der bis jetzt bekannten Trilobiten-Arten 
scheint ein sehr beschränktes oder selbst lokales Vorkommen zu besitzen, 
wobei allerdings der Entscheid Uber die Speciesgrenzen eine wesentliche 
Rolle spielt. Wenn Barrande versichert, dass unter den zahlreichen 
Trilobiten Frankens, welche vom Grafen Münster beschrieben worden 
sind, nicht eine einzige mit denjenigen des Böhmischen Beckens identisch 
sei, so muss dies bei der geringen Entfernung beider Fundorte von ein-
ander in der That überraschen; freilich fügt derselbe Autor dieser Ver-
sicherung sogleich hinzu, dass verschiedene jener Fränkischen Arten dea 
Böhmischen sehr nahe ständen. Bis zu welcher Ausdehnung solche 
bisher als selbstständig angesehene, aber anderen als sehr nahe verwandt 
bezeichnete Arten, wie sie nicht nur für Böhmen und Franken, sondern 
auch für viel weiter voneinander entfernte Lokalitäten, wie z. B. Schweden 
und England einer- und Böhmen andererseits erwähnt werden, auf Grund 
wiederholter und nach zahlreichen Exemplaren geführter Untersuchungen 
als identisch nachgewiesen werden mögen, muss vorläufig dahin gestellt 
bleiben. Dass schon gegenwärtig Uber die Identität oder speeifisebe 
Verschiedenheit mancher Arten Meinungsverschiedenheiten unter da 
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Autoren existiren, geht z. B. daraus hervor, dass Verneuil (in seiner: 
Note sur le parallélisme des dépots paléozoiques de l'Amerique septentrionale 
avec ceux de l'Europe) vier in Europa häufige Trilobiten: 

Calymene Blumenbachi Cheirurus insignis und 
Daimanites Hausmanni Sphaerexochus mirus 

als auch in Nord-Amerika vorkommend bezeichnet, während Bar rande 
nur die letzte dieser Arten als mit Amerikanischen Exemplaren identisch 
ansieht. Indem derselbe Autor diesen Mangel an Uebereinstimmungen 
zwischen beiden Faunen aus der horizontalen Entfernung derselben 
ableitet, fügt er hinzu, dass aus dem unteren Silur beider Continente 
überhaupt keine identischen, sondern nur analoge Arten bekannt seien. 

Ueber die horizontale Verbreitung der Trilobiten-Arten innerhalb 
Europa's sind bis jetzt nur von B a r r a n d e einige Ermittelungen und 
zwar 8peciell betreffs der Trilobiten des Böhmischen Beckens vorgenommen 
worden. Danach bat Böhmen zunächst mit Süd- und West-Europa folgende 
16 Arten gemein: 
Bronteus thysanopdtis Barr. (Böhmen, , 3. Fauna) auch in : Frankreich 
IUaenus Scdteri Barr. (desgl. 2. Fauna) — desgl. 

— Panderi Goldf. (desgl. 2. Fauna) — desgl. 
Asaphus nobilis Barr. (desgl. 2. Fauna) — Spanien 
Homalonotus rarus Cord. (desgl. 2. Fauna) — Frankreich 

n. Spanien 
Conocephulus Sulzeri Schloth. (desgl. 1. Fauna) — Spanien 

— coroiuxtus Barr. (desgl. 1. Fauna) — Spanien 
Calymene Arago Rouault (desgl. 2. Fauna) Frankreich, 

Spanien u. 
Portugal 

— pulchra Barr. (desgl. 2. Fauna) — Frankreich 
u. Spanien 

Arionellus cetiaphtdus Barr. (desgl. 1. Fauna) — Spanien, 
1. Fauna 

Daimanites Phillipsi Barr. (desgl. 2. Fauna) Frankreich 
u. Spanien, 
2. Fauna 

— socialis Barr. (desgl. 2. Tanna) Frankreich 
u. Spanien, 
2. Fauna 

Cheirurus claviger Beyr. (desgl. 2. Fauna) — Frankreich, 
2. Fauna 

Trinucleus Gddfussi Barr. (desgl. 2. Fauna) Frankreich 
u. Spanien, 
2. Fauna 

— ornatus Sternb. (desgl. 2. Fauna) — Frankreich, 
2. Fauna 
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Acidaspis Buchi Barr. 

Trilobitae. 

(Böhmen 2. Fauna) auch in: Frankreich, 
2. Fauna. 

Arten, welche das Böhmische Becken mit der nordeuropäischen Zone 
(England, Irland, Schweden, Norwegen und Russland) gemeinsam hat, 
oder welche in letzterer fast identische Repräsentanten besitzen, sind: 

Paradoxides Bohcmicus Boeck in Schweden, Regio A. 
Paradox. Tessini Brong.) (Angelin) 

Deiphon Forbesi Barr. (Böhmen, 3. Fauna) anch in: England 
(Wenlock) 

Staurocephalus Murchisoni Barr, (desgl. 3. Fauna) — England 
(Wenlock, 
Caradoc) u. 
Irland 
England 
(Wenlock, 
Caradoc) 
England. 
( Phacops ap*-
ctdatus Salt.) 
England 
(Wenlock, 
Dudley) 
England 
(Wenlock, 
Caradoc) und 
Russland. 
Schweden, 
2. Fauns 
Bornholm, 
1. Fauna 
England, 
(Caradoc) • 
Schweden, 
2. Fauna 

- England, 
(Wenlock) 

- England 
(Ludlow, 
Wenlock), ia 
Gothland, 
Norwegen 
Russland 

Cheirurus bimucronatus Murch. (desgl. 3. Fauna) 

Dalmanites Phillipsi Barr. (desgl. 2. Fauna) 

Proetus Ryckholti Barr. 

Sphaerexochus mirus Beyr. 

(desgl. 3. Fauna) 

(deBgl. 3. Fauna) 

Phillipski parabola Barr. (desgl. 2. Fauna) 

Eüipsocephalus Hoffi Schloth. (desgl. 1. Fauna) 

Remopleurides radians Barr. (desgl. 2. Fauna) 

Lichas palmala Barr. (desgl. 3. Fauna) 

Calymene Blumenbachi Brong. (desgl.2. u.3. Fauna) 



Zeitliche Verbreitung. 1271 
Calymene paroula Barr. (Böhmen, 2.Fauna) auch in: 

Calymene Baylei Barr. 

Aeglina speciosa Cord. 

Bionide formosa Barr. 

(desgl. 3. Fauna) — 

(desgl. 2. Fauna) — 

(desgl. 2. Fauna) — 

Trinueleus Bucklandi Barr. (desgl. 2. Fauna) 

England 
( Calymene 
breoicapitata 
Porti.) 
England 
( Calymene 
duplicata 
Murch.) 
Schweden, 
Regio D. 
(Angelin) 
Schweden, 
Begio D. 
(Polytomus 
euglyptus 
Angel.) 
Irland (Cara-
doc) und 
Schweden, 
Begio D. 
(Trinueleus 
seticornis Hi-
singer) 
England nnd 
Irland (Trinu-
eleus caractaci 
Murch.) 

2. Verticale Verbreitung. 
Wie bereits oben erwähnt, sind es unter den paläozoischen Forma-

tionen die silurischen Schichten, in welchen die Trilobiten ihre bei weitem 
grösste Fülle an Arten entwickelt haben, während die Gattungen derselben 
sogar sämmtlich ihren Ursprung aus denselben datiren. Es sind daher 
bereits durch Rod. Murchison und in Uebereinstimmung mit ihm von 
allen späteren Geologen die Trilobiten als die den Silur hauptsächlich 
charakterisirenden Organismen angesprochen und zum Theil sogar nach 
ihren hauptsächlichsten und sich allmählich ablösenden Gattungen und 
Arten die einzelnen aufeinanderfolgenden Schichten dieser Formation be-
stimmt worden. Vor Allem ist, wenngleich in Verbindung mit geognosti-
schen Merkmalen, nach dem Auftreten besonderer Trilobiten-Gattungen 
der obere von dem unteren Silur unterschieden worden. 

Aber auch 'für die innerhalb dieser beiden Hauptgruppen des Silur 
nachweisbaren Schichten sind die Trilobiten mit ihren sie bevölkernden 
Arten- und Individuen-Mengen als ein sehr willkommenes und ausgiebiges 
Determinations-Mittel benutzt worden und zwar ganz besonders für Skan-

Trinucleus arnalus Sternb. (desgl. 2. Fauna) 
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dinavien, England, Böhmen, Russland und Nord-Amerika. Für die genea-
logischen Beziehungen der aufeinander folgenden und sich ablösenden 
Trilobiten-Faunen ist eine Kenntniss dieser einzelnen Lagernngsschichten 
im Bereich der wichtigsten und reichhaltigsten Trilobiten-Fundstellen von 
näherem Interesse. 

a) Skandinavien. 

Àngelin unterscheidet für die Silurischen Gesteine Schwedens und 
Norwegens im Ganzen acht — von ihm unpassend als Regionen bezeichnete 
— Etagen, von denen sechs dem unteren, zwei dem oberen Silur angehören: 

1. Etage der Fucoiden. Sandstein - Bänke mit Tbonschiefern und 
Gonglomeraten wechselnd, weit in Schweden verbreitet; nur Fucoiden, aber 
keine thierischen Organismen einscbliesscnd. 

2. Etage der Oleniden (A.). Alaunschiefer mit Knollen von Stink-
kalk, oder (Oeland) sandige Schiefer und conglomeratische Kalkstein-
Bänke. In Schonen, West Gothland und auf Oeland. Enthält ausser 
spärlichen Brachiopoden: vor Allem Olenus und verwandte Gattungen 
(Leptoplastidae Angel.), ausserdem Paradoxides, Agnostus und Liostracus. 

3. Etage der Conocoryphiden (B). Schwarzer Kalk und Alann-
schiefer. In Schonen und auf Bornholm. In derselben fehlen die Oleniden 
bereits vollständig, während Paradoxides und Agnostus noch vorhanden 
sind. Als neue charakteristische Formen treten auf: Centropleura (2 A.), 
Harpides (2 A.), Symphysurus (1 A.), Ceratopyge (1 A.)f Conocoryphe (3 A.), 
Aneuacanthus (1 A.), Eiyx (1 A.), Anomocare (7 A.), Sdenopleura (4 A.) 
und Dolichometopus (2 A.). 

4. Etage der Ceratopygiden (BC). Alaunschiefer und schwarzer 
Kalk. Bei Opslo in Norwegen und bei Hunneberg in West -Gothland. 
Mit der dritten gemeinsame Gattungen sind: Agnostus, Symphysurus, 
Centropleura, Ceratopyge und Harpides; neu auftretende dagegen : Loncho-
domas (2 A.), Pliomera (1 A.), Megalaspis (3 A.), Xiobe (4 A.), Cyrtome-
topus? (I A.), Corynexochus? (1 A.), Euloma (2 A.). 

5. Etage der Asaphiden (G). Graue, zuweilen oolithische Kalk-
steinbänke, mit mergeligen Zwischenlagen wechselnd. Am weitesten in 
Schweden verbreitet: Ost-Gothland, West-Gothland, Smäland, Schonen, 
Oeland; ausserdem auch in Norwegen. Von Weichthieren viele Cephalo-
poden, Gasteropoden und Brachiojmlen, von Echinodermen besonders Cystideen, 
aber auch Crinoiden enthaltend. Von Trüobiten-Gattungen der 4. Etage 
kommen noch vor: Pliomera, Megalaspis, Niobe, Agnostus, Symphysurus, 
Lomhodomas, Corynexochus und Eidoma (?). Als besonders charakteristisch 
haben die neu auftretenden artenreichen Gattungen Asaphus, Ptychqtyge, 
Cyrtometopus, Lichas, lllaenus und Nilcm zu gelten, welchen sich ausser-
dem Phacops, Cybele, Celmus, Clmrurus, Sphaerexochus (?), Bhodopt, Dys-
planus, Harpes, Ampyx u. A. mit wenigen oder einzelnen Arten anscbliessen. 
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6. Etage der Trinuclei-(D). Mergelschiefer mit Knollen kieseligen 

Kalks. In Schonen, West-Gothland, Bornholm nnd Norwegen. Graptdithen, 
Cephalopoden, Gasteiopoden und Acephalen enthaltend. Durch die Trilobiten 
am wenigsten scharf charakterisirt, da die neu auftretenden Gattungen: 
Aeglina (1 A.), Ogygia (3 A.), Acidaspis (2 A.), Telephus (3 A.), Sphaero-
metopus (1 A.), Dionide (1 A.), Raphiophorus (6 A.) durch die mit der 
5. Etage gemeinsamen tiberwogen werden. Trinudeus (6 A.), Ampyx 
(3 A.), Phacops (5 A.)f Lichas (5 A.), Lonchodomas (5 A.) sind reicher als 
dort, andere, wie Corynexochus, Cybele, Rhodope, Agnostus u. A. spärlicher 
oder gleich vertreten. 

7. Etage der Harpiden (DE). Weisser Kalk in Bänken, hier 
und da mit Mergelschicbten wechselnd. In Dalekarlien, West-Gothland, 
Ost-Gothland, Schonen, weit verbreitet in Norwegen. Von Mollusken die 
Brachiopoden häufig vertreten. Von Trilobiten sind Asaphus, Trinudeus 
und Agnostus ganz verschwunden; Calymene, Phacops, Acidaspis, Proetus, 
Harpes, Ampyx, Cybele, Staurocephalus u. A. besteben in wenigen, Lichas 
in zahlreichen (7) Arten fort. Als neu treten auf : Astyages (1 A.), ^Bronteus 
(2 A.), Homalonotus (1 A.), Cryptonymus (1 A.), Bumastus (7 A.), Arrhaphus 
(1 A.), Sphaerexochus (8 A.), Deiphon (2 A.), Isocdus (1 A.) und Trapc-
locera (1 A.). 

8. Etage der Cryptonymiden (.Encrinuren) (E). Sandsteine, 
Kalksteine (zum Theil oolithisch), Mergel und kalkige Conglomerate. Be-
sonders auf der Insel Gottland; sonst auch in Schonen und Norwegen. 
Zahlreiche Mollusken (Cephalopoden, Brachiopoden und Acephalen), 
Crinoiden, Zoophyten (Stöcke von Calamopora und Stomatopora) und 
Ostracoden. Die Trilobiten treten in keiner neuen Gattung mehr auf, 
während Harpes, IUaenus, Ampyx, Cybele u. A. fehlen. Die zurückbleiben-
den Gattungen sind: Phaëtonides (2 A.), Forbesia (3 A.), Goniopleura (2 A.), 
Phacops (8 A.), Cryptonymus (5 A.), Calymene (3 A.), Homalonotus (1 A.), 
Cheirurus (2 A.), Sphaerexochus (2 A.), Acidaspis (5 A.), Trapelocera (1 A.), 
Bumastus (2 A.), Bronteus (3 A.), Beiphon (2 A.) und Lichas (9 A.). 

b) England. 

1. Die älteste Schicht des unteren Silur ist durch die Tremadoc 
und Lingula-Schiefer in Wales vertreten, welche der Priinordialfauna 
(Cambrian system) angehörend, etwa der 2. Etage (A) Angelin's entspricht. 
Enthält ausser Lingula und Hymenocaris die Trilobiten-Gattungen Olenus 
und Paradoxides. 

2. Der Llacdcilo-Schiefer, an Alter etwa der 4. und 5. Etage 
(BC und C) Angelin's entsprechend, enthält neben Orthis-Arten die 
Trilobiten-Gattungen Asaphus, Ogygia und Agnostus. 

3. Der Caradoc - Sandstein, der 6. Etage (D) Angelin's ent-
sprechend. Enthält IUaenus, Trinueleus, Ampyx, Ogygia, Zcfhus, Balma-
nites, Homalonotus und Calymene. 
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4. Die Llandovery-Gruppe und der Wenlock-Kalk , etwa der 
7. und 8. Etage (DE und E) An gelin's gleich zu setzen. Durch 
Catenipora, Ccdamopora, Terebratula, Spirifer und die Crinoiden charakte-
risirt ; von Trilobiten u. A. die Gattungen Calymene, Phacops nnd Asaphus 
enthaltend. 

5. Die unteren Ludlow-Scbicfer, gleich den folgenden jflnger 
als der Ober-Silur Schwedens. Enthalten neben Graptolithen, Cardida 
und Cephalopoden (Orthoceras, Gomphoceras und Phragmoceras) die Trilo-
biten-Gattungen Calymene und Homalonotus. 

6. Die oberen Ludlow-Schiefer enthalten Terebratula, Orbicuk, 
Cephalopoden (Orthoceras), Trochus, Lingula, Orthis u. s. w., aber keine 
Trilobiten mehr. 

c) Böhmen. 

Barrande hat ftir den im Böhmischen Becken ausschliesslich ver-
tretenen, d. h. nicht vom Devon überlagerten Silur acht Etagen (A bis H) 
angenommen, von welchen die beiden tiefsten (A und B) azoïsch sind. 
Die folgenden sechs (G bis H) unterscheiden sich in paläontologiscber 
Beziehung ziemlich scharf, einerseits durch das Auftreten, resp. Prido 
miniren bestimmter Familien, Gattungen und Artengruppen, andrerseits 
durch das relativ geringe Zahlenverhältniss von Arten, welche zweien 
oder mehreren Etagen gemeinsam sind. Die beiden azoischen Schichten 
bilden in Gemeinschaft mit den beiden untersten fossilienftlhrenden 
(C und D) in geognostischer sowohl wie paläontologiscber Hinsicht einen 
scharfen Gegensatz zu den vier obersten (E bis H). Der die enteren 
umfassende untere Silur enthält nur kieselige oder thonige Gesteine 
unter fast völligem Ausschluss von Kalk; der aus letzteren (E bis Hi 
bestehende obere Silur dagegen vorwiegend Kalkgesteine, welchem nur 
in der culminirenden Etage H wieder kieselige und thonige Gebilde anf 
liegen. Paläontologiscb ist der obere Silur durch das Auftreten einiger, 
dem unteren völlig fehlender Gattungen, wie Bronteus, Cromus, Deipkon 
und Staurocephalus (unter den Mollusken ferner: Phragmoceras, Ascoceras, 
Trochoceras, Cardiola u. A.) charakterisirt, während er eine ungleich 
grössere Zahl mit dem nnteren gemein bat 

A l 
g' j Schiefer-Conglomerate; beide azoisch. 

C. Primordial-Fauna, aus Thonschiefer bestehend. Von den sieb» 
in derselben auftretenden (ältesten) Trilobiten-Gattungen: Paradoxidc^ 
Conocephalites, EUipsocephalus, Hydrocephalus, Sao, Arionellus und Agnostus 
gebt nur letztere mit ebenso vielen Arten in die folgende Etage (D) über. 
In der Richtung nach oben wird die Primordialfauna von Porphyr nnd 
Schiefer tiberlagert, in welchen sich keine Fossilien finden. 



Zeitliche Verbreitung. 1275 
D. Zweite Fauna, in fünf Abtheilungen zerfallend, denen sich nach 

nnten Gonglomerate und Schiefer ohne Fossilien anschliessen. Geognostisch 
wird Abtheilung 1. durch Schiefer, 2. durch Qnarzite, 3. durch schwarze, 
geblätterte Schiefer, 4. durch Glimmerschiefer, 5. dnrch gelbgraue Schiefer 
gebildet. Die überwiegende Mehrzahl der Böhmischen Trilobiten-Gattungen 
(21) tritt bereits in der untersten Abtheilung (D 1.) auf. Während sich 
nur einzelne (Barrandia, BohemiUa, Harpides) auf dieselbe beschränken 
oder (Placoparia) bis D 2. aufsteigen, dauern die meisten, tbeilweise 
freilich mit Unterbrechungen, bis D 5. aus oder gehen sogar (Acidaspis, 
Calymene, Cheirurus, Daimanites, Harpes, IUaenus, Lichas und Proetus) in 
den oberen Silur über. In den drei folgenden Abtheilungen: D 2. bis D 4. 
treten dann nur vereinzelte, in der obersten: D 5. dagegen wieder zahl-
reichere neue Gattungen (Phacops, Sphaerexochus, Tdephus, Ampyx, Cyphaspis, 
Phülipsia, Remopleurides) auf. Vier der letzteren (Phacops, Sphaerexochus, 
Ampyx und Cyphaspis) setzen sich bis in den oberen Silur fort 

E bis H. Oberer Silur. Derselbe beginnt auf der Grenze gegen den 
unteren Silur mit Trapp und Graptolithenschiefer ohne Einschlüsse. 
E. Unterer Kalk. F. Mittlerer Kalk. G. Oberer Kalk. H. Culminirende 
Schiefer. Die neu auftretenden Gattungen reduciren sich auf die vier 
oben genannten, von denen sieh nur Bronteus bis in Etage F und G fort-
setzt. Von Gattungen des unteren Silur steigen 13 bis zu Etage E, 
10 bis zu Etage F, 9 bis Etage G, dagegen nur 1 (Proetus) bis zu 
Etage H auf. 

Das Auftreten und die Vertheilung der einzelnen Gattungen auf die 
im Böhmischen Becken unterscbeidbaren Etagen der Silurformation über-
sieht sich am leichtesten in folgender Tabelle: (der Einschluss des * in 
Klammern bedeutet, dass die Arten der betreffenden Gattungen nur in 
Colonien sich innerhalb der bezeichneten Etage vorfinden). 

l'ntrrt r Silur ( Ibrror S llur 
\1S I). K. V G. 11 

d (iaUunyen j. n. I •• • 
fr ! ™ 

l. 'J. 1 :> 
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-f : V[Uli -t l'iuin;. 

V. 
1 '.i n im 
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i V 
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Zenk. 

f>, / fi/lln "'t'ji/ni ! Iis 
Barr. 
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7. Siro Barr. 

f 
+ 
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Gattungen 

Unterer Silur Oberer 8ilur 
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d) Russland. 
Der südlich vom Finnischen Meerbusen in weiter Ausdehnung frei 

zu Tage tretende Silur beginnt mit einem dem Finnischen Granit unmittel-
bar aufliegenden blauen Thon, welcher theils von schiefriger Schichtung, 
theils sandig, organischer Einschlüsse entbehrt. Derselbe entspricht etwa 
der Fueoiden-Etage Angelin's in Skandinavien. Der demselben auf-
liegende weissliche Sandstein, welcher wegen der zahlreichen in ihm ent-
haltenen Obolus-Schalen als Obolus- oder Unguliten-Sandstein bezeichnet 
worden ist, weicht von dem etwa gleichaltrigen Alaunschiefer Bornbolm's 
(Etage B. Angelin's) durch den Mangel an Trilobiten-Resten ab. Desto 
reicher ist an solchen der dem Unguliten-Sandstein aufliegende Orthoceren-
Kalk von Petersburg, mit welchem der untere Silur auf dem Festlande 
des westlichen Russlands Uberhaupt seinen Abschluss erreicht. Der Etage C 
(der Asaphidcn) Angelin's in Skandinavien entsprechend, birgt derselbe 
neben Orthoceras-, Orthis- und Echinosphaerites-Arten von Trilobiten die 
Gattungen Nileus, Zethus, Amphion, Remopleurides, Ogygia, Ampyx, IUaenus, 
Asaphus, Agnostus, Daimanites, Lichas u. A. 

Der obere Silur, welcher dem Festlande Russlands Uberhaupt 
abgebt, tritt dagegen auf der Insel Oesfei in Kalksteinbänken, welche von 
dUnnen glimmrigen Sandsteinen Überlagert sind, auf. Nach seinen besonders 
zahlreichen Einschlüssen als Korallenkalk bezeichnet und der Etage E. 
Angelin's auf Gottland entsprechend, ist er dennoch an Trilobiten, 
welche sich auf Calymene beschränken, arm. 

e) Nord-Amerika. 

Die hier am vollständigsten entwickelten silurischen Schichten, welche 
zugleich in weiter Ausdehnung von den Devonischen Uberlagert werden, 
sind folgendermassen bestimmt worden: 

1. AzoYsche Schichten (Lorenz- und Huron-System), dem Granit 
und Gneiss auflagernd, nur Eozoon eanadense enthaltend. 

2. Der Potsdam-Sandstein (Potsdam-sandstone), ein harter, fein-
körniger, vielen Quarz enthaltender und stellenweise in reinen Quarzit 
Ubergehender Sandstein bis zu 200 Meter Mächtigkeit, welcher zum Theil 
noch der Etage B. (Barrande's) in Böhmen und der Fueoiden-Region 
(Angelin's) in Skandinavien entspricht, aber ausser Schwämmen, Crinoiden, 
Lingula, Obolus u. A. auch schon einige Trilobiten (Faradoxides, Cono-
cephalites) enthält. 

3. Der Kalksandstein (Calciferous sandrock). Dunkler, dolomi-
tischer, deutlich geschichteter, viel Thon und Kiesel, sowie zahlreiche 
Quarzdrusen enthaltend, bis zu 100 Meter Mächtigkeit. Einschlüsse sind 
ausser Algen und Tangen nur einige Schnecken (Maclurea), aber keine 
Cephalopoden und Trilobiten. Er bildet die Grenze von der Primordial-
zone zur zweiten Periode des unteren Silur. 
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4. Der Chazy-Kalk, aas reinen blauen und grauen, deutlich ge-
schichteten Kalken bestehend. Enthält ausser Madurea nnd Orthis auch 
mehrere Trilobiten-Gattungen: IUaenus, Isotelus, Asaphus. 

5. Der Vogelaugen-Kalk (Birds-eye limestone). Branngnuie 
Schichten mit häufig vorkommenden glänzenden krystallinischen Punkten. 

6. Der Black-river-Kalk. Meist schwarze Schichten mit Lituites, 
Gomaceras, Endoceras u. B. W. 

7. Der Trenton-Kalk, ein schwarzer, dolomitischer, meist bitumi-
nöser Kalk, welcher nach oben thonig und schiefrig wird nnd eine Mächtig-
keit von 100 Meter erreicht. Er bildet in Gemeinschaft mit den beiden 
vorhergehenden, welche ihm im Wesentlichen als Varietäten angeboren, 
die Trent on-Gruppe. Reich an organischen Einschlüssen; ausser zahl-
reichen Orthis, Orthoceras, Endoceras, Spirifer, Leptaena u. A. anch 
mehrere Trilobiten Gattungen; Lichas, Trinucleus, Ccraurust Isotelus, IUaenus. 

8. Der Utica-Schiefer, ein aus dem Trenton-Kalk allmählich her-
vorgehender schwarzer, bituminöser Schiefer, von 25 Meter Mächtigkeit, 
welcher ausser Graptolitben keine Versteinerungen enthält 

9. Die Hudson-Gruppe. Hellgrüne, feinkörnige Schiefer, thonige, 
graue oder dunkelbraune Kieselsandsteine, der rheinischen Granwacke 
ähnlich, mit dem vorigen im Grunde nur eine und dieselbe Etage bildend. 
Die unteren Schichten gleich jenem nur Graptolithen enthaltend, die obéra 
reich an Versteinerungen. Von Trilobiten die Gattung Triarthrus. 

Dem oberen Silur gehören an: 
10. Der Medin a-Sandstein, von welchem noch der sogenannte 

graue Sandstein und das Quarzconglomerat von Oneida unter-
schieden worden ist. Rothe oder bunte Sandsteine, welche bald in förm-
liche Thone, bald in Quarzite übergehen; arm an Versteinerungen. 

11. Die Clinton-Gruppe, bald aus rothen Sandsteinen, bald ans 
schiefrigen Tbonen von meist grtlner Farbe mit eingelagertem Kalk be-
stehend. Reich an Versteinerungen ; ausser Terebratula, Pentamerus, Orthis 
und Leptaena auch Trilobiten aus den Gattungen Calymene, Sphaercxockus 
und Agnostus. 

12. Die Niagara-Gruppe. Bläuliche, ziemlich reine Kalksteine 
(Niagarakalk), zuweilen etwas Kiesel- und Bittererde enthaltend und an 
ihrer Basis allmählich in thonige Schiefer (Niagaraschiefer) tibergehend. 
Bildet in Gemeinschaft mit den beiden vorhergehenden die Niagara-Etage. 
Noch reicher an Versteinerungen als die vorhergebende: Orthoceras, Spirifer. 
Orthis, Leptaena, Caryocrinus, Cyathocrinus, Catcnipora, Terebratula u. s. w. 
Von Trilobiten die Gattungen Phacops, Bumastus, Homalonotus und Calymene. 

13. Die Onondaga- oder Salzgruppe. Sehieferthone oder Mergel 
von 300 Meter Mächtigkeit, Bänke von dolomitisehen Kalken nnd von 
Gyps enthaltend, fast ohne Versteinerungen. 
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14. Die untere Helderberg-Gruppe, unten aus fast schiefrigen, 

sehr tbonbaltigen Kalken (hydraulischer Kalk), sodann aus geschichte-
ten, compakten, den Pentamerus gcdeatus in Menge enthaltenden Kalken 
(unterer Pentamerenkalk), über diesen aus Thonen und Thonschiefern 
(Delthyris-Schiefer), zuoberst endlich aus dolomitischen Kalkgruppen 
(oberer Pentamerenkalk) bestehend. Sehr reich an organischen 
Einschlüssen: Phragmoceras, Leptaena, Tentacidites U.A. Von Crustaceen: 
Eurypterus, Cytherim, von Trilobiten nur noch die Gattungen Phacops 
und Asaphus. 

Während der allgemeine Charakter dieser silurischen Schichten und 
ebenso der Gegensatz zwischen dem unteren und oberen Silur sich in 
allen vorstehend genannten Lokalitäten der Hauptsache nach gleich ver-
hält, zeigen sich Unterschiede zwischen den einzelnen Lokalfaunen be-
sonders in der Periode der reichsten Entwickelung bestimmter Klassen 
und Familien. So dominiren die Cephalopoden im unteren Silur Nord-
Amerikas und Kusslands, fehlen dagegen während dieser Periode fast 
ganz in Böhmen und England. Im Gegensatz dazu dominiren sie im 
oberen Silur Böhmens, Englands und Schwedens, während sie hier 
wieder in Russland und Nord-Amerika fehlen. Die Trilobiten nehmen 
genau denselben Verlauf in England und Böhmen, wo sie den grössten 
Artenreichthum in der unteren Hälfte des oberen Silur entwickeln. In 
Schweden und Russland scheinen sie dagegen im unteren Silur ihren 
Höhepunkt an Arten erreicht zu haben. Dagegen besteht ein allen Lokal-
faunen gemeinsamer Charakter darin, dass dem unteren Silur die weitaus 
überwiegende Mehrzahl der Gattungen zukommt. 

A. Vert ika le Verthei lung der Tri lobiten-Gattungen. 

Die Zahl der aus allen Erdtheilen bekannt gewordenen Trilobiten-
Gattungen (nach Barrande) auf 75 angenommen und bei Einziehung 
der früher als selbstständig angesehenen Gattung Grifßhides Porti., 
welche nachträglich als identisch mit PhUUjisia Porti, erkannt worden 
ist, würden sämmtliche Trilobiten-Gattungen ihren Ursprung bereits im 
Silur haben. Auch schliessen von diesen 75 Gattungen mehr als 6/8, 
nämlich 63 wieder im Silur ab, während nur 12, also kaum 1/6 sich über 
denselben hinauserstrecken, um auch ihrerseits mit einer einzigen Aus-
nahme (Phillipsia) im Devon wieder zu verschwinden. Nichts spricht für 
das hohe Alter der gesammten Trilobiten-Schöpfung aber deutlicher als 
der Umstand, das von sämmtlichen 75 Gattungen nur drei (Isocdus, Cromus 
und Beiphon) erst im oberen, alle übrigen 72 (also 24/25) schon im unteren 
Silur auftreten. Von diesen 72 Gattungen des unteren Silur finden sich 
27 (also s/8) bereits in der Primordialfauna, die übrigen 45 (also fi/8) erst 
in der zweiten Fauna vor. Von den 27 Gattungen der Primordialfauna 
schliessen 20, also fast s/4 mit dieser wieder ab, während nur 7 in die 
zweite Fauna übergehen. Von den 52 Gattungen der zweiten Fauna 
stammen 7 bereits aus der Primordialfauna, 27 (also fast die Hälfte) sind 
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auf dieselbe beschränkt, 17 (also etwa */») setzen sich in den oberen 
Silur fort. Dieser enthält überhaupt nur 20 Gattungen, also nnr 4 / l b der 
Gesammtzahl und bjn der untersilurischen Gattungen; jedoch auch von 
diesen 20 Gattungen Ubernimmt er die grosse Mehrzahl (17) a a s de® 
unteren Silur. Die 3 im oberen Silnr zuerst auftretenden Gattungen sind 
zugleich auf denselben beschränkt. Von den übrigen gehen 11 , welche 
sömmtlich bereits im unteren Silur^ (zweite Fauna) vorhanden sind, io 
den Devon über. Devonische Gattungen sind im Ganzen nur 12 bekannt, 
welche sämmtlich bereits im unteren Silur anheben; doch ist eine derselben 
(Phülipsia) bis jetzt nicht aus dem oberen Silur zur Kenntniss gelangt 
Letztgenannte Gattung ist von sämmtlichen 75 die einzige, welche sich 
Uber den Devon hinauserstreckt und in der Steinkohlenformation sogar 
ihre grösste ArtenfUlle erreicht; ihr gänzliches Erlöschen findet dagegen 
erst im Todtliegenden (Perm) statt. 

Diese Vertheilung der Trilobiten-Gattungen auf die paläozoischen 
Formationen ergiebt sich aus folgenden beiden Tabellen, von denen die 
erste den Artenreichthum der einzelnen Gattungen durch die verschiedene 
Dicke der Striche anzeigt, während in die zweite die Artenzahlen der einzel 
nen Schichten selbst aufgenommen sind: 

I. Ueberslehts-Tabelle Ober die vertikale Verbreitung der T r i l o U t e i - O a t t U f M . 
i S i l u r . ! 

Gattungen. U n t e r e r Silur. Oberer 
Silur. 

! Devon. 
1 

lte}"~ Per®-kohle. | 
3. Kauna. 

lte}"~ Per®-kohle. | 

1. Aeontheut Angel. 
2. Anomoeare Angel. 
3. AnopolenuM 8»lt. 
4.Arionellus Barr. 
5. A top» Em m. 
6. Bathynotut Hall 
7. Charioctphalut Ha l l 
8. Corynexochus Angel. 
9. Eiliptocephalut Zenk. 

10. Holocrphalina Sal t . 
11. ffydroeephalu» Barr. 
12. lüaenuruM H a l l 
13. Microdiseiu E m n». 
M.OlmtUut Hall 
15. Paradozide* Brong. 
1 (i. Penipfi igatpi* Hall 
17. riutonia Sal t . 
Ib. Ptychatpi» Hall 
19. Sao Barr. 
20. Triarthrella Ha l l 
2t. Aynot/u* Brong. 
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Gattungen. 
S i l u r . 

I Unterer Si lur. Oberer j stein-
S i I u r . || Devon. ^ Perm. 

Azoisch. Pr imord i a l -
( l.) F a u n a . 2. F a u n a . 3. F a u n a . 

22. Bathyurus B i l l . j 
23. Conocephalites Zenk. i 
24. Dikelocephalus Owen ! 
25. Dolichometopus Angel, j 
26. Harpides Beyr. ' 
27. Olenu» Dalm. 
28. Amphion Pand. 
20. Aeglina Barr . 
30. Angelina Sal t . 
31 .Barrandia M'Coy 
32. Bararilla Barr . 
33. Bohemilla Bar r . 
34. Carino» Barr . j 
35. Cyphoniscus Salt . ' 
SG.Dionide Barr. j 
37. Endymionia Bil l . I 

38. Asaphus Brong. j i 
Ii 

39. IUaenopsis Sa l t . j 
40. Ogygia Brong. || 
41. Psilocephalus Sal t . 
42. Remopleurides Por t i . 
43. Shumardia Bill. 
44. Stygina Salt. j| 
45. Telephus Barr . 
46. Triarthrus Green 'l 
47. Trinueleus L h w y d !1 

48. Triopus Barr. ! 
49. Areia Barr. Ii 
50. Crolalurus Volb. 
51. Dindymene Cord. 1 

52. Placoparia Cord. 
53. Zethus Pand . I 
54.Nileus Dalm. 
55. IUaenus Dalm. I 

56. Ampyx Dalm. 
57. Calymene Brong. 
58. Enerinurus Emmr. 
b9. Sphaerexochus Beyr. ! 
60. Staurocephalus Bar r . 
61. Arethusina Barr. 
62. Cyphaspis Barm. 
63. Daimanites Emmr. 
64. Harpes Gold f. 
65. Hotnalonolus K o e n. 
66. Lichas Dalm. !| 

Brunn, Klangen «los Thiwr-ReifhB. 81 
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Gattungen. 

Si lur . 

Unterer Silur. 

AxoUch. 

Oberer | Stein-
SllUr. | Devon. ^ ^ Perm. 

Primordial-
(1.) Faunu. I 2. Fauna. Fauna. 

67. Phacop* Emmr. 
68. Proetus Steining. 
69.Acidaspis March. 
70. Bronteus G o l d f . 
71. Cheiruru* Beyr. 
72. Phillipsia Porti. 
73.Itoeolus Angel. 
74. Cromus Barr. 
75. Deiphon Barr. 

Summe der Gattungen: 27 52 20 12 

II. Ueberolchts-Tabelle Uber die vertikale Verbreitung der Triloblten-Gattuge*. 

Gattungen. 
Si lur . 

! DeTOD. Stein-
1L 

1 3»n« 
I ' . . , I Perm. der 

m . ; k o h , e - Art««. 

1. Aeontheut Angel. 
(Aneuacanthut Angel.' 

2. Anomoeare Angel. 
S. Anopolenut Salt . 
4. Arionellus Barr. 
5. Atopt Emme. 
6. Bathynotu» Hall 
7. Charioeephalut Hall 
8. Corynexoehu* Angel . 
9. Elliptocephalut Zenk. 

10. Holoeephalina Salt . 
11. Hydrocephalus Barr. 
12. IUaenuru» Hall 
13. Mierodiseut Emma. 
14. Olenellus Hall 
15. Paradoxides Brong. 
16. Pemphigatpi» Hall 
17. Plutonia Salt. 
IS. Ptychaspis Hall 
19. Sao Barr. 
20. TriarthrtUa Hall 
21. Agnostus Brong. 
22. Bathyurus Bill. 
23. Conocephalites Zenk. 
24. Dikelocephalus Owen 
25. Dolichometoput Angel. 
26. Harpides Beyr. 
27. Olenu» Dalm. 
28. Amphion Pand. 

4 4 
3 3 
6 e 
2 3 
1 1 
1 I 
1 I 
6 6 
2 ï 
2 2 
1 1 
4 4 
2 Î 

33 35 
1 1 
1 1 
a 3 
i 1 
i 1 

45 21 66 
5 34 

79 14 »> 
11 17 
2 S i 
I s 9 

32 5 37 
1<?) 16 IT 
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G a t t u n g e n . 
i 

I. 

S i l u r . 

! n . 1 III. 
Devon. Stein-

kohle. 

| 
Perm, j 

Summe 
der 

Arten. 

29. Aeglina Barr. 15 15 
30. Angelina Salt. 2 i 2 
31. Barrandia M'Coy 9 9 
32. Bavarilla Barr. 1 1 
33. Bohemilla Barr. 1 1 
34. Carmon Barr. 2 2 
35. Cyphoniseus Salt. 1 1 
36. Dionide Barr. i 4 1 

4 
37. Endymionia Bill . 1 | 1 
38. Asaphus Brong. 115 115 
39. Illaenopsis Salt. 1 1 1 
40. Ogygia Brong. » 

33 - 33 
41. Psilocephalus S a l t 1 • 1 
42. Remopleurides Port i . 17 17 
43. Shumardia B i l l . 2 2 
44. Stygina Salt . 4 4 
"15. Telephus Barr. 5 5 
46. Triarthrus Green fi 6 
47. Trinueleu» Lhwyd 34 34 
48. Trioput Barr. 1 1 
49. Areia Barr. 2 2 
50. Crotalurus Yolb. 1 1 
51. Dindymene Cord. 4 4 
52. Plaeoparia Cord. 3 3 
53. Zethus Pand. tï 6 
54. Nileus Dalm. 11 11 
55. Illaenus Dalm. 86 12 98 
56. Ampyx Dalm. > 36 2 ; 

; 38 
57. Calymene Brong. - SS 17 55 
58. JSncrinurus Km m r. n 2 8 
59. Sphaerexochus Beyr. 17 12 29 
60. Stauroeephalus Barr. 4 1 4 8 
61. Arethusina Barr. 1 2 ! 1 1 <5 
62. Cyphaspis Bnrm. 3 15 ! 4 22 
63. Daimanites Emmr. 63 : 58 8 ; 129 
64. Harpes Goldf . 13 1 16 4 i j 33 
65. Homalonotus Koen. 1 16 8 18 42 
66. Lichas Dalm. 41 57 4 i 102 
67. Phacops Emmr. 2 32 i 15 i 49 
68. Proetus S t e i n i n g. j 6 i 63 25 94 
69. Acidaspis Mnrcb. 18 55 3 76 
70. Bronteus Goldf . 3 66 14 i 83 
71. Cheirurus Beyr. 60 26 6 • 92 
72. PhillipsiaVoti\. (md.Griffithides) 1 3 15 1 20 
73. Isoedus Angel . 1 ; 1 
74. Cromus Barr. 

| 6 6 
75. Deiphon Barr. 1 4 4 
Nicht nSher determinirte Arten : i 52 24 , ™ 

252 | 866 482 ! 105 i 15 1 I 1721 | OVU ICH ; IVO | 1U | 1 
Nach Abzug Ton 21 wiederkehrenden Arten (1721 — 21) = 1700 Arten. 

8 1 * 
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Die sich aus vorstehender Uebersicht ergebenden Zahlenverhältnisse 
erleiden übrigens zum Theil nicht unerhebliche Modificationen bei aus-
schliesslicher Berücksichtigung einzelner Lokalfaunen und zwar nicht nur 
solcher, denen die oberen paläozoischen Schichten (Devon u. s. w.) abgehen, 
obwohl für diese selbstverständlich die Abweichungen am umfassendsten 
sein müssen. Da von allen Lokalfaunen die Böhmische durch Barrande's 
Forschungen bei weitem am Erschöpfendsten bekannt ist, empfiehlt es 
sich zum Nachweis der Differenzen diese hier beispielsweise heranzuziehen. 
Nach der oben (S. 1275) gegebenen tabellarischen Uebersicht treten von 
42 in Böhmen vorkommenden Gattungen 38 (also mehr als 9/10) bereits 
im unteren, nur 4 (also kaum Vio) e r 8 t im oberen Silur auf. Von den 
38 untersilurischen Gattungen sind 7 (also etwa */u) schon der Primordial-
fauna, die übrigen 31 (also etwa 9 /u) erst der zweiten Fauna eigen. Von 
den 7 Gattungen der Frimordialfauna setzt sich nur e i n e (^(piosfas) anf 
die zweite Fauna fort, während die übrigen 6 (also in ersterer bereits 
wieder erlöschen. Von den 31 Gattungen der zweiten Fanna setzen sich 
13 (also etwa 8/s) »n den oberen Silur fort; 18 dagegen (also etwa *!i) 
beschränken sich auf den unteren Silur. 

Es stehen sich mithin gegenüber: 
für die ganse Erdoberfläche : für Bfthneo allen : 

Gattungen, welche bereits im unteren . 
Silur auftreten: ( 9/jo 

Gattungen, welche erst im oberen Silur | 
auftreten: 7*6 J 

Untersilurische Gattungen der Primor-
dialfauna: 3/» *1U 

Untersilurische Gattungen, welche erst 
in der zweiten Fauna anheben: r'/s '/„ 

Gattungen, welche der Primordial- und 
der zweiten Fauna gemeinsam sind: 1 , i 7t 

i, 
15' 

Gattungen, welche sich auf die Pri-
mordialfauna beschränken : "/« 

Gattungen, welche sich auf die zweite 
Fauna beschränken: */$ 

Gattungen, welche aus der zweiten 
Fauna in den oberen Silur übergehen : l/a 

Die Zeitdauer der Gattungen betreffend, so ist bis jetzt keine einzige 
bekannt, welche sich durch alle sechs paläozoischen Schichten hindurch-
erstreckte. Auf fünf dieser Schichten verbreitet sich aller Wahrscheinlich-
keit nach allein die Gattung Phillipsia. Zwar ist dieselbe bis jetzt im 
oberen Silur nicht nachgewiesen; da sie jedoch bereits im unteren Silur 
durch eine Art repräsentirt ist, sodann sich vom Devon durch die Stein-
kohlenformation sogar bis in das Todtliegende hinauferstreckt, so ist wobl 
mit Sicherheit anzunehmen, dass ihr Fehlen im oberen Silur nur eine 
Frage der Zeit ist. Wie dem auch sei, so ist sie schon nach den gegen-
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wärtig vorliegenden Thatsachen diejenige Gattung, welche unter den Tri-
lobiten eine ausnahmsweise lange Zeitdauer erkennen lässt und sich 
dadurch zu der überwiegenden Mehrzahl der Gattungen in einen ziemlich 
schroffen Gegensatz stellt. Fehlt es unter den Trilobiten-Typen gleichwohl 
nicht an solchen, welche zwei und selbst drei Erdepochen angedauert 
haben, so treten sie doch numerisch sehr beträchtlich gegen diejenigen 
zurück, welche sich auf eine einzelne Hauptschicht beschränken. Letzteres 
ist nämlich bei 50 unter den 75 bekannten Gattungen, also gerade bei 
*/s der Gesammtzahl der Fall und muss schon nach diesem bedeutenden 
Procentsatz als eine hervorstechende Eigenthümlicbkeit der Ordnung an-
gesprochen werden. Die grosse Mehrzahl der Gattungen hört mit der 
oberen Grenze einer Formation ebenso plötzlich auf, wie sie innerhalb 
derselben aufgetreten ist. Nur 13 unter 75 Galtungen (also fast Ve) 
setzen sich durch zwei , nur 11 (also fast 1/1) durch drei aufeinander-
folgende Formationen fort. Die der letzteren Kategorie angehörenden 
Gattungen: Arethusina, Cyphaspis, Daimanites, Harpes, Homalonotus, 
Lichas,' Phacops, Proetus, Acidaspis, Bronteus und Cheirurus sind der 
zweiten Fauna des unteren Silur, dem oberen Silur und dem Devon ge-
meinsam ; diejenigen der ersteren vertheilen sich fast gleichmässig auf die 
Primordial- und die zweite Fauna (7 Gatt.) und auf die zweite Fauna 
und den oberen Silur (6 Gatt.). Es lassen sich daher in Betreff der Tri-
lobiten ausgedehntere und nähere Beziehungen zwischen dem Devon und 
Silur als zwischen den einzelnen Abtheilungen des Silur selbst nachweisen. 

Auf Grund dieser verschiedenen Zeitdauer und zugleich des successiven 
Erscheinens der einzelnen Trilobiten-Gattungen lassen sich nun für die 
ganze Erdoberfläche sieben aufeinanderfolgende und sich theilweise ab-
lösende Trilobiten - Epochen (um sich nicht des trivialen Ausdrucks: 
Schöpfungen zu bedienen) annehmen: 

1. Epoche der Primordialfauna, 20 Gattungen umfassend. 
2. Epoche der Primordial- und zweiten Fauna, auf 7 Gattungen 

beschränkt. *) 
3. Epoche, der zweiten Fauna des unteren Silur ausschliesslich eigen, 

die reichste an Gattungen: 27. 
4. Epoche, die 6 der zweiten Fauna und dem oberen Silur gemein-

samen Gattungen umfassend. 
5. Epoche, sich auf 11 vom unteren Silur (zweite Fauna) bis in den 

Devon aufsteigende Gattungen erstreckend. 
6. Epoche, auf die einzige, vom unteren Silur bis in den Perm 

reichende Gattung Phdlipsia beschränkt. 
7. Epoche, die 3 auf den oberen Silur beschränkte Gattungen: 

Isocotus, Cromus und Beiphon einschliessend. 
Ein nicht uninteressantes Ergebniss liefert der Vergleich zwischen 

der vertikalen und der horizontalen Verbreitung der Trilobiten-Gattungen. 

*) Die Gattung Amphion Pand. ist für die Primordialfauna noch zweifelhaft (Schweden?). 
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Es stellt sich nämlich bei demselben heraus, dass die am weitesten Aber 
die Erdoberfläche ausgedehnten Formen der tiberwiegenden Mehrzahl nach 
auch die längste Zeit angedauert haben. Vor Allem ist dies der Fall mit 
den Gattungen Phülipsia, Proetus, Phacops, Dalmanites, Cheirurus, Bron-
teus, Harpes, Cyphaspis, Homalonotus, Lichas und Acidaspis. Dennoch 
ergiebt sich dies Verhältniss keineswegs als ein so durchgreifendes, wie 
es Barrande vor 25 Jahren auf Grund der damaligen. Kenntnisse 
statuiren zu dürfen glaubte. Denn von sehr weit über die Erdoberfläche 
verbreiteten Gattungen beschränken sich z. B. Asaphus, Trinucleus und 
Ogygia auf die zweite Fauna des unteren Silur, IUaenus, Ampyx, Calymene 
und Sphaerexochus auf den unteren und oberen Silur, Agnostus auf die 
Primordial- und die zweite Fauna. 

Bemerkenswerth ist ferner das Verhältniss, in welchem ftir die ein-
zelnen Schichten die Zahl der Gattungen zu derjenigen der Arten steht 
In der Primordialfauna sind von 27 Gattungen nur 5 (also etwa */u)> in 
der zweiten Fauna von 52 Gattungen 23 (also etwas weniger als die 
Hälfte), im oberen Silur von 20 Gattungen 13* (also fast */s) reich an 
Arten, die übrigen artenarm. Die Primordialfauna hat mithin den grössten 
Procentsatz artenarmer Gattungen (9/u), die zweite Fauna nnr 7 /„ , der 
obere Silur nur 1/a. Die Zahl der Gattungen nimmt also in der Riebtang 
von unten nach oben rapide ab, diejenige der Arten bedeutend zn. Erstere 
verhalten sich zu letzteren in der Primordialfauna wie 1 : 9 , in der 
zweiten Fauna wie 1 : 16, im oberen Silur wie 1 : 24. Erst im Devon 
(mit 1 :10) und in der Steinkohle (mit 1 : 15) stellt sich ein annähernd 
gleiches Verhältniss wie in den beiden ältesten Schichten wieder her. 

Bei den sich über zwei aufeinanderfolgende Erdschichten verbreiten-
den Gattungen findet sich der grössere Artenreichthum bald in der älteren, 
bald in der jüngeren Formation; relativ selten (Dolichometopus, Stauro-
ccphalus) sind beide annähernd gleich reich an Arten. Sowohl bei zn-
wie bei abnehmender Artenzahl ist eine weite Kluft zwischen den Arten 
mengen zweier solcher Schichten der ungleich häufigere Fall. Sie betrlgt 
mehr als das Doppelte bei Agnostus oder Calymene, das Sechs- bis Sieben-
fache bei Bathyurus, Conocephalites, Olenus und IUaenus, das Achtfache 
bei Harpes, das Achtzehnfache bei Ampyx. Erstrecken sich Gattungen 
auf drei aufeinanderfolgende Erdschichten, so ist meistens die mittlere 
derselben die artenreichste (Arethusina, Cyphaspis, Harpes, Lichas, Phacops. 
Proetus, Acidaspis, Bronteus), ohne dass jedoch dabei oft eine annähernd 
gleiche Abnahme an Arten gegen die vorhergehende und folgende Schicht 
wahrzunehmen ist; vielmehr machen sich dann in der Regel sehr bedeu-
tende Sprünge nach einer oder nach beiden Seiten hin bemerkbar. So 
ist z. B. Phacops mehr denn doppelt so reich im oberen Silur als im 
Devon, dagegen mehr denn zehnmal so reich als im nnteren Silur ver-
treten; ebenso ist Bronteus 22 mal so reich im oberen als im nnteren 
Silur, dagegen nur 41/amal so reich als im Devon, Proetus 10Vsmal so 
reich im oberen als im unteren Silur, dagegen nur 27* mal so reich als 
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im Devon repräsentirt Nur bei Cyphaspis and Arethusina ist die Arten-
zahl in den beiden Grenzschichten eine vollständig oder annähernd gleiche, 
während sie sich in der Mittelschicht auch bei diesen beiden Gattungen 
sehr verschieden verhält Eine rapide Abnahme der Artenzabi von der 
untersten gegen die oberste Schicht zeigt sich bei Daimanites und Cheirurus, 
bei beiden jedoch in sehr verschiedener Abstufung: bei Daimanites etwa 
wie 8 : 7 : 1 , bei Cheirurus wie 10 : 4x/8 : I- Eine Gattnng, welche in der 
unteren und oberen Schicht fast gleich und doppelt so reich als in der 
dazwischen liegenden vertreten ist, ist Homalonotus. Ganz isolirt steht, 
wie bereits erwähnt, die Gattung Phillipsia dadurch, dass den beiden 
Schichten, welche die meisten ihrer Arten enthalten, eine solche voran-
geht, welcher sie bis jetzt fehlt, während die sich dieser nach unten an-
schliessende wieder eine einzelne Art einschliesst. 

B. V e r t i k a l e V e r t h e i l u n g der T r i l o b i t e n - A r t e n . 
Die Procentsätze an Arten, welche den einzelnen Trilobiten-filhrenden 

Schichten zukommen, verhalten sich je nach den Lokalitäten sehr ver-
schieden. Bald ist es der untere, bald der obere Silur, welchem die 
Mehrzahl der Arten zukommt, während Uberall die Primordialfauna be-
trächtlich ärmer an Arten als die zweite Fauna und der Devon, wo er 
vertreten, wieder ungleich ärmer als die Primordialfauna ist Bei Ver-
theilung der sämmtlichen, von der ganzen Erdoberfläche bekannten 
Trilobiten-Arten auf die einzelnen Schichten stellt sich, wie die obige 
Uebersichtstabelle ergiebt, heraus, dass von 1700 Arten 866, also mehr 
als die Hälfte anf die zweite Fauna des unteren Silur, 252 Arten, 
also nur wenig über V? auf die Primordialfauna, dagegen 482 Arten, 
also fast s/T aQf den oberen Silur fallen. Der Devon ist nur mit 105 Arten, 
also fast nur mit 1/17 der Gesammtzahl, die Steinkohlenformation noch 
nicht einmal mit Vioo der Arten vertreten. 

Von dieser Vertheilung zeigt die böhmische Lokalfauna, auch ab-
gesehen von dem Mangel des Devon, sehr wesentliche Abweichungen. 
Aus der folgenden Tabelle ergiebt sich nämlich, dass von den 350 böh-
mischen Trilobiten nur 27 Arten, also Vis (gegen l(7) der Primordial-
fauna, 118 Arten, also 1/8 (gegen : über 1j i) der zweiten Fauna, 205 Arten, 
also fast 8/& (gegen */7) dem oberen Silur angehören. Hier ist es also 
der obere Silur, welcher die überwiegende Artenzahl besitzt, während 
diese im Allgemeinen auf die zweite Fauna des unteren Silur fällt. 
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Vertikale Verbreitung der Trilobtten in Böhmen (Silur). Nach B a r r a n d e . 

Gattungen. 
u 
H. K. I-
. M ii ,•;•.'! I : h I, . -

II. 

') 1 l'. I 

3' 1 
l! 
ii 
2 3 
1| 
3| 3 
3 4 
2» 
1 
2 
1! 
6 .3 
21 •> 
l. 1 
1 
Ii 1 
1 
1 2 

1 1 1 

V. 
f1-
\3. Sphaerexochus Beyr. 
U. Telephx» Barr. 

{1 .Ampyx Dalm. 

2. Cyphaspis Burm. 
3. Phillipsia Porti. 
4 . Remopleurides Porti. 
Trilobites spec. ditb. 
1 .Bronteus Goldf. 
2. Cromus Barr. 
1. Beiphon Barr. 
2. Staurocephalus Barr. 
Trilob. ferus Barr. 
Trilob. incongrucns B » r r . 

2 | 3 
3(1), » ! 
4 

2 
1 i 

6 
1(2 
1 

V 
; 2 

1 

2 4 

Zahl der i .attun^ri! 7 Ii I >> v : :: I I :; 1.". T II lu 

| I. /•/"r.v(V,< l'.rr.r, 
| . .h ;„». 1'. .i r r. 
'A. f ',/nnr, j.K n!.'!, v X . ], Ii. 
I. /'."'/.;-w ,.,;,!,„>-., / ,> II k . 

!:.. H <.',.'••'!>•• 15 il r r. 
t;. r.!,;' •/,., 11 r • ' njr. 

'T. .V- l i . t rT. 
1. M ui ch. 
•J. . /'•/•'• lia rr. 
.'I. . /.,,/)/./. ., I' ii J. 
4. Areia Barr. 
5. Asaphus Brong. 
6. Barrandia M'Coy 
7. Bohemilla Barr. 
8. Calymene Brong. 
9. Carmon Barr. 

10. Cheirurus Beyr. I 
I I . Dalmanite» B m m r . I 
12. Dindymene Cord. I 
13. Dionide Barr. : 
1 4 . Harpes Goldf. j 
15. Harpides Beyr. | 
16.Il laenus Dalm. 
17. Lichas Dalm. I 
lb. Ogygia Brong. 
19. Plaeoparia Cord. 
20. Proetus Steininger 
21. Trinucleus Lhwyd , 
Trilobites eontumax Barr. 

... Homalonotus Koen. 
\2. Triopus Barr. 

IV. Trilobites in/anstus Barr. 
Arethusina Barr. 
Phacops Barr. 

4 1. 
% 8! 

51 l1 3| 2 

>1 i '! ' 
5-i I i i 2, 
Si 4 24 SI 1 1 1 

(IV I' 1! 2 
(1)| 11»; 2i 6 
(D, 1 1 2 

1 I 1 I 1 

3 1 1 
1(1) 5 
1 

1| 7 S 2 1 ? 

1' 3 

VII. 

VIII 

2 7 
1 4 
I 1 

1 
! i 

1 25 16 

11 

1 
1 
1 

! i 

1 * 

2' 1 ; 
7. 3 4 
1 1 
1 1 

17 6j 11 
2 2 

40 15 25 
33 121 21 
4 1 3 
3 2 1 

14 3 11 
1 1 

24 - i: 
14 4 10 
3 3 
2 * 

5« 10 40 
y 4 i 
l 1 
5 
1 

5 
l 

1 
4 j 1 j 

2« «* 20 
6 2 4 

1 1 
5 1 4 

15 4 II 
Ii 1 

1 i 
,H 3 

53 6 4« 
5 1 4 
1 
1 

1 
I 

1 
t 

1 
1 

Artensahl der einzelnen 
Schichten : 

Wiederkehrende Arten : 

Wiederkehrende Arten in den 
verschiedenen Schichten : 

27 

27 

47J21 18 23(4̂ 55 (fi)|16,Sl !11 ;S3'5S' 71 31 2 t 4621I2XV» 
164 4 ,io) 1 97 

— 46 — (i) ; 14 
118 4- (9) ' S3 

6S 
4 

8S 64 
237 
32 

205 
42 Gattungen. (359 — 9) =• 350 Arten. 



Zeitliche Verbreitung. 1 2 8 9 
Für die einzelnen Arten der Trilobiten ist noch in höherem Grade 

als für die Gattungen besonders charakteristisch ihre relativ geringe zeit-
liche Ausdauer oder mit anderen Worten : ihre beschränkte vertikale Ver-
breitung. So ist z. B. unter der ansehnlichen Zahl von Arten, welche 
bereits in der Primordialfauna auftreten, bis jetzt keine einzige mit Sicher-
heit bis in die zweite Fauna verfolgt worden. Lässt sich ein Gleiches 
nicht ftlr die zweite Fauna des unteren und für den oberen Silur sagen, 
so muss man doch zugestehen, dass die beiden gemeinsamen Arten im 
Vergleich mit den Uberhaupt bekannten und besonders auch den in an-
sehnlicher Artenzahl grosse Erdepochen überdauernden Ostracoden gegen-
über einen verschwindend geringen Procentsatz repräsentiren, stellenweise, 
wie z. B. in Skandinavien, sogar überhaupt zu fehlen scheinen. In Eng-
land sind als Arten, welche aus der zweiten Fanna in den oberen Silnr 
sieb erstrecken, u. A. Calymene Blumenbachi, Balmamtes caudatus und 
Sphaerexochus mirus nachgewiesen worden; in Böhmen sind es nach 
Barrande ' s Ermittelungen Arethusina Konincki, Calytnenc Blutnenbachi, 
Cheirurus insignis, Cyphaspis Burmeisteri, Daimanites orba, Lichas ptdmata, 
Lichas seahra, Phacops Glockeri und Sphaerexochus mirus. Diese 9 Arten 
machen bei 323 dem unteren und oberen Silur Böhmens überhaupt zu-
kommenden Arten nur Vse der Gesammtzahl aus, bei Mitzählung der auf 
die Primordialfauna beschränkten sogar nur 1JS9. 

Man braucht indessen für den Nachweis der beschränkten vertikalen 
Verbreitnng der meisten Trilobiten-Arten nicht einmal die grossen Haupt-
epochen des Silur, wie es die Primordial-, die zweite Fauna und der 
obere Silur sind, in Betracht zu ziehen; die überwiegende Mehrzahl bindet 
sich sogar, wie die folgende von Barrande für die vertikale Verbreitung 
der Böhmischen Trilobiten-Arten entworfene Tabelle erkennen lässt, an 
ganz bestimmte (einzelne) Straten der silurischen Formationen. Nichts 
ist für dieses Verhältniss bezeichnender als der Umstand, dass von den 
127 in der zweiten Fauna des unteren Silur vorkommenden Böhmischen 
Arten nur eine einzige: Acidaspis Buchi sich durch alle fünf Etagen der-
selben hindurch erstreckt, während Asaphus nobilis bisher wenigstens in 
der zweiten vermisst worden ist, Cheirurus tumescens, Balmanites Angelini, 
IUaenus Panderi und Trinueleus Goldfussi dagegen erst in dieser anheben, 
um sodann allerdings auch ihrerseits sich bis in die fünfte (oberste) zu 
erstrecken. Nur 6 dieser 127 Arten verbreiten sich über drei verschiedene 
Etagen, nämlich Acidaspis primordialis und Cheirurus claviger auf 2. bis 4., 
Aeglina rediviva und Dionidc formosa sprungweise auf 1., 3. und 5., Caly-
mene pulchra auf 1., 2. und 4., Daimanites PhiUipsi auf 2., 4. und 5. 
Wegen wiederholten, durch ein langes Intervall getrennten Auftretens in 
der 1. und 5. Etage sind Aeglina speciosa und sulcata bemerkenswert!]. 
Auch für den oberen Silur weist die nachfolgende Tabelle nur eine sehr 
geringe Anzahl von Arten auf, welche sich durch mehrere aufeinander-
folgende Etagen fortsetzen : Acidaspis LeonJuirdi (3), Cheirurus gibbus (3), 
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Cheirurus Sternberyi (5), Cyphaspis Barrandei (3), Harpes vemUosus (4i, 
Proetus décor us (3), Proetus lepidus (4). 

Ftir das Verhältniss der Devonischen Trilobiten zu den obersilurischen 
gilt dasselbe, wie für die unter- und obersilurischen ; die Zahl der beiden 
Formationen gemeinsamen Arten ist eine verschwindend geringe. Aach 
ist für die derselben Gattung angehörenden Arten, soweit sie sich Uber 
zwei oder mehr aufeinanderfolgende Formationen vertheilen, bemerken* 
werth, dass sie in jeder derselben besonderen und z. Tb. contrastirenden 
Gruppen angehören. So dominirt z. B. die Gruppe des Dalmanites sodalis 
in der zweiten Fauna, diejenige des Dalmanites Hausmanni im oberen 
Silur, während eine dritte des Dalmanites punetatus ausschliesslich dem 
Devon zukommt. 

Yertikale Verbreitung slmmtlleher In Bfthmen gefundenen Trilobltw-lrtea. 
(Nach Bar rande . ) 

G a t t u n g e n und Ar ten . 

S i l u r — F a u n e n . 
II. 
D. " 

ü 1 <11 d ï d •» ' 0 IS 

III. 
K. F. 

M t ' i g i 
(i. 

JJL CS 
H 

ki krk 

1. Ârionellus Barr. 
1. ceticep/ialus Barr. 

2. Conooepbalites Zenk. 
1 . coronal us B . 
2 . Emmrichi B . 
3 . striatus Emmr. 
i.Sulzeri Schlotl i . 

3. SUiptocephaloa Zenk. 
1. Gcrmari B . 
2. Hoffi Zenk. 

1. Hydrocephala* B. 
1. carctts B . 
2 . tatumoidex B . 

5. Paradoxidee Bronp. 
1. Bohemicus Boeck 
2 . detidei atut B . 
,'t. expectan* B . 
4 . imperial*» B. 
5 . i n ß a t u s Cord, 
tt. Lyelli B . 
7 . o r p h a n u s B . 
8. pusiltn« B. 
9 . rotundatus ß. 

10. rugulosus Cord. 
1 1 . SacJieri B . 
12. tpittosus Boeck 

6. Sao Barr . 
1 . hirmta B . 

7. Agnoatu Brong. 
1. bibullalus B . 
2 .g ranu la tu s B . 
3 . integer Beyr. 
4 . nudus Beyr. 
5. rex B. 

(2. Fann.) 6. cadueut B. 
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G a t t u n g e n u n d A r t e n . 
Bi lü r 

II. 

d 4 1 d a 

J a u n e n . 
ÏÎÏT 

K. 
e 1 ! e 3 

F. _ 
f 11 f a 

o. 
g _ l ] g 2 | g 3 

7 . perrugatus B. 
8 . similaris B . 
9 . tardus B . 

8. Aeidaapia Murch . 
(2. Faun.) 1. Bucht B. 

2. desiderata B . 
3 . Keyserlingi B . 
4 . peregrina B . 
5 . primordialis B . 
6 . tremenda B . 

(3. Faun.) 7. derelicta B. 
8 . Dormitceri Cord. 
9 . Dufrénoyi B . 

10. Geinilziana Cord. 
1 1 . Grayi B . 
1 2 . Uatclei B . 
1 8 . Hörnest B . 
1 4 . laeerata B . 
15. Laportei Cord. 
1 6 . Leonhardi B . 
1 7 . minuta B . 
1 8 . mira B . 
1 9 . monstrosa B . 
2 0 . orphana B . 
2 1 . pectinifera B . 
2 2 . pigra B . 
2 3 . P o r t l o c k i Cord. 
2 4 . Prevotti B . 
2 5 . propinqua B . 
26.radiata Q o l d f . 
2 7 . rara B . 
2 8 . rebellis B . 
2 9 . Roemeri B . 
30. rüder alis Cord. 
31. solitaria 11. 
3 2 . spar sa B . 
3 3 . spolia ta B . 
3 4 . subterarmata B . 
3 5 . trieornit B . 
36. truncata Cord. 
3 7 . ursuia B . 
3 8 . Verneuili B . 
39. vesieulosa Beyr. 
4 0 . vietima B . 

9. Aeglina B a r r . 
1. armata B . 
2 . gigantea B . 
3 . paehycephala Cord. 
4 . princeps B . 
5 . p r i s e a B . 
6 . rediviva B . 
7. speciosa Cord. 
8 . tuleata B . 

10. Amphion Pand. 
1. Lindaueri B . 
2. senilis B . 

11. Ampyx Dalm. 
1 .gralus B . 
2 . Portlocki B . 

* * * 
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G a t t u n g e n und A r t e n . 

3 . tenellns B . 
(3. Faun.) 4. Rouaulti B. 
12. Areia Bar r . 

1 . Bohemica B . 
2 . Frit ich i B . 

13. Arathiuina Barr . 
1 . Köninck i B . 
2 . nitida B . 

14. Aaaphoa Brong. 
1 . alten tu B. 
2 . ingen» B . 
3 . nobilis B . 
4 . quidam B . 

15. Barrandia M'Coy 
1 . crama B . 

16. Bohemilla Barr. 
1. »tupenda B . 

17. Brontena Goldf. 
(3. Faun.) 1. acupunctatus B. 

2 . angusticeps B. 
3 . asperulus B . 
4 . Billingsii B . 
5 . binotatut B . 
6 . brevifrons B . 
7 . Brongniarti B . 
8 . caelebs B . 
9. catnpanifer Beyr. 

1 0 . Clementinus B . 
11. Dormitseri B . 
1 2 . Edwards i B . 
1 3 . elongatus B . 
14. expectan* B. 
15. for mos ut B. 
1 6 . f u r c i f e r Cord. 
1 7 . Oervilleicans B . 
1 8 . Haidinger i B . 
19. Havclei B. 
2 0 . indocilis B . 
2 1 . infaustus B . 
2 2 . Icanentis B . 
2 3 . Kutorgai B . 
2 4 . magus B . 
2 5 . nuniius B. 
26. oblongut Cord. 
27.palifer B e y r 
2 8 . Partschi B . 
2 9 .per longus B . 
80.plann* Cord. 
3 1 .porotus B . 
$2. pustulatus B . 
3 3 . rhinocéros B. 
3 4 . Richten B. 
3 5 . Seharyi B . 
36. Sieberi Cord. 
3 7 . simulons B . 
3 8 . Sosia B . 
3 9 . spinifer B . 
4 0 . tardisaimus B. 
4 1 .tenellus B . 
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G a t t u n g e n u n d A r t e n . II. 
D. 

d l d 2 , d ö d 4 | d & 

S i l u r — F a u n e n . 
III. 

Ji. 
e 1 i e 2 

F. 
f 1 I f 2 

G. 
g l , g 2 | g 3 

H. 
h l f h 21i 3 

4 2 . thyaanopellii B . 
43. tramrcriui Cord. 
44. umbeUifer Beyr. 
4 5 . vialor B . 
4 6 . Zippei B . 

18. Calymene Brong. 
1. Arago l t o u a u l t . 
2. bifida B. 
3. Blumenbachi Brong. 
4. deelinata Cord. 
5 . inceria B . 
6 . p a r v u l a B . 
7 . pulchra B . 
8 . Baylei B . 
9 . diademata B . 

10. interjeeta Cord. 
1 1 . tenera B . 

19. Cannon Barr . 
1. mutilut B . 
1.primut B. 

20. Cheirnrna Beyr. 
X.elaviger Beyr. 
2. cornet B. 
3 . complet»» B . 
4 . f ortie B . 
5 . globoeu» B . 
6.gryphue B. 
7 . imignia B . 
8. intociali» B. 
9 . neglectm B . 

1 0 . neu/er B . 
1 1 . pater B . 
12 . pectim/er B . 
1 3 . *culicanda B . 
1 4 . tumeecem B . 
15 . vinculum B . 

(3. Faun.) 16. Beyrichi B. 
17 . bifurcatu* B . 
18 . Cordai B . 
19.gibbu» B e y r . 
2 0 . Hatclei B . 
2 1 . minutus B . 
22. obtueaiu» Cord. 
2 3 . p a u p e r B . 
2 4 . Quenstcdti B . 
25. Sternberg* Boeck 

21. Cromna Barr. 
1 . Beaumonti B . 
2 . Bohémien» B . 
3 . intereoetatu» B . 
4 . trantien» B . 

22. Cyphaapia Burm. 
1. Burmeieteri B . 
2 . sola B . 

(3. Faun.) 3. Barrandei Cord. 
4. Cerberui Barr. 
5. Corona ta B. 
d.convera Cord. 
7. David*ont B. 

1 ' 
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G a t t u n g e n u n d A r t e n . 

8. deprtsta B. 
9.Hall* B . 

1 0 . humillima B . 
1 1 . noveUa B . 

23. Dalmanitea Emmr. 
1 . Angelini B . 
2.atavu* B . 
3 . Dethayeti B . 
4 . Hawlci B . 
5. Morritiana B . 
6 .orba B . 
7 . oriens B . 
8 . ptrplexut B . 
9 . Phillipm B . 

1 0 . tocialit B . 
11.- var.proaeva Emmr. 
1 2 . - var. grandi» B . 
1 3 . tolitaria B . 

(3. Faon.) 14. auriculaia Dalm. 
15. crittaia Cord. 
1 6 . Fieleheri B . 
17. Hautmanni Brong. 
18. M'Coy* Barr. 
19. Reutti B . 
20. rugota Cord. 
2 1 . tpinifera^ B . 

24. Delphon Barr. 
1. Forbeti B . 

2."). Dindymene Cord. 
1. Bohemica B . 
2. Frideriei Augutli Cord 
3 . Haidingeri B . 

2*1. Dionide Barr. 
1. for mot a B. 

27. Harpea Goldf. 
1. Beringuentit B . 
2. p r i mut B. 

(3. Faun.) 3. crauifront B. 
4. Montagne* Cord, 
ä . Xaumanni B . 
6 . cC Urbignyanut B . 
7 . reticulaiut Cord. 
8 . trantien» B . 
9. ungula S ternb. 

10. tentdosus Cord. 
11. vit latus Barr. 

28. Harpidea Beyr. 
1. Grimm* Barr. 

29. Homalonotua Kön. 
1 . inerpectalu» B . 
2 . Bohemicut B . 
3 . mediut B . 
4 . minor B . 
5.rarnt Cord. 

30. Illaenu* Dalm. 
1 . adrena B . 
2. ara tut B. 
3 . Bohémien» IJ. 

S i l u r — F a u n e n . 
I I I . 

* * * * 

* i 

* ' * ! 
* 

* * 

f 1 f t 
G. H. 
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G a t t u n g e n u n d A r t e n . 

S i l u r — F a u n e n . 
Ii. 
I). 

d l 1 d a 1 d 3 j d 4 I d 5 

IM. 
Ë. F. 

f 1 f 2 

G. H. 
g l 1 g 2 I g 3 h 1 ' Ii 2 ' Ii 

4 . ealvut B . 
5 . distinctus B . 
6 . Hisingeri B . 
7 . hospes B . 
8 . Katzeri B . 
9 . oblitus B . 

1 0 . Panderi B . 
1 1 . puer B . 
1 2 . Salteri B . 
1 S . tratufuga B . 
1 4 . WahlenbergianH* B . 
1 5 . Zeidleri B . 

(3. F » M . ) 1 6 . Bouchardi B 
17. tordus B . 

31. Liehai Dalm. 
1 . «vus B . 
2 . incola B . 
S.palmata B . 
4 . rudit B . 
5. »cabra Beyr. 

(3. Faun.) 6. ambig ua B. 
7 . Branikenti» B . 
8 . Haueri B . 
9 . heteroclyta B . 

1 0 . simplex B . 

32. Ogygia Barr . 
1 . desiderata B . 
2 . disereta B . 
3. sola B . 

33. Phaoopa Emmr. 
1 . Glockeri B . 
2. Boecki Cord. 
3 . breviceps B . 
4 . Bronni B . 
5 . bulliceps B . 
6. cephalotes Cord. 
7 . emarginatus B . 
8 . /ecundus B . 
9 . — var. major B . 

10 . degener B. 
11 . superstes B . 
1 2 . fugitivus B . 
1 3 . Hoeninghausi B . 
1 4 . intermédius B . 
1 5 . miser B . 
1 6 . Modestus B . 
ll.signatus Cord. 
1 8 . Sternbergi B . 
1 9 . trapeziceps B . 
2 0 . Volborthi B . 

34. PhillipaU Por t l . 
1 .parabola B . 

35. Placoparia Cord. 
1.grandis C o r d . 
2. Zippei Boeck 

36. Froetni S t e i n i n g e r 
per dit us B. 

2 . primulus B . 

* i * 
I * 
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G a t t u n g e n u n d A r t e n . 

S i l u r 
II. 

d 1 I d 2 , d 3 d 4 d 6 

— F a u n e n . 
TO. 

K. 
e 1 I e 2 

F. 
f l i f 2 

G. 
ü ü 

H 

(3. Kann.) 3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 

Archiaei B. 
Atcaniut Cord. 
Attyanax Cord. 
Bohtmicns C o n i . 
comatus B . 
complanatus B. 
curtus B . 
decortts B. 
er e mit a B. 
fallax B . 
frontalis Cord. 
gracilis B. 
heteroclitu» B . 
inaequicostatu» B . 
insons B . 
intermedia» B. 
Intens B . 
lepidus B. 
Lovt'ni B . 
lutor B. 
Memnon Cord. 
micropygut Cord. 
moestus B . 
myop» B . 
notatus B . 
neglectus B . 
orbitatu» B . 
planicauda B . 
retroflexu» B . 
Ryckholti B . 
nctUptus B . 
tei-v» B . 
striatu» B . 
»uperstes lt. 
tuberculatu» B . 
unguloides It. 
venuttus B. 
ricinus B . 

37. Bemopleuride« Por t i . 
1 . radiant B. 

38. Sphaerexochni Beyr. 
1. latent 11. 
2. mirut Beyr. 
3 . Bohémiens B . 
4 . ultimus B. 

39. Staurocephalo» Barr . 
1. Murchitoni Barr . 

40. Telaphtu Barr . 
\,fraetut Barr. 

41. Trinucleus Lhwyd 
1. Bueklandi B. 
2 . Goldfusti B . 
3 . ortiatus S t e r n b -

" 4 . Reutti B . 
5 . ultimus B . 

42. Triopna Barr. 
1. Dabrorientit Barr. 
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G a t t u n g e n u n d A r t e n . 

S i l u r — F a u n e n . 

G a t t u n g e n u n d A r t e n . I . 

C. 

I i . 

d 1 | d 2 1 d 3 | d 4 i d & 

III. G a t t u n g e n u n d A r t e n . I . 

C. 

I i . 

d 1 | d 2 1 d 3 | d 4 i d & 

E . F . U . H . 
G a t t u n g e n u n d A r t e n . I . 

C. 

I i . 

d 1 | d 2 1 d 3 | d 4 i d & e 1 | e 2 f l 1 f 2 g l 1g21g3 h l | h 2 | h l 

Genna ineert. 
1 . T r i l . eontumax B . 
2 . expectahu B . 
3 . inehoatu* B . 
4 . infautttu B . 
5 . muten B . 
6 . féru* B . 
7 . ineonçruen* B . 

27 

' i : 

* 
i * 

* 

* 

* 

i i 1 

47 1 21 j 18 27 61 

i 
I 

* 

i 6 ; 8 i 

1 

11 | 83 

* 
._ 1 

58 | 7 | 3 

1 

I 

i n j 

C. Entwickelung des Tr i lobi ten-Typus während der anfein-
ander folgenden Erdperioden. 

Der überraschende Formenreichthum, mit welchem die Ordnung der 
Trilobiten ganz unvorbereitet in den ältesten, organische Einschlüsse 
führenden Erdschichten auftritt, das ebenso schnelle Verschwinden dieser 
höchst eigenartig gebildeten Ärtikulaten-Gruppe schon vor der oberen Grenze 
der paläozoischen Formationen, die bei aller Mannichfaltigkeit in der Ge-
sammterscheinung, Grösse, so wie in der Bildung sämmtlicher Körpertheile 
ersichtlich nahe Verwandtschaft ihrer sämmtlichen Mitglieder, welche sich 
als ein ebenso fest in sich abgeschlossener wie allen lebenden Crustaceen 
gegenüber scharf begrenzter Typus zu erkennen geben, Alles dies legt 
neben der bis jetzt unlösbaren Frage nach ihrem Ursprung unwillkürlich 
auch diejenige nach ihrer allmählichen Umbildung, nach der schrittweisen 
Modification und Vermannichfaltung ihrer Gattungen nnd Arten im Verlauf 
der sich ablösenden Erdepochen nahe. Lässt sich, so würde diese Frage 
kurz zu lauten haben, bei dem Vergleich der sich einander ablösenden 
Trilobiten-Gruppen, -Gattungen und -Arten eine schrittweise Vervollkomm-
nung nach der einen oder anderen Bichtung hin, eine Hervorbildung vollen-
deterer Nachkommen aus einfacheren, primitiveren Vorfahren, eventuell 
auch eine gleich deutliche Decrescenz bis zum völligen Erlöschen nach 
weisen? Barrande ist dieser Frage zuerst näher getreten und hat 
sämmtliche an dem Trilobiten-Körper hervortretenden Unterschiede in 
Form, Grösse, so wie in der Bildung aller einzelnen Theile einer einge-
henden Prüfung mit speziellem Bezug auf dieselbe unterzogen. 

a. Céphalothorax. Bringt man die den verschiedenen Erdepoohen 
eigentümlichen Trilobiten-Formen in Bezug auf das Grössenverbältniss 
des Céphalothorax zu dem übrigen Bumpfe und ebenso in Bezug auf die 
<3rössenentwicklung der Glabella mit einander in Vergleich, so lässt sieb 
von der Primordialfauna bis zum Devon und der Steinkohle weder ein con-
tinuirlicher Fortschritt noch eine Abnahme erkennen. Formen mit auffallend 
grossem sowohl wie recht kleinem Céphalothorax finden sich, durch all-

B r o n n , Klassen des T h i e r - R e i c h s . V. § 2 
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mähliche Uehergänge mit einander verbanden, neben einander in den 
verschiedensten Formationen vor. 

b. Gesichtsnaht. Der eine Typus derselben, welcher in dem Ur-
sprung der jedereeitigen Hälfte am Hinterrand des Céphalothorax besteht, 
findet sich bei allen Trilobiten der Primordialfauna vertreten. D a sich bei 
vereinzelten Formen, nnd zwar bei solchen, welche, wie Conoeejikakks 
tiasutus Hall aus dem Nordwesten der Vereinigten Staaten, d e n jüngstes 
Phasen der Primordialfauna angehören, an den vorderen Enden dieser 
Gesichtsnaht schon die Tendenz geltend macht, sich vor der Stirn zu ver-
einigen und hierin eine Annäherung an den zweiten Typus hervortritt, w 
könnte man sich versucht fühlen, diesen, welcher in dem Ursprung der 
Gesichtsnaht vom Seitenrand des Céphalothorax besteht und erst in der 
zweiten Fauna mit den Gattungen Amphion, Homalonotus, Cheirurus? 
Phacops, Dalmanites n. A. anhebt, flir den höher entwickelten anzusprechen. 
Wäre dies aber in der That der Fall, so müsste bei fortschreitender Ent-
wickelung dieser zweite Typus den ersten in den jüngeren pälaozoiscben 
Schichten immer mehr verdrängen und schliesslich der herrschende oder 
selbst allein ttbrig bleibende sein. Diesem Postulat steht aber gerade da* 
entgegengesetzte Verhalten gegenüber: nicht nur, dass der erste Typ» 
der Gesichtsnaht sich aus der Primordialfauna anf die zweite nnd dritte 
in den Gattungen IUaenus, Bronteus, Acidaspis, Proetus, Cyphaspis, Ampyx 
u. A. fortsetzt, ja er zeigt in diesen sogar eine ungleich weitere Verbrei-
tung als der zweite und ist zugleich von beträchtlich längerer Zeitdaner. 
Denn während die nach dem zweiten Typus gebildeten Gattungen erat 
nach und nach in der zweiten Fauna auftreten und im Devon berate 
wieder verschwinden, geht der erste durch alle Formationen hindurch b« 
in die Steinkohlenperiode und das Todtliegende (PhiUipsia). 

c. Augen. Nach den von Bar rande für die genauer untersuchten 
Böhmischen Trilobiten gewonnenen Resultaten könnte sich a n f d e n ersten 
Blick eine progressive Vervollkommenung in der Ausbildung dieser Organe 
gegen die späteren Schichten hin ergeben, da die Zahl der angenloeen 
Arten nach oben bin stetig abnimmt. Unter 27 Arten der Primordialfnana 
sind 7, also tlber 1/4, unter den 127 Arten der zweiten Fauna 25, abo 
kanm 1/6, unter den 205 Arten des oberen Silur nnr 1, also x ' m ohne 
Augen. Bei näherer Betrachtung stellt sich jedoch heraus, dass für das 
Procentverhältniss der ersten und zweiten Fauna die Gattung Agnotius 
einen sehr bedeutenden Ausschlag giebt: unter den 7 augenlosen Trilobiten 
der Primordialfauna sind allein 5 Agnostus-Arten. Sieht man von dieser 
Gattung für die beiden ersten Faunen ab, so stellt sich das VerbftltniM 
wesentlich anders, nämlich Vu augenlose Arten für die erste und V« 
(also fast doppelt so viel) für die zweite. Ausserdem ist es aber in hoben 
Grade wahrscheinlich, dass die Augenlosigkeit bestimmter Trilobiten-
Gattungen in Abhängigkeit von einer bestimmten Lebensweise gestanden 
hat, mithin nur eine erworbene gewesen ist. Derartige Bedingungen 
kennen sich aber sehr wohl in allen Zcitepochen wiederholt haben nnd 
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würden, falls sie später minder häufig gewesen sein sollten, schon für 
sich allein eine Erklärung für die geringe Zahl der augenlosen Arten im 
oberen Silur abgeben. 

d. Bildung der Pleuren. Die relative Häufigkeit der mit einer 
Furche oder einem Wulst versehenen oder der einen wie des anderen 
entbehrenden Pleuren in den aufeinanderfolgenden Erdschichten verhält 
sich fast genau so wie die beiden Typen der Qesichtsnaht; die am frühesten 
auftretende Bildung zeigt zugleich die weiteste Verbreitung und die längste 
Zeitdauer. Die Pleurenbildung mit Furche ist nämlich die in der Primor-
dialfauna ausschliesslich vertretene, eine Thatsache, welche, von Barr an de 
zunächst für die Böhmischen Arten hervorgehoben, sich später für Skandi-
navien, England, Nord-Amerika u. s. w. in gleichem Maasse bestätigt hat.*) 
Erst mit der zweiten Fauna beginnt die durch den Wulst charakterisirte 
Pleura aufzutreten. Einzelne dieser Pleurenbildung angehörende Formen 
treten überall schon in den Uebergangsschichten zwischen der Primordial-
und zweiten Fauna neben solchen mit gefurchter Pleura auf: so bei Hof 
in Baiern 2 Cheirurus- Arten neben Conocephalites und Olenus, im Tremadoc 
Englands 2 Cheirurus-Arten neben 55 Arten mit gefurchter Pleura, in 
der ersten Periode der zweiten Fauna Skandinaviens 2 Amphion- und 
1 Cheirurus-Art. Inmitten der zweiten Fauna mehrt sich dann die Zahl 
der Arten, welche gewulstete Pleuren besitzen, merklich; doch stehen sie 
noch den neben ihnen vorkommenden mit gefurchter Pleura an Zahl 
beträchtlich nach. Der Caradoc Englands besitzt z. B. neben mehr als 
60 Arten mit gefurchter Pleura 23 Arten mit gewulsteter: 3 Acidaspis, 
3 Amphion, 2 Bronteus, 2 Encrinurus, 6 Cheirurus, 2 Sphaerexochus, 3 Stauro-
cephalus und 2 Zetlms, der Orthoceren-Kalk Skandinaviens 10 Cheirums, 
2 Zethus, 1 Amphion, 1 Sphaerexochus, die darüber liegende Schicht 
3 Acidaspis, 6 Cheirurus, 1 Dindymene, 2 Sphaerexochus und 3 Zethus, 
(welche zusammen den vierten Theil der in dieser Schicht vorkommenden 
Trilobiten ausmachen), der Orthoceren-Kalk Busslands 21 Arten mit 
gewulsteter Pleura (13 Cheirurus und Sphaerexochus, 1 Crotalurus, 3 Zethus, 
1 Amphion, 3 Encrinurus) auf etwa 65 Arten mit gefurchter, der Trenton-
Kalk Canada's 27 Arten mit gewulsteter Pleura (2 Acidaspis, 1 Bronteus, 
14 Cheirurus, 1 Encrinurus, 1 Sphaerexochus, 8 Amphion) auf 121 Arten 
mit gefurchter, die unterste Etage der zweiten Fauna Böhmens 9 Arten 
mit gewulsteter Pleura (1 Acidaspis, 2 Amphion, 1 Areia, 3 Cheirurus, 
1 Dindymene, 1 Placoparia) auf 38 Arten mit gefurchter. — Im oberen 
Silur (3. Fauna) existiren gleichfalls Bepräsentanten beider Pleurenbil-
dungen nebeneinander und es wird sogar die Zahl der 148 Arten mit 
gewulsteter Pleura, welche der zweiten Fauna eigen sind, hier nicht 
unbeträchtlich überschritten, wiewohl der obere Silur in vielen Gegenden 
nur sehr unvollständig erforscht ist. Trotzdem sind jedoch auch hier die 

*) Nur eine eintige, aber nicht einmal sichere Amphion-kri (mit gewulsteter Pleura) ist bis 
jetzt aus der Primordial -Fanna bekannt geworden. 

8 2 * 
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Arten mit gefurchter Pleura noch immer die an Zahl überwiegenden: in 
Wenlock und Ludlow Englands kommen z. B. 14 Arten mit gewnlsteter 
auf 50 Arten mit gefurchter, in Skandinavien 33 Arten mit gewnlsteter 
auf 63 mit gefurchter Pleura, in Thüringen 2 auf 9, im Harz 4 aof 10, 
in New-York 7 auf 19, in Böhmen 100 auf 105. — Im Devon ba t Frankes 
unter 12 Arten 3 mit gewnlsteter Pleura, Thüringen unter 10 Arten keine, 
der Harz unter 31 Arten 7, die Eifel unter 32 Arten 9, Nassau noter Ii 
Arten 4, England unter 12 Arten 3, Frankreich unter 6 Arten 1, Spanien 
unter 5 Arten keine, Nord-Amerika unter 26 Arten 1 A r t . I n d e r Stein-
kohlenformation und dem Todtliegenden endlich ist nnr d i e gefurchte 
Pleura, welche mithin durch alle Formationen hindurch anhält, (durch die 
Gattung Phülipsia) vertreten. 

Die vertikale Verbreitung der Trilobiten mit gefurchten, gewulstetea 
und flachen Pleuren erläutert Barrande durch folgendeUebersichtstabeUeo: 

I. Trilobiten der Primordialfauna (sämmtlich mit g e f u r c h t e n Pleuren). 
Aeontheut Angel. 1 A. Conoeephalitet Zenk. 79 A. j Ohnut D a l m . 32 i 
Agnottut Brong. 45 - Corynexoehut Angel. 1 - OUnellut H a l l 2 -
? Amphion Pand. 1 - Dikeloeephalut Owen 11 - Paradoxide» B r o n g . 33 -

Anomoeare Angel. 4 - Doliehometoput Angel. 2 - Pemphiymtpi* H a l l 1 -
Anopolenut Salt. 3 - , EUiptoeephalut Zenk. 6 - Flutonia S a l t . 1 -
Arioneüut Barr. 6 - Harpidet Beyr. 1 - ; Ptyehmipi» H a l l 3 -
A/opt Emro. 2 - . Holoeephalina Salt. 2 - i Sao B a r r . 1 -
Bathynotut Hall 1 - Hydroeephalut Barr. •» . | TriarthreUa H a l l 1 -
Bathyurut Bill. 5 - i Illaenurut Hall 1 - 1 — 

253 l 
Charioeephalut Hall 1 - | Microditeut E n a . 2 - 253 l 

Mit gefurchten Pleuren 251 A. 
Mit gewulsteten Plenren ? 1 A. (Amphion). 

IL Vertikale Verbreitung der Trilobiten mit g e f u r c h t e n Pleuren 
ausserhalb der Primordialfauna. 

G a t t u n g e n . 

Aeglina Barr. 
Agnottui Brong. 
Ampyx Dalm. 
Angelina Salt. 
Arethusina Barr. 
Ataphu» Brong. 
Batrandia M'Coy 
Bathyurut B i l ) . 
Bavarilla Barr. 
BofuwiUa Barr. 
Calymene Brong. 
C'armon Barr. 
Conoeephalitet Zenk. 
Cyphmspit Burm. 
C'yphoniteut Salt. 
Dalmaniiet Emmr. 
Diktloeephaiut Oven 
Doliehometoput Angel. 
Dionide Barr. 
Kndymionia Bill. 
Harpe » Ooldf. 

45 

79 

11 
2 

S i l u r 

~ ~ t t t 

i i 
15 
21 

! 36 
2 

CD 
115 

9 
34 
1 
1 

38 
2 

14 
3 
1 

63 
17 
3 
4 
I 

13 

Deron. 
III. 

Stein-
kohle. 

17 

15 

58 

16 
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G a t t u n g e n . 
I. 

S i l u r 

1 III. 
Devon. Stein-

kohle. Perm. 
Summe 

der 
Arten. 

Harpides Be'yr. 1 1 8 9 
Homalonotu* K o e n . i 1 6 8 18 42 
TUaenopiù Sa l t . ! 1 1 
Isocolu» Angel . 1 1 1 
Lichas Dalm. l 4 1 57 4 102 
Ogygia Brong . 33 33 
Olenut Dalm. 32 ! 5 37 
Phaeopt Bmmr. 1 2 32 15 49 
Philliptia P o r t i . I 1 3 15 1 20 
Proetus S t e in . 6 63 25 94 
Ptüocephalut Sa l t . 1 1 
Bemopleuridet P o r t i . 17 17 
Shumardia Bi l l . 2 2 
Stygina Sa l t . 4 4 
Telephut Ba r r . 5 5 
Triarthrus Green ! 6 6 
Trinueleut L h w y d 34 34 
Trioput Ba r r . i 1 1 
Unbestimmte Arten ! 40 17 57 

Summe : 617 288 82 15 1 

905 A. 
Wiederkehrende Arten: 12 -

893 A. 82 15 1 

991 A. 
Primordialfauna: 251 -

1242 Arten mit g e f u r c h t e n 
Pleuren. 

III. Vertikale Verbreitung der Trilobiten mit gewulste ten Pleuren. 

G a t t u n g e n . 
I. 

B i l u i 

II. III. 
Devon. Ste n-

kohle. Perm. 
Summe 

der 
Arten. 

Acidaspis U n r e h . 18 55 3 76 
Amphion P a n d . 1 (?) 16 17 
Areia Ba r r . 2 2 
Bronteus Go ld f . 3 66 14 83 
Cheirurus Beyr . 60 26 6 92 
Crotaiurus Volb. 1 1 
Dindymene Cord. 4 4 
Encrinurus Emmr . 6 2 8 
Placoparia Cord. 3 3 
Sphaerexochus Beyr. 17 12 29 
Stauroeepkalut Bar r . 4 4 8 
Zethus P a n d . 6 6 
Cromus Ba r r . 6 6 
Deiphon Bar r . 4 4 
Unbestimmte Arten 8 7 15 

1 (?) 148 182 23 354 A. 

354 A. 
Wiederkehrende Arten : 9 

345 Arten mit g e w u l s t e t e n Pleuren. 
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IV. Vertikale Verbreitung der Trilobiten mit f l a c h e n Plenren. 

G a t t u n g e n . 
S i l u r 

I. | II. | I I I . 
Devon. Stein-

kohle. Perm. 8 d ü T * 
Artaa. 

IUaenus Dalm. 1 86 1 12 M 
Nileus Dalm. 

1 1 ! 11 
Unbestimmte Arten i _ 4 _ J 4 

101 12 113 A. 

113 Arten mit f l a c h e n Pleuren. 

Während hiernach die Pieurenbildung mit F u r c h e die zuerst auf-
tretende und die in der Primordialfauna ausschliesslich repräsentirte ist, 
bleibt die Succession in dem Auftreten der beiden anderen Pleuren-
bildungen noch näher zu ermitteln. Nach den bis jetzt vorliegenden Daten 
scheint sie sich nicht Uberall gleich zu verhalten. Ihr Vorhandensein 
während der letzten Phasen der Primordialfanna ist fttr Nord-Amerika 
noch nicht sicher constatirt, doch hat dem Anscheine nach die gewnistete 
Pleura die Priorität vor der flachen. In denjenigen Gegenden, wo 
Uebergang8bildungen zwischen der Primordial- uud der zweiten Fauna 
vorhanden sind, wie bei Hof in Baiern und in England, ist nnr die 
gewulstete Pleura, nicht die flache vertreten. In den meisten Gregenden 
der grossen nördlichen Zone Europa's zeigt sich gleichfalls die gewnistete 
Pleura früher als die flache, und zwar tritt erstere schon in der untersten 
Schicht der zweiten Fauna, letztere erst in der darauffolgenden auf. In 
Russland erscheinen abweichend hiervon beide Typen gleichzeitig erst in 
der zweiten Schicht. Eine Ausnahme von der Regel bildet allein der 
Staat Neu-York, wo die flache Pleura früher als die gewulstete erscheint 
In den Gegenden der grossen centralen Zone Europa's treten die gewulstete 
und flache Pleura gleichzeitig, und zwar bereits in der untersten Schicht 
der zweiten Fauna auf. 

Die Zeitdauer der drei Pleurenbildungen lässt sich demnaeh folgender-
massen darstellen: 

Silur 1. Silur 11. | Silur III. | DeTon. Stelakokl«.! p« 
Gefurchte | 
Gewuletete > Pleuren 
Flache | 

Als Procentsätzc der drei Pleurenbildungen ergeben sich: 
Unter 75 Gattungen haben 59 gefurchte Pleuren (fast 

14 gewulstete — (nicht ganz \ 4 ) . 
2 flache — (V«). 

Unter 1700 Arten haben 1242 gefurchte Pleuren (fast */«)« 
345 gewulstete — (fast >/ft). 
113 flache — (Vi»), 

e. Zahl der Mittelleibssegmente. In Betreff derselben ist zunickst 
die Frage zu beantworten, ob die in vielen Gattungen je nach den Artet 
schwankende Zahl bestimmte Beziehungen zu der zeitlichen Entwickelung 
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des Typus erkennen lasse. Von 75 Gattungen sind gegenwärtig 20, also 
4/ lß bekannt, deren Arten solobe Schwankungen in der Zahl der Segmente 
darbieten. Dieselben zeigen sich sowohl bei solchen Gattungen, deren 
Zeitdauer eng begrenzt ist (z. B. Paradoxides und EUipsocepluüus der 
Primordialfauna), wie bei solchen, welche sich auf verschiedene Straten 
der zweiten Fauna erstrecken (z. B. Nileus und Placoparia). Andererseits 
entbehren diejenigen Gattungen, welche das Maximum der zeitlichen Aus-
dauer erreichen, sich nämlich, wie Dcdmanites, Lichas, Homalonotus und 
Bronteus, von den untersten Schichten der zweiten Fanna bis in den 
Devon fortsetzen, oder, wie Calymene, zwei ganze silurische Faunen hin-
durch anhalten, der Schwankungen in der Segmentzahl gänzlich. Ferner 
zeigen sich letztere nicht vorwiegend bei besonders artenreichen Gattungen, 
sondern mehrfach auch bei recht artenarmen (.EUipsocephalus, Areia, Placo-
paria u. A.). Unter den 20 in der Segmentzahl schwankenden Gattungen 
umfassen ferner 13 in derselben Gegend und gleichzeitig auftretende 
Arten, so dass also die Schwankungen nicht aus dem Einfluss des Alters 
oder des umgebenden Mediums erklärt werden können. Gerade unter 
diesen gleichzeitig auftretenden Arten und zwar innerhalb der am schärfsten 
charakterisirten Gattungen, wie Paradoxides und Olenus, treten die aller 
beträchtlichsten Schwankungen in der Zahl der Segmente auf. Auch ist 
zu bemerken, dass die Maxima dieser Schwankungen sich bei Gattungen 
vorfinden, welche ausschliesslich der Primordialfauna eigen sind. Nur bei 
7 unter jenen 20 Gattungen treten solche Schwankungen bei aufeinander-
folgenden und ttber verschiedene Schichten vertheilten Arten auf; doch 
zeigt sich bei diesen bald (Areia, Harpes) eine Vermehrung, bald (Dindy-
mene, Proetus) eine Verminderung der Segmente in der Bichtung nach 
aufwärts, während bei Acidaspis, Cheirurus und Phülipsia beides mit 
einander abwechselt. Alles in Allem, so erweisen sich die in der Zahl 
der Mittelleibssegmente auftretenden Schwankungen von dem geologischen 
Alter als durchaus unabhängig; auch kann weder die Vermehrung noch 
die Verminderung der Segmentzahl bei verschiedenen Arten einer und 
derselben Gattung als ein allmählicher Fortschritt in der Organisation der 
Trilobiten aufgefasst werden. 

Eine zweite Frage richtet sich auf den Nachweis etwaiger Beziehungen 
zwischen der Zahl der freien Mittelleibssegmente und dem Alter der be-
treffenden Gattungen und Arten, ob also in der Bichtung nach oben eine 
deutliche Ab- oder Zunahme dieser Segmente eingetreten sei. Von 75 
Gattungen sind 15 ihrer Segmentzahl nach nicht bekannt; die Übrigen 60 
bewegen sich zwischen 2 und 26 Mittelleibssegmenten. Bei 20 Gattungen 
schwanken die Segmentzahlen nach den einzelnen Arten ; bei 40 dagegen 
sind sie constant oder nur nach einer einzelnen Art bekannt. Bar rande 
hat nun die 60 Gattungen und deren Arten nach der Zahl ihrer Mittel-
leibssegmente in vier Gruppen: mit 2 bis 4, 5 bis 9, 10 bis 13 und 14 bis 26 
getheilt und ftlr dieselben folgende Vertheilung auf die einzelnen For-
mationen erhalten: 
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Mittelleibs- Silur I. Silur I I . Silur I I I . Deron^ Steinkohl«. Pe ru - . S u m m e 
d e r 

A r t * a . iegmeute. Gatt Art. Gült. | Art. Gatt. | Art. Gatt. Art. Gatt. ; Art. Gatt, j Axt. 

S u m m e 
d e r 

A r t * a . 

2 hi* 4 
5 bie 9 

10 b u 13 
14 bia 26 

2 
2 
5 

11 

49 
7 

27 
147 

1 I 21 
19 ! 322 
25 395 

8 1 59 

1 
16 

3 

47 
381 

20 

2 
9 
2 

4 
96 

5 

1 ! 15 1 1 
7 0 

3 9 0 
8 8 9 
2 3 1 

230 787 448 105 15 1 1 5 S 6 

Ans dieser Uebersicht geht nun zunächst hervor, dass alle überhaupt 
repräsentirten Segmentzahlen bereits in der Primordialfauna vorhanden 
sind, aber schon hier nicht in aufsteigender Reihe; denn wenn anch die 
höchsten Segmentzahlen (14 bis 26) der grössten Zahl der Arten zukommen, 
so überwiegt doch die Zahl derjenigen Arten, welchen die geringste Seg-
mentzahl (2 bis 4) eigen ist, bedeutend diejenigen, auf welche sich die 
mittleren Zahlen (5 bis 9 und 10 bis 13) vertheilen. Nun hört zwar die 
niedrigste Segmentzahl von allen am frühesten, nämlich schon in der 
zweiten Fauna des Silur auf, und es beträgt die Zahl der in letzterer 
damit versehenen Arten (21) kaum noch die Hälfte der in der Primordial-
fauna vorhandenen (49): so dass man also hiernach zuvörderst anf die 
Vermuthung kommen könnte, dass die Zahl der Segmente in den jttngeren 
Formationen allmählich zunehmen dürfte. Dies trifft aber n n r f ü r d i e 
Segmentzahlen 5 bis 9 (369 A.) und 10 bis 13 (889 A.) zn, während die 
höchsten Segmentzahlen wieder nur durch 231 Arten, also fast nnr durrb 
% der vorhergehenden Kategorie, repräsentirt sind. Ausserdem reichen 
aber auch die mit der zweitniedrigsten (5 bis 9) Segmentzabl versebenen 
Gattungen und Arten viel weiter nach aufwärts als diejenigen, welchen 
die höchsten Segmentzahlen zukommen und bereits im Devon ihre obere 
Grenze erreichen. Wäre die grösste Segmentzahl das anzustrebende Ziel 
im Körperbau der Trilobiten gewesen, so müssten nicht nnr die damit 
versehenen Arten am weitesten nach oben bin aufsteigen, sondern es 
hätte auch die Zahl derselben in jeder nachfolgenden Periode eine grössere 
werden müssen. Beides ist aber thatsächlich nicht der Fall; vielmehr 
nimmt die Zahl der Arten von der Primordialfauna bis zum Devon s e h r 

bedeutend ab. Mithin lässt sich keinerlei bestimmte Beziehung zwischen 
der Segmentzahl des Mittelleibes und dem Alter der Arten erkennen. 

f. Grössenentwickelung des Pygidiums. Bei noch unvollstän-
digerer Kenntniss der Primordialfauna hätte es scheinen können, als seien 
alle derselben eigenen Trilobiten-Formen mit einem relativ sehr kleinen 
Pygidium versehen gewesen: und da in den folgenden Erdschichten ein 
grosses Pygidium eine weit verbreitete Erscheinung ist, hätte die Mögheb-
keit nahe gelegen, dass letzteres als die ungleich vollkommenere Bildung 
»ich erst im Verlauf der Zeiten hergestellt habe. Nachträglich sind noi 
aber nicht nur in Schweden (z. B. Paradoxides Loveni Ange l . ) , sondern 

auch ganz besonders in Nord-Amerika (Bikehccphaim Minnesotensis Owen) 
einzelne der Primordialfauna angehörige Trilobiten gefunden worden, welche 
ein sehr grosses l>ygidium besitzen, während dagegen in der zweiten 



Zeitliche Verbreitung. 1 3 0 5 
Fauna neben acht Gattungen mit grossem Pygidium (Dionide 4 A , Asa-
phus 115 A., Ogygia 33 A., IUaenus 86 A., Homalonotus 16 A., Bronteus 
3 A., Lichas 41 A. und Balmanites 63 A.) ebenso viele neue Gattungen 
mit sehr kleinem (Acidaspis 18 A., Areia 2 A., Carmon 2 A., Crotalurus 
1 A., Dindymene 4 A., Harpes 13 A., Remopleurides 17 A. und Stauroce-
phalus 4 A.) zum Vorschein kommen, von denen ausserdem drei im oberen 
Silur noch dnrch eine grössere Anzahl von Arten (Acidaspis 55 A., Harpes 
16 A., Staurocephalus 4 A., im Ganzen also 75 A.) vertreten sind. Die 
Zahl dieser mit kleinem Pygidium versehenen Arten ist mithin nach oben 
hin in der Zunahme begriffen. Die Gattung Acidaspis mit ihren 55 ober-
silurischen Arten wiegt allein fa9t die 66 Bronteus-Aitern (mit grossem 
Pygidium) dieser Erdperiode auf. Es lässt sich mithin die Grössenent-
wicklung des Pygidiums in keine Beziehung zu dem Alter der Erd-
schichten bringen und eine progressive Zunahme dieses Körperabschnittes 
in der Bichtung von unten nach oben nicht erkennen. 

g. Zahl der Pygidia lsegmente . Auch ftlr diese lässt sich eine 
stetige Zunahme gegen die jtlngeren Formationen hin nicht nachweisen. 
Zwar ist diese Zahl bei den Trilobitenformen der Primordialfauna stets 
eine geringe, fünf nicht übersteigend, während sie bei den Trilobiten der 
zweiten Fauna auf 10 bis 12, in seltenen Fällen sogar auf 20 bis 28 
steigt. Indessen schon im oberen Silur ist die Zahl der mit vielringligem 
Pygidium versehenen Gattungen wieder auf zwei gesunken und die Arten 
dieser Formation, deren höchste Segmentzahl 22 beträgt, sind viel ver-
einzelter als in der zweiten Fauna. Beides ist in noch erhöhtem Maasse 
auch im Devon und in der Steinkohle der Fall. 

Die Verkürzung der Achse des Pygidiums endlich tritt bei einer zu 
geringen Anzahl von Gattungen (Aeglina, Lichas, IUaenus und Bronteus) 
auf, als dass sie für die fortschreitende Entwickelung des Trilobiten-Typus 
überhaupt in Betracht gezogen werden könnte. Uebrigens ergiebt anch 
sie kein dieser Annahme günstiges Besultat, da Aeglina mit 15 Arten auf 
die zweite Fauna beschränkt ist, IUaenus sich mit verminderter Artenzahl 
(12 gegen 86 A.) auf den oberen Silur fortsetzt, Lichas und Bronteus 
von der zweiten Fauna bis zum Devon in sehr ungleicher Artenzahl 
(Lichas: 41, 57, 4 — Bronteus: 3, 66, 14) hinaufreichen. 

h. Körperg rösse der Tri lobi ten. Steht dieselbe zu dem Alter 
der Erdschichten derartig in einer constanten Beziehung, dass sie von 
den ältesten gegen die jüngeren Erdepochen allmählich zu- oder abge-
nommen hat? In der Primordialfauna kommen neben den kleinsten, über-
haupt bekannt gewordenen Trilobiten: Hydroccphcdus saturnoides Barr. 
(1V2 mill.), Paradoxides pusiUus Barr. (3 mill.) und die Agnostus-Arten 
(bis 10 mill. herab) auch solche vor, welche die grössten Dimensionen 
zeigen, wie Paradoxides spinosus, Tessini und Harlani (300 mill. und da-
rüber). In der zweiten Fauna erreicht der Unterschied zwischen den 
kleinsten und grössten Faunen sein Maximum. Hier stehen sich Agnostus 
simüaris Barr, von 5 mill. Länge und Asaphus heros (von 350 mill.), 
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Asaphus Barramlei (vou 400 mill.) gegenüber, mehrerer yisap/»u.s - Arten 
von 220—280 mill Länge gar nicht zn gedenken. In dem oberen Silnr 
ist er nicht nnr beträchtlich geringer als in der zweiten Fauna, sondern 
er sinkt noch unter den in der Primordialfauna vorhandenen herab . Die 
kleinsten Arten: Proetus frontalis und superstes sind 10—12 mill., die 
grössten: Dalmanites spinifer und palifer 250, resp. 230 mill. lang. Im 
Grossen und Ganzen ist schon eine merkliche Abnahme in der Grösse 
der Arten, welche vorwiegend 30 bis 40 mill. lang sind, nachweisbar. 
Noch deutlicher wird dièse im Devon, dessen grösste (Homalonotus-) Arten 
150 bis 180 mill. lang sind, während die kleinste (Proetus orbicularis) 
nur 8 mill. misst. In der Steinkohle endlich gehen die allein vorhandenen 
Phillipsia-Arten nicht über 40 bis 50 mill. hinaus. Eine durchgreifende 
Beziehung zwischen der Grösse der Arten und dem Alter der Schichten 
ist mithin nicht nachweisbar. Höchstens lässt sich feststellen, dass 1) die 
bedeutendste Grösse der Arten (in der ersten und zweiten Fauna) mit 
der reichsten Fülle an Gattungen zusammenfällt, dass 2) eine merkliebe 
Abnahme an Grösse (im oberen Silur) mit einer ungleich geringeren 
Gattungszahl beginnt und dass 3) die Arten der jüngeren Schichten nur 
noch eine mittlere Grösse erreichen. Nimmt man die bedeutendsten Körper-
dimensionen als gleichbedeutend mit der höchsten Stufe der Vollkommen-
heit an, so würden die Trilobiten den Gipfel ihrer Entwickelung in der 
zweiten Fauna erreicht, von da ab bereits im Rückgang begriffen ge-
wesen sein. 

Als Gesammtresultat für die zeitliche Entwickelung des Trilobiten-
Typus würde sich ergeben, dass dieselbe 1) durchaus nicht als eine 
progressive, eher als eine retrograde zu betrachten ist, dass sie 2) in 
keinerlei Einklang mit der Entwickelung des Individuums steht, da b e i 
diesem die Zahl der Mittelleibssegmente ununterbrochen in der Zun ahne 
begriffen ist, unter den ausgebildeten Formen aber gerade die ältesten 
(Paradoxides) z. Th. die grösseste, die späteren eine sich — allerdings 
in unregelmässiger Weise — vermindernde Zahl aufweisen; dass 3) im 
Verlauf der Zeit keine Vervielfältigung der Gattungen, wie sie sich ats 
einer Spaltung der Charaktere und aus der Vererbung bestimmter Eigen-
thümlichkeiten nothwendig ergeben mttsste, sondern im Gegentheil eine 
deutliche Abnahme stattgefunden hat und dass 4) die gleichzeitig au f -
tretenden Gattungen weder in der ersten, noch in der zweiten Periode 
eine nahe Verwandtschaft unter einander bekunden, sondern ungleich 
häufiger die schärfsten Gegensätze und eine weite Kluft erkennen lassen. 
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Conocephalus 1229. 1251. 
Conocoryphe 1251. 
Conopea 538. 
Conoplea 524. 
Copepoda 403. 590. 709. Taf. VII—XV. 
Copepoda , Hautskelet,Rumpfgliederung610. 

— Fühlhörner 621. 
— Mundgliedmassen 628. 
— Beine 634. 
— Muskulatur 643. 
— Nervensystem 646. 
— Augen 650. 
— Geruchsorgane 654. 
— Circulationsorgane 655. 
— Verdauungsorgane 658. 
— Schalendrüse 662. 
— Geschlechtsunterschiede 663. 
— Pygmäen-Männchen 664. 
— männliche Geschlechtsorgane 665. 
— weibliche — — — 669. 
— Fortpflanzung 675. 
— Spermatophoren 677. 
— Entwickelung im Ei 681. 

Copepoda , Nauplius-Stadium 685. 
— Cyclops-Stadium 688. 
— Retrograde Entwickelung der Parasiten 

693. 698. 
— Meeres - Bewohner 730. 
— Süsswasser-Formen 730. 
— Lebensdauer 786. 
— Schwimmbewegung 739. 
— Farben- nnd Lichtersoheinungen 744. 
— Bohrvermögen 748. 
— Parasitismus 753. 

— Wirthsthiere 756 — 778. 
— Tiefen-Verbreitung 778. 
— Geographische Verbreitung 779. 
— Verbreitung nach Zonen 787. 
— Geographische Provinzen 798. 

Copilia 720. 
— denticulata Taf. XIV. 

C o r n i g e r a e (Trilobitae) 1225. 
Coronula 522. 523. 526. 537. 560. 585. 
Coronula balaenaris 479. 543. Taf. VI. 

— diadema 543. Taf. III a und VL 
C o r o n u l a d a e 523. 
C o r o n u l i d a e 523. 
C o r o n u l i d e a 522. 
C o r o n u l i n a 533. 537. 
C o r y c a e i d a e 710. 711. 712. 720. 
Corycaei-nae 711. 
Corycaeus 720. 

— germanus Taf. XL 
Corydocephalus 1245. 
Corynexochus 1235. 
Crescentilla 1070. 

— pngnaz Ta t XXXIV. 
Creusia 522. 523. 524. 526. 538. 

— spinulosa Taf. l i la. 
Crithias 1253. 
Cromus 1232. 1242. 

— Beaumonti Taf. XLVI. 
Crotalurus 1235. 
C r u s t a c e a 16. 224. 296. 
Cryphaeus 1230. 
Cryptocaris 1068. 

— bohemica Tat XXXV. 
— pulchra Taf. XXXV. 
— rhomboidea Taf. XXXV. 

Cryptolithus 1226. 1254. 
Cryptonymus 1227. 1247. 1254. 
C r y p t o p h i a l i d a e 532. 
Cryptophialus 527. 534. 

— minutus 560. Taf. II. 
— — Männchen 494. 

Cryptopodus 719. 
Cryptothir 567. 
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Cryptothir balani 5H7. 
Cybele 1254. 
Cyclopidae 709. 710. 711. 712. 718. 
Cyclopinae 711. 
Cyclops 718. 
Cyclops, Reprodoktionsfthigkeit 736. 
Cyclops canthocarpoides Taf. XILL 

— insignis Taf. XIL 
— serrtilatns Taf. XIIL 
— spinulosns Ta£ XIII. 
— tenuicornis Taf. XIL XIII. 

Cyclopsina 718. 
— castor Tat 'XII. 

Cyclopyge 1244. 
Cycnus 725. 
Cylindraspis 124S. 
Cylindroleberis 1028. 
Cyphaspis 1231. 1249. 

— Barrandei Ta t XLIV. 
— Burmcisteri 1204. Taf. XLIV. 
— cerberus Taf. XLIV. 

Cyphoniscus 1235. 
Cyprella 1076. 
Cypria 1027. 
Cyprideïs 1027. 1076. 
C y p r i d i d a e 1026. 
Cypridina 1028. 1073. 

— Messinensis Taf. XVIII. 
— oblonga Taf. XVIII. 

C y p r i d i n i d a e 1028. 
Cypridopsis 1027. 
Cypris 1026. 1076. 

— acuminata Taf. XVL 
— candida Taf. XVL 
— fasciata Taf. XVII. 
— ornata Tat XVI. 
— ovum Taf. XVIL 
— punctata Taf. XVI. 

Cypris, Parthenogenesis 971. 
— Entwickelung 991. 

Cyproïs 1026. 
— monacha Taf. XVI. 

Cyrtometopus 1256. 
Cythere 1027. 1072. 1075. 

— Entwickelung 994. 
Cythero bohemica Taf. XXXIV. 

— gibba Taf. XVUL 
— lutea Tat XVUL 
— viridis Taf. XVII. ' 

Cythereis 1027. 1073. 1074. 
Cytherella 1029. 1073. 
C y t h e r e l l i d a e 1029. 
Cytberellina 1070. 
Cy the r idae 1027. 

Cytheridea 1074. 
Cytheridels 1074. 
Cytheropsis 1027. 1070. 

— derelicta Ta t XXXIV 
Cytheropteron 1027. 
Cytherura 1027. 
Cyzicus 1033. 

Dactylopus 717. 
Dalmania 1228. 1241. 
Dalmanites 1231. 1241. 

— Hausmanni T a l XLVI IL X X I X 
— socialis Taf. XLV und X L E X . 

Daphnella 1033. 
— bracbyura Taf. XXII l . 

Daphnia 1032. 
— Seltenheit der M&nnchen 958. 
— Begattung 965. 
— Parthenogenesis 972. 
— Winter-Eier, Ephippium 955. 966. 

Daphnia longispina Taf. X X I L 
— magna T a t XXIL X X I V . 
— pule* Taf. XXIL 

D a p h n i a e g e n u i n a e 1032. 
D a p h n i i d a e 1032. 
Daracia 524. 538. 
Darwinella 1077. 
Decapoda 405. 
Deiphon 1231. 1242. 

— Forbesi Taf. XLVIL XLVIIL 
Demoleus 723. 
Diadema 537. 
Diaphanosoma 1033. 
Diaptomus 716. 
Dias 715. 
Dias longiremis Taf. XV. 
D i b r a n c h i a 525. 
Dichelaspis 527. 535. 

— Warwieki T a t IIL 
D i c h d e s t h i i d a e 710. 712. 
D i c h e l e s t h i i n a 709. 724. 
Dichelesthium 725. 

— sturionis Taf. IX. 
Dicranogmus 1245. 
Dicranopeltis 1245. 
Dikelocephalus 1284. 
Dindymene 1231. 124« . 

— üaidingeii T a t X L V L 
Dinematura 723. 
Diocus 728. 

— gobinus T a t VIL 
Dione 1255. 
Dionide 1232. 1255. 

— formosa Taf. XLIV. 
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Dipleura 1227. 1241. 
Diplorrhina 1231. 1240. 
D i p l o s t r a c a 1029. 
Dithyrocaris 1067. 
Dolichometopus 1234. 
Donusa 725. 
Doridicola 710. 721. 
Doropygus 719. 

- auritus Taf. XL 
Dosima 535. 
Drepanothrix 1032. 

— dentata Taf. XXI. 
Dysgamus 723. 
Dysplanus 1230. 
Dyspontius 722. 

Echetus 727. 
Echinisca 1032. 
Echthrogaleus 724. 
Ecoptochile 1230. 
Ectinosoma 717. 
Edwardsia 720. 
Ellipsocephalus 1229. 1249. 1253. 

— Hoffi Taf. XLIX. 
Elminius 523. 526. 538. 
Elpe 1070. 
Elpe pinguis Taf. XXXIV. 
Elytrophora 723. 

— brachyptera Taf. IX. 
Encrinurus 1228. 1254. 
Endogranuna 1253. 
Endymionia 1235. 
Enneacnemis 1253. 
Entenmuschel 407. 
Enterocola 719. 
E n t o m a 1. 
Entomis 1070. 

— migrans Taf. XXXIV. 
— pelagica Taf. XXXIV. 

Entomolithus 1 I-I3. 
— paradoxus 1144. 1224. 

E n t o m o s t r a c a 16. 297. 400. 591. 709. 
Entomostracites 1143. 1246. 
Entomozoa 1. 
Eolidicola 721. 
Epachthes 725. 
E r g a s i l i d a e 710. 712. 720. 
E r g a s i l i n a 709. 721. 
Ergasilina 725. 
Ergasilus 721. 

— gasterostei Taf. X. 
— labracis Taf. X. 

Eryx 1254. 
Estheria 1033. 

Uronn, Klassen «les Thier-Beich». V. 

Estheria, Begattung 967. 
Estheria cycladoides Taf. XXVL XXXIII. 

— — Entwickelang 1010. 
Estheria Dahalacensis Taf. XXVI. 

— donaciformis Taf. XXVI. 
— Jonesi Taf. XXVL 
— tetracera Ta t XXVI. 
— Ticinensis Taf. XXVI. 

Eucanthus 721. 
Euchaeta 715. 

— Prestandreae Ta t XV. 
Eucythere 1077. 
Eudactylina 725. 
Eulimene 1034. 
Euloma 1256. 
Eunica 1032. 
Eupelte 718. 
Euraphia 539. 
Eurycare 1252. 
Eurycercus 1031. 

— lamellatus Taf. XXIV. 
Euryphorus 723. 
Euryphoras Nordmanni T a t IX. 
E u r y p t e r i d a e 1080. 
Eurypterus 1136. 

— remipes 1136. T a t XXXV und XLIII. 
Euryte 717. 
Euterpe 716. 

— gracilis Taf. XIII. 
Evadne 1030. 

— spinifera Taf. XX. 

F i s c h l ä u s e 591. 
F l o h k r e b s e 404. 
Forbesia 1230. 1249. 

Gangliopus 724. 
Gangliopus pyriformis Taf. IX. 
Gastrodes 719. 
Gerastos 1227. 1249. 
G l i e d e r f Ü s s l e r 1. 
G l i e d e r t h i e r e 1. 
Gloiopotes 723. 
Goniacanthus 1253. 
Goniocypris 1027. 
Goniodelphys 719. 
Griffithides 1228. 1248. 
Gunentophorus 719. 
G y m n o d e r m a 525. 
Gymnolepas 535. 
Gymnomera 1030. 
Gymnota 1030. 1034. 
Gyropeltis 1034. 

— longicauda Taf. XIX. 
8 3 
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Haemobaphes 727. 
— cyclopterina Taf. VII. 

Ilalocypria 1028. 
H a l o c y p r i d a e 1028. 
Halocypris 1028. 
Halycine agnota 1135. 

— laxa 1135. 
— prise» 1135. 

H a r p a c t i c a e 712. 
H a r p a c t i d a e 712. 716. 
Harpacticus 717. 

— chelifer Taf. XV. 
H a r p e d i n i 1231. 
Harpes 1226. 1255. 

— angula Taf. XLIV. XLIX. 
— rennlosus Taf. XLIV. 

H a r p i d a e 1229. 1232. 
Harpidella 1231. 
Harpides 1231. 1255. 
Hedessa 1033. 

— Sieboldi Taf. XXV. 
Hemiaapis limuloides 1135. 1141. Taf. XLIII. 
Hemicalanus 716. 
Hcmioniscus balani 567. 
Hermilius 722. 
Herpyllobius 729. 
Herse 1250. 
Hereilia 7IS. 
Heterochaeta 715. 
Heterocope 716. 
Heterodesmus 102b. 
Hexapoda I. 225. 
Hippa 1070. 

— redirna Taf. XXXIV. 
Holocephalina 1235. 
Holometopus 1256. 
H o l o p c d i i n a 1033. 
Holopedium 1033. 

- gibberum Taf. XXIII. 
Ho los t r aca 1029. 1033. 
Homalonotus 1226. 1227. 1241. 

— Bohémiens Taf. XLVII. 
— Dekayi Taf. XLVIII. 

H ü p f e r l i n g e 591. 
Hyalodaphnia 1032. 

— Kahlbergensis Taf. XXII. 
HyalophyUum 720. 

— pellucidum Taf. XIV. 
Hydrocephalus 1231. 1243. 

— carens Taf. XLVI. XLVIII. 
Hymenocaris 1007. 
Hypnodes 719. 

Ibla 522. 524. 527. 696. 
Ibla Cumingi Taf. HL 

— — Männchen 497. 
I b l a d a e 522. 
Ichthyophorba 716. 
I c h t h y o p h t h i r a 591. 
Idomene 717. 
Idya 717. 
Ifionyx 715. 
I l l a e n i d a e 1229. 1233. 
Illaenopeis 1236. 
Illacnurus 1235. 
Ulaenus 1225. 124«. 

— tauricornis Taf. X L I X . 
— Wahlenbergianus T a f . X L V L 

Hyobates 1027. 
Dyocryptus 1032. 

— sordidus Taf. XXI. 
I n s e c t a 1. 16. 225. 
Jonesia 1027. 
Irenaeus 714. 

— Patersoni Taf. XV. 
I saura 1033. 
Ischnogrades 719. 
Isias 716. 
Ismaïla 72S. 
IsochUina 1070. 

— formosa Taf. XXXIV. 
Isocolus 1235. 
I sopoda 404. 
I s o t e l i n i 1226. 
Isotelus 1226. 1227. 
Jurinia 717. 

K&fermusche ln 1144. 
K a k a d u m u s c h e l n 1144. 
K e r b t h i e r e 2. 
Ker fe 2. 
K i e f e n f ü s s e SOS. 
K iemenfUss l e r 403. S07. 
Kirkbya 1070. 
K ö n i g s k r a b b e n 1080. 
Krebse 405. 
Krithe 1077. 
Kroyeria 725. 
K u h s c h e l l e n 407. 

Labidocera 715. 
Laemargus 724. 

— muricatus Taf. IX. 
Lamippe 710. 72 S. 
Lamproglena 725. 

pulchclla Taf. IX. 
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Laophonte 717. 
Lathonura 1032. 
Latona 1033. 
L e p a d i d a e 527. 5S0. 532. 534. Taf. II. 

III. IV. 
L e p a d i n a 532. 534. 
Lepas 527. 

— anatifera 543. Taf. IV. 
— anscrifera Taf. IV. 
— fascicularis Taf. III. 
— pectinata Taf. IE. IV. 
— vitrea Taf. III. 

Lepeophtheirus 723. 
Leperditia 1070. 1071. 

— solitaria Taf. XXXIV. 
Lepidopus 724. 
Lepidurus 1034. 

— productus Taf. XXX. XXXII. 
Leptodora 1031. 

— hyalina Taf. XXL XXV. XXXIII. 
L e p t o d o r i d a e 1031. 
Leptoplastus 1252. 
Lernaea 727. 

— cyclopterina Taf. VIL 
— branchialis, Entwickelung 694. 

L e r n a e i d a e 710. 712. 
L e r n a e i n a 709. 726. 
Lernaeocera 726. 

— Entwickelung 703. 
— cyprinacea Taf. VII. 
— esocina Taf. VII. 
— — Bohnrermögen 749. 

L e r n a e o c e r i n a 709. 726. 
L e r n a e o d e a 726. 
Lernaeodiscus 527. 534. 

— porcellanae 566. Taf. II. 
Lemaeolophus 727. 
Lernaeonema 726. 

— monillaris Taf. VII. 
Lernaeopoda 729. 

— elongata Taf. VIL 
L e r n a c o p o d i d a e 710. 712. 728. 
L e r n a e o p o d i n a 709. 
Lernanthropus 725. 
Lerneaenicus 726. 
Lernentoma 728. 

— cornuta Taf. VIII. 
Lesteira 727. 
Leuckartia 716. 
Leuckartia flavicornis Taf. XV. 
L i c h a d a e 1229. 
L i c h a d i d a e 1233. 
Lichas 1225. 1245. 

— palmata Taf. XLIV. 

L i c h o m o l g i d a e 721. 
Lichomolgus 721. 
Lilljeborgia 717. 
Limnadella 1033. 
Limnadia 1033. 

— gigas Taf. XXVII. 
— — Entwickelung 1011. 
— — weibliche Generationen 960. 983. 
— Hennanni Taf. XXVI. XXVII. 
— Stanleyana Taf. XXXI. 

L i m n a d i i d a e 1033. 
L i m n e t i d a e 1033. 
Limnetis 1033. 

— braehyurus Taf. XXV 
— — Begattung 966. 
— — Entwickelung 1008. 

Limnicythere 1027. 
Limnocalanus 716. 
Limnosida 1033. 
L i m u l i d a e 1080. 
Limulus 1084. 

— brericanda 1134. 
— brorispina 1134. 
— giganteus 1134. 
— intermedius 1134. 
— longispina 1133. 
— moluccanus 1133. 

XXXVII. 
— ornatus 1134. 
— polyphemus 1133. 

XLII. 
— priscus 11U4. 
— rotundicauda 1133. Taf. XXXVII. 
— sulcatus 1134. 
— virescens 1133. 
— Walchi 1134. 

Liostracus 1256. 
Liriope pygmaea 567. 
Litholepas 536. 
Lithotrya 524. 527. 536. 557. 

— cauta 542. Taf. l i l a . 
— dorsaüs Taf. l i la . 
— Nicobarica 542. Taf. l i l a . 
— rhodiopus Taf. l i la . 
— Valentiana Taf. IUa. 

Lithotrya, Cement-Apparat 475. 
— BohrrermOgen 557. 

Lonchidioin 725. 
— aculeatum Taf. IX. 

Lougipedia 716. 
Lophura 727. 
L o p h y r o p o d a 591. 
Loricula 527. 536. 585. 
Loxoconcha 1027. 

8 3 * 

Taf. XXXVI. 

Taf. XXXVII— 
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Lubbockia 720. 
Lütkenia 723. 
Lygephilus 719. 
L y n c e l d a e 1081. 
L y n c o d a p h n i a e 1032. 

Macrocypris 1027. 
Macrotbrix 1032. 
„Maidre" 784. 
M a l a c o s t r a c a 296. 400. 
Malacota 524. 535. 
Medesicaste 728. 
M e e r e i c b e l n 406. 407. 
Megalaspis 1256. 
Megatrema 523. 524. 538. 
Meros toma ta 1080. 
Mesochra 717. 
Mesospbeniscas 1240. 
Messala 523. 538. 
Metacypris 1027. 
Metis 717. 
Metopias 1245. 
Metridia 716. 
Microdiscus 1235. 
Microparia 1244. 
Micropyge 1253. 
Miracia 717. 
M i r a c i d a e 710. 
M i r a c i n a e 711. 
Misophria 718. 
Mitella 536. 
Molna 1032. 

— brachiata Taf. XXI. XXII. 
Monadiua 1253. 
Molukkenkrebse 1080. 
Monoculus 591. 
Monoph tha l in ia 1021. 
Monops 715. 
Monospilus 1032. 
Monos t r aca 1029. 1030. 1033. 
Monstrilla 720. 
M o n s t r i l l i d a e 710. 
Moorea 1070. 
M u s c h e l k r e b s e 808. 
Mu t i cae (Trilobitae) 1225. 
Mychophilus 719. 
Myr iopoda 16. 225. 

Naobranchia 727. 
Narcodes 719. 
Nauplius 507. 685. 
Nematopoda 407. 
Nemesis 725. 
Xcreïrola 728. 

Nesidea 1027. 
Nesippus 723. 
Nicothoë 721. 

— astaci, Entwickelung 699. 
N i c o t h o ï d a e 710. 
Nileus 1225. 1246. 

— annadiUo Taf. XLVIII. 
Niobe 1256. 
Nitocra 717. 
Nobia 638. 
Nogagus 723. 

— paradoxus Taf. IX. 
Norion 725. 
Normania 1027. 
Nothozoö 1070. 
N o t o d e l p h y i d a e 710. 712. 7 1 8 . 
Notodelphys 718. 

— Allmani Taf. XL 
Notodromas 1026. 
Notopterophorus 719. 

— Veranyi Taf. XI. 
Nuttainia 1228. 1245. 

Ochthosia 539. 
Octolasmis 524. 585. 
Octomeris 525. 526. »89. 

— angulosa Taf. l i l a . 
Ocu la t i (Trilobitae) 1225. 
Odontochile 1230. 1241. 
Odontopleura 1227. 1244. 
O d o n t o p l e u r i d a e 1227. 1229. 1254. 
O d o n t u r i d a e 1229. 
Ogygia 1224. 1247. 
Ogygia desiderata Taf. XL VIL 
O g y g i i d a e 1226. 1227. 
O g y g i n a e 1230. 
Ogygiocaris 1256. 
Oithona 718. 

— spinirostris Taf. XIII. 
O i t h o n i n a e 711. 
Olenus 1225. 12&2. 
Olenellus 1234. 
O l e n i d a e 1227. 
Oncaea 720. 
Oniscidium 718. 
Ophioseïdes 719. 
Ophthalmopaches 719. 
Orozoö 1071. 

— mira Taf. XXXIV. 
Os t r acodea 1024.1025. Taf. XXVI-XXVUL 

— Rumpfbildung 834. 
— Fühlhörner 846. 
— Mundthril.' «56. 
— Beine 861. 



Register. 1 3 1 7 

O s t r a c o d e a , Schalenbildung 882. 
— Muskulatur 893. 
— Nervensystem 899. 
— Augen 907. 
— Sinn es borsten 916. 
— Dannkanal 919. 
— Circnlationsorgane 926. 
— Athmungsorgane 937. 
— Männliche Geschlechtsorgane 943. 
— Weibliche Geschlechtsorgane 951. 
— Begattung 964. 

— Fortpflanzung 971. 
Entwickelung 991. 

— Aufenthalt 1035. 
— Schwimmbewegung 1053. 
— Geographische Verbreitung 1063. 
— Geologische Verbreitung 1070. 

O s t r a c o d e r m a 525. 
O s t r a c o d e r m a t a 400. 
Otarion 122«. 1254. 
Otion 522. 535. 
Oxynaspis 527. 535. 

Pachybdella 534. 
P a c h y c e p h a l a 709. 
Pachylasma 526. 589. 

— aurantiacum Taf. VI. 
— giganteum 543. 

Pachysoma 720. 
— punctatum Taf. XV. 

Pagodina 725. 
P a l a e a d a e 404. 1143. 

— g e n u i n i 1225. 
Pamina 524. 535. 
P a n d a r i d a e 712. 
P a n d a r i n a 709. 724. 
Pandarus 724. 
Parabolina 1252. 
Paracalanus 716. 
Paracypris 1026. 
P a r a d o x i d a e 1232. 
Paradoxides 1224. 1248. 

— Bohémiens Taf. XLV. 
P a r a d o x i n i 1230. 
Paradoxostoma 1027. 
Parapetalus 722. 
P a r a s i t a (Copepoda) 591. 
Pasithea 1032. 
Pectnnculites 1143. 
P e l t i d i i d a e 712. 717. 
Peltidium 718. 
Peltocaris 1068. 
P e l t o c e p h a l a 709. 
Peltogaster 528. 533. 

Peltogaster albidus 566. 
— microstoma 566. 
— paguri 566. Taf. I. 
— purpureus 566. 
— socialis 566. 
— snlcatus 566. Taf. I. 

P e l t o g a s t r i d a e 528. 581. 
Peltura 1226. 1252. 
P e l t u r i d a e 1229. 
Pemphigaspis 1236. 
Peniculus 726. 

— Entwickelung 701. 
Penilia 1033. 
Pennella 726. 

— Entwickelung 703. 
— sagitta 749. Taf. VII. 
— — Bohrvermögen 749. 
— varians Taf. VII. 

P e n n e l l i d a e 710. 
Pentalasmis 522. 535. 
Pentalepas 535. 
Peracantha 1032. 
Perissopus 724. 
Peroderma 727. 

— cylindricum, Bohrvermögen 749. 
Peronopsis 1240. 
P f e i l s c h w a n z k r e b s e 10S1. 
P h a c o p i d a e 1229. 
P h a c o p i n a 1233. 
Phacops 1228. 1241. 

— fecundus Taf. XLV. XLVIII. XLIX. 
— Hoeninghausi Taf. XLV. 
— Sternbergi Taf. XLIV. XLIX. 
— Volborthi Taf. XLVIII. 

Phaönna 715. 
Phaeton 1233. 
Phalacroma 1240. 
P h a l a c r o m i d a e 1229. 
Phanoptes 1243. 
Pharostoma 1251. 
Philichthys 725. 

— xiphiae Taf. VIII. 
— — Entwickelung 700. 
— - Bohrvermögen 749. 

Phillipsia 1228. 1248. 
— globiceps Taf. XLIX. 
— parabola Taf. XLVII. 

Philomedes 1028. 
Phlysacium 1243. 
Phrixura 1031. 
Phyllophorus 724. 
P h y l l o p o d a 1029. Taf. XXV—XXXIII. 
P h y l l o p o d a , Rumpfbildung 837. 

— Fühlhörner 853. 
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P h y l l o p o d a , Mundtheile 858. 
— Beine 868. 
— Körperhüllen 876. 880. 
— Muskulatur 896. 
— Nervensystem 901. 
— Augen 909. 918. 
— Sinnesborsten 917. 
— Verdauungsorgane 924. 
— Circulationsorgane 928. 
— Blutlauf 934. 
— Athmungsorgane 935. 
— Männliche Fortpflanzungsorgane 946. 
— Weibliche — — — 958. 
— Seltenheit der Männchen 959. 
— Begattung 966. 
— Fortpflanzung 980. 
— Entwickelung 1007. 
— Salzwasser-Bewohner 1039. 
— Häufigkeit 1044. 
— Schwimm bewegung 1049. 
— Geographische Verbreitung 1061. 

Plaeoparia 1231. 1253. 
— Zippei Taf. XLVI. 

Platylepas 525. 537. 
Platynotus 1245. 
Platythorax 722. 
Pleopis 1030. 
Pleuracanthus 1226. 
Pleuroctenium 1240. 
Pleuromma 715. 
Pleuroxus 1032. 

— exiguus Taf. XXI. 
— hastatns Taf. XXI. 
— personatus Taf. XXI. 

Pliomera 1253. 
Plutonia 1234. 
Pneumonura 1021. 
Podolabis 719. 
Podon 1030. 

— intennedius Taf. XX. 
— polyphemoides Taf. XX. 

Podon t idae 1030. 
Poeeilasma 527. 535. 5S5. 

— fissa Taf. IH. 
Poec i lopoda 1080. Taf. XXXVI — XLII. 
P o e c i l o p o d a , Kuinpfbildung 1085. 

— Gliedmassen 1087. 
Muskulatur 1093. 
Nervensystem 1096. 

— Augen 1101. 
— Verdauungsorganc 1103. 
— Circulationsorgane 1105. 

Fortpflanzungsorgane 1112. 
— Entwickeinn«.' 1116. 

P o e c i l o p o d a , Systematische V e r w a n d t s c h a f t 
1123. 

— Lebensweise 1180. 
— Räumliche Verbreitung 11 SS . 
— Zeitliche Verbreitung 11S4 . 

P o l l i c i p e d a 522. 
P o l l i c i p e d i d a e 522. 52S. 5 2 4 . 
P o l l i c i p e d i n a 532. 535. 
Pollicipes 522. 524. 527. 5 3 6 . S S 5 . 

— cornu copia 542. 568. T » f . U l m . 
— mitella 542. 568. T a i : I I I . 
— polymerus 542. 

Polyartemia 1034. 
P o l y b r a n c h i a 525. 
Polycheles 1027. 
Polyclinophilus 725. 
Polycope 1028. 
P o l y c o p i d a e 102S. 
Polylepas 525. 526. 535. 5S6 . 537 . 
P o l y p h e m i d a e 1030. 
Polyphemus 1031. 

— pediculus Taf. X X . 
Polytomerus 1255. 
Polytrema 53S. 
Pontella 715. 

— helgolandica Taf. X I V . X V . 
Pon teUidae 712. 714. 
Pontellina 714. 

— gigantea Taf. XV. 
P o n t e l l i n a e 711. 
Pontia 715. 
P o n t i i d a e 709. 
Pontocypris 1026. 
Porcellidium 718. 

— timbriatum Taf. X I V . 
Portlockia 1230. 1241. 
Potamocypris 1077. 
Prestwichia anthrax 1135. 

— • rotundata 1135. T a f . X L I I I 
Primitia 1070. 1072. 

— modesta Ta t X X X V . 
Prionocheilus 1251. 
P r o e t i n a 1233. 
Proetus 1230. 124». 

intermedia« Taf. X L I V . 
P r o t e ï d a e 1229. 
P r o t e o l e p a d i d a e 531. 
Proteolepas 527. 534. 

— Cementapparat 475. 
— birineta 542. Taf . n . 

Psamathe 718. 
Pseudocycnus 725. 
Pseudocythere 1027. 
Pseudopoda 591. 1021. 
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Pseudulus 127. 
Psilocephalus 1237. 
Pterocaris 1068. 
Pterocephalia 1255. 
Pterygotus Anglicus 1137. Taf. XLIII. 
Ptychaspis 1235. 
Ptychopyge 1256. 
Pyrgoma 522. 523. 524. 526. 538. 562. 585. 

— Bohrvermögen 562. 
— Aiiglicom Taf. III a. 
— cancellatum Taf. l i la . 
— milleporae 562. 

P y r g o m a t i d a e 523. 524. 

Quad r i fo r a 525. 

RankenfUssler 402. 406. 
Remopleuridae 1229. 
Remopleurides 1229. 1250. 

— radians Taf. XLYI. 
„Rödaat" 734. 
Rothäsung 734. 752. 
Rhamphidiona 536. 
Rhin calanus 716. 
Rh izocepha l a 530. Taf. I. 
Rhodope 1256. 
Rhypophilns 1032. 

Sabellacheres 725. 
Sabelliphilns 721. 
Sacculina 527. 534. 

— carcini 566. Taf. I. 
— Gibbsii 566. 
— Herbstiae 566. 
— inflata 566. 
— purpurea 566. Taf. I. 
— triangolaris 566. 

Saccul inina 527. 
Sao 1231. 1253. 
Sao hirsuta Taf. XLYI. 

— — Entwickelung 1201. 
Sapphirina 720. 

— Lichterscheinangen 744. 
— Darwini Taf. XIV. 
— Edwardsi Taf. XIV. 
— fnlgens 744. 
— indicator 744. 

Sapphirinella 720. 
— mediterranea Taf. XIV. 

S a p p h i r i n i d a e 710. 
Savignium 523. 538. 
ScalpeUum 522. 524. 527. 535. 595. 

Pygmäen-Männchen 498. 
— villosum Taf. III. 
— vulgare Taf. III. 

Scaphöleberis 1032. 
— mucronata Taf. XXIL 

S c h w e r t s c h w ä n z e 404. 1081. 
Sciaenophilus 723. 
Sclerochilns 1078. 
Scutellidium 717. 
See läuse 591. 
Seepocken 407. 
See tu lpen 407. 
Se l enope l t i dae 1229. 
Selenosoma 1253. 
Selins 728. 
Senoclita 524. 535. 
Sepicola 721. 
Setella 717. 
Shumardia 1236. 
Sida 1033. 

— crystallina Taf. XX III, 
Sidaea 1033. 
S i d i d a e 1032. 
S id ina 1032. 
Silenium 729. 
Simocephalus 1032. 

— vetulus Taf. XXII. 
S iphonos tomata 591. 709. 
Smilium 522. 524. 535. 
Solenopleura 1256. 
S p a l t f u s s l e r 403. 591. 
Specilligus 724. 
Sphaerexochus 1230. 1245. 

— mirus Ta£ XL VIL XLIX. 
Sphaerocoryphe 1256. 
Sphaeronotus 719. 
Sphaerophthalmus 1252. 
Splanchnotrophus 728. 
Stalagmus 725. 
Staurocephalus 1230. 1243. 

— Murchisoni Taf. XLVII. XLVIII. 
Staurogmus 1253. 
Staurosoma 728. 
Stenhelia 717. 
Strabax 728. 
Stygina 1235. 
Suc to r i a (Cirripedia) 527. 530. 
Sunaristes 717. 
Symphysurus 1227. 1246. 
Synestius 723. 

Tachidius 716. 
Tanypleurus 728. 
T e l e j u r i d a e 1229. 
Telephus 1232. 1244. 
Temora 715. 
Terebellicola 721. 
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Tetraclita 525. 526. 5 8 8 . 
— costata Taf. VL 

Tetracnemis 1253. 
Tetralasmis 536. 
Tetrapsellium 1230. 
Tetraspis 1230. 1254. 
Thaleetris 717. 
Thaliella 535. 
Thaumaleus 716. 
Thaumatoessa 716. 
Therodamas 726. 
Thersites 721. 
Thlipsora 1070. 
Thorac ica (.Cirripedia) 526. 
Thorellia 718. 
Thyone 718. 
Thysanope l t idae 1229. 
Thysanote 729. 
Tisbe 717. 
Tracheliastes 729. 

— polycolpus Taf. VII. 
T r a u b e n t r ä g e r 591. 
Trebius 723. 

— caadatos Taf. X. 
Triarthrella 1235. 
Triarthros 1231. 1 2 4 5 . 
Trichthacerus 728. 
Trilasmis 535. 
Tr i lob i tae 404. 1 1 4 8 . 

— anomali 1225. 
— genuini 1225. 
— Rumpfbildung 1157. 
— Céphalothorax 1159. 
— Glabella 1159. 
— Genae 1161. 
— Gesichtsnaht 1163. 
— Nahtfelder 1166. 
— Hypostoma 1167. 
— Epistoma 1168. 
— Augen 1168. 
— Mittelleib 1173. 
— Pleurenbildung 1175. 
— Segmentzahl 1179. 
— Pygidium 1182. 
— — Achse 1184. 
— — Pleuren 1186. 
— Bauchfläche, Gliedmassen (?) 1189. 
— Struktur der Körperhaut 1192. 
— Kugelungsvermögen 1194. 
— Entwickelung 1200. 
— Eier (i) 1208. 
— Systematische Stellung 120*. 

— Systematische Eintheilung 1224. 

Tr i lob i t ae , Körpergröße 1257. 
— Form Verschiedenheiten 1259. 
— Häufigkeit 1259. 
— Vorkommen 1260. 
— Ortsbewegung 1260. 
— Nahrung 1261. 
— Horizontale Verbreitung 1264. 
— Vertikale Verbreitung 1271. 
— Zeitliche Entwickelung 1297. 

Trimerocephalus 1230. 
Trimerus 1241. 
Trinodus 1231. 1240. 
T r i n u c l e ï d a e 1229. 
T r i n u c l e î n a 1233. 
Trinucleus 1228. 1254. 

— Bucklandi Taf. XLIIL 
— Goldfussi Taf. XLIIL 
— ornatus Taf. XLIU. 
— — Entwickelung 1202. 

Triopus 1236. 
Trochurus 1230. 1245. 
TubicineUa 522. 523. 525. 526. &S7. 

— balaenarum Taf. VI. 
— trachealis 480. 561. T a f . VI. 

Tucca 724. 
T y p h l i n i 1225. 

Ondina 715. 
Univalvia (Entomostraca) 1021. 
Uperogcos 722. 

Van bened enia 729. 
Verruca 525. 527. 589. 5b5. 

— Bohrvermögen 562. 
— Spengieri T a l III*. 
— Stroemii Taf. V. 

Ver ruc idae 526. 
Ver ruc ina 533. 539. 

Wasser f löhe 808. 
Westwoodia 717. 

Xenobalanus 526. 537. 
— globicipitis Taf. VI. 

Xestoleberis 1027. 
Xiphidium 535. 
Xiphosura 1080. 
Xiphnra 1080. 

Zaus 717. 
— ovalis Taf. XIV. 

Zethus 1230. 1254. 
— bellatulus Taf. XLIX. 

Zonozoü 1070. 
— Dabroviensis Taf. X X X V . 



Erklärung von Tafel L 

Cirripedia suctoria (Rhizocephala F. M U11 e r.J 

Die Abbildungen nach L i l l j e b o r g , Fr. M ü l l e r und L i n d s t r ö m . 



D u r c h g e h e n d e B e z e i c h n u n g e n . 
an Fühler der Jugendfora. 
/>'—p6 Erstes bis sechstes Beinpaar am Abdomen der Jugendform. 
oc Augenfleck der ersten Larrenform. 
o Mundöffnung. 
t Hoden. 

Fîg. 
1. Peltogaster paguri R a t h k e , kleines Exemplar von 3 m m Länge, stark rergrössert. a Vor-

deres Körperende. 
2. Derselbe, eiertragendes Exemplar, 25malige Vergrößerung. a Vorderes KSrpe rende. 

« t Eiersäcke. 
3. Derselbe, eiertragendes Exemplar Tom 9 m m Länge, a Vorderes Körperende. 
4. Apeltes paguri L i l l j e b . , von oben gesehen. Exemplar von II um Länge. « Vorderes 

Körperende. 
5. Clistosaeeus paguri L i l l j e b . (ej, Exemplar von 5Bnin Lange, am Hinterleib eines Pogums 

Bernhardus (p) angesogen. 
6. Sacculina carcini T h o m p s . in natürlicher Grösse, r Oeffnung des Mantels. 
7. Dieselbe (in vergrössertem Maassstabe) geöffnet, r Oeffnung des Mantels (p). A A £ier-

schläuche. 
(Fig. I — 7 nach W. L i l l j e b o r g in Nora Acta soc. scient Upsalensis. 3. Ser. VoL III.) 

8. Lernaeodiscus porcellanae Fr . Mül l . , I&mal rergrössert. r Oeffnung des Mantels uad 
Eingang zur Bruthöhle, welche in Lappen (l l) zerschlitzt ist. 

9. Derselbe, am Hinterleib einer Porctllana angesogen, wenig rergrössert. 
10. Ei desselben, in der Furchung begriffen, 90mal rergrössert 
I0£t« (auf der linken Seite der Tafel). Mundöffnung derselben Art mit den ron ihrem Um-

kreise ausgehenden, den Darm der Poreellana umstrickenden Wurzeln fr r j . 

11. Cypris - ähnliche Jugendform desselben, stark rergrössert. 
12. Die sechs Abdominal - Beinpaare desselben, einzeln dargestellt 

(Fig. 8—12 nach Fr . M ü l l e r im Archir für Naturgeschichte, Jahrg. XXVIII «.XXIX.) 
13. Cyprit - ähnliche Jugendform von Peltogaster sulcatut L i l l j e b . , als abgestreifte Haut mit 

den LarvenfUhlern (an) am vorderen Körperende (a) der ausgebildeten Foras haftend. 
(Nach L i l l j e b o r g a. a. 0.) Starke Vergrösserung. 

14. Erste {Cyclops - ähnliche) Larrenform von Peltogaster spec., nach dem Ausschlüpfen aas 
dem Ei. Ansicht von der Rückenseite, stark vergrössert 

15. Dieselbe, von der Bauchseite gesehen. 
(Fig. 14. 15. Nach L i n d s t r ö m in Öfvers. Vetenak. Akad. FörhandL XIL Js55.) 

a Erstes, b zweites, c drittes Beinpaar. 
IG. Erste (Cy dopt - ähnliche) Larrenform von Sacculina purpurea MB11., in der Rfickea-

Ansicht IfeOmal rergr. Bezeichnung wie Fig. 14. (Nach Fr . M ü l l e r a. a. O.) 







Erklärung von Tafel II. 

Cirripedia abdominalia et Lepadidae. 

Sämmtliche Abbildungen nach D a r w i n , Monograph of the Cirripedia, 
nur Fig. 20 — 24 nach L o v é n . 



D u r c h g e h e n d e B e z e i c h n u n g e n . 
an LarvenfBhler. oc Augenfleck. I Oberlippe (Lobrum), md Mandibeln. mx A e u w e r e Maxillf» 

mp Erstes Maxillar - Fusspaar, er RankenfÜsse (Citri). a» «M Erster b i s f ü n f t e r bb 
elfter Leibesring, or Oeffnung des Mantels, ov Orarinm. 

Fi». 
1. FroUoUpa» bivineta Darw. etwa 17 mal rergr. x Exuvien der Larrenftthler. o Ms»d-

Öffnung. » Brutsack, v» Yesieula seminalis. 
2. Desselben Thieres Mnnd, von der Bauchseite gesehen, stark rergr. p P a l p u s , mit das 

der anderen Seite rereinigt. 
3. Cryptophialu» minutu» Darw. Weibchen, stark rergrössert, ron dar Seite g e s e h e n , sait 

einem anhaftenden Minnchen (z). k Dünne hornige Platte, womit daa Th ie r in w i w 
Höhlung festsitzt 

3a. Dasselbe in natürlicher Grösse. 
4. Dasselbe (Weibchen) ron der Seite gesehen, nach Entfernung das Mantels, c A s a w e m 

Blatt des Mantela mit gezihneltem Endrande, » Inneres Blatt deaselben. p Palpes. 
ap ap Spitz anlaufende Anhinge des 2. und 3. Leibesringes. 

5. Desselben Thieres Oberlippe (l) mit Palpen (p). 
6. Desgl. Mund. 
7. Cryptophialu* minuiut Mannchen, stark rergrössert 
8. Letztes Larvenstadium desselben Thieres. » Abdominal - Borsten. 
9. Alcippe lampa» H a n c o c k , Weibchen, mit zwei anhaftenden M&nnehen (z t), stark rergr. 

A Hornige Haftscheibe, d Vorsprang der beiden Lippen der Mantelöflfaang. 
10. Dasselbe Thier von der 8eite gesehen, nach Entfernung dea Mantels, m Museal os addue-

tor. t Mantel, x Cirrus des fünften Leibesringes, y Cirrus des sechsten Leibeeriagea. 
ap Appendix caudalis. 

U. Desselben Thieres Mund von vorn gesehen, in starker Vergrösserung. mx% mut* Maxille 
des ersten und zweiten Paares, er Cirrus des ersten Leibesringes. 

12. Desselben Thieres hinteres Leibesende. Bezeichnung wie in Fig. 10. 
13. Desselben Thieres 2. und 3. Bing dea am 5. Leibesringe entspringenden Cirrus, p Polstsr. 
14. Desselben Thieres iussefe Haut, mit Chitin - Stacheln besetzt 
16. Stückchen eines Fusiu, ron Alcippe Umpat durchbohrt 
16. Eine solche ron Alcippe lampa» herrührende Oeffnung rergrössert 
17. Alcippe lampa» Hanc. , erwachsenes M&nnchen, stark rergr. p Penis, t Hoden, r Yesi-

eula seminalis. m Sehrige, m1 quere Muskeln. I l Seitenlappen dea Mi»tels. 
18. Jnnges Minnchen derselben Art, kurz nach der Entstehung aus der letaten Larveafbna 

o Oeffnung, l l Seitenlappen dea Mantels. 
19. Letzte Larvenform des Minnchens von Alcippe lampm». 
20. Alepa» »qualicola Lovén in natürl. Grösse, p Pedunculus. t ManteL «o Eitnsck. 
21. Ansicht des Thieres nach Entfernung des Mantela. p * — E r s t e r bis sechster Raaksafs— 

» Oeffnung des Gehör?-Sackes. / . Frenum der Ovarien, ap Hinterer I ribsessbsaf 
(Die Bezeichnung sonst wie in Fig. 20.) 

22. Ein Rankepfuss deaselben Thieres. 
23. Mund von Alepa» »qualicola ron vom gesehen. 
24. Dendritische Kalkkörperchen aus dem Mantel derselben Art 







Erklärung von Tafel III. 

Lepadidae. 

* Die Abbildungen nach D a r w i n , B u r m e i s t e r und P a g e n s t e c h e r . 


